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E  r's  t  e  8     fl[  e  f  t. 

KrystaUisationS"  und  Wärme  »Erscheinungen  S.  1  — 17. 

Ueber  Ausdehnvng  der  Korper  beim .  Erstarren ,     vom  Prof^ 
Ma  rx  in  Braunschweig  S.  1  — 17. 

Das  Erstarren  des  geschmolzenen  Schwefels  in  höheren 
Temperahirfen  1  ist  den  analogen  Erscheinungen ,  welche  die 
in  der  HUze  gerinnenden  Salze  darbieten,  anzureihen  und 
als  reines  Wärmephänomen  zu  beurtheilen  S,  Versnebe  über 
die  Abkühlungszeiten  des  stark  erhitzten  schmelzenden 
Schwefels  durch  gleichförmige  Temperatur- Intervalle  bis  zu 
seinem  Festwerden  4fF^  wobei  das '  verschiedene  Verharren 
des  Schwefels  im  flüssigen  Zustand  und  die  grofse  Wär- 
memenge, welche  beim  Festwerden  desselben  entbunden 
wird,  besonders  auffallen  8.  Ueber  den  Schmelzpunct  de$ 
Schwefels  und  die  (bis  zu  einer  gewissen  G ranze)  rfnit  6e- 
schleunigier  Geschwindigkeit  Statt  findende  Abkühliin»  des- 
selben 9.  —  Erfolglose  Wiederholung  einiger  älterer  Versu- 
che J^onge's  und  VauquelirVsy  die  Ausdehnung  krystallisi- 
render  Salze  betreffend  10  (Vgl.  S.  128).  -—    üeber  die  an- 

febliche  Ausdehnung  des  Gufseisens  beim  Erstarren  13.  Üeber 
ludberg's  Versuche,  die  latente  Wärme  des  Blei's  und 
Zinn*s,  so  wie  ihrer  Leginrngen  durch  die  Erkaltungsme- 
thode zu  messen  ebend,y  bei  welchen  letzteren  der  Thermo- 
meter meist  auf  ziuei  verschiedenen  Puncten  verweilte  14, 
indem  sich  beim  Erstarren  Gemenge  von,  nach  stöchiome- 
trischen  Gesetzen  zusammengesetzten  >  Leeirungen  und  dem 
überschüssigen  Metalle'  bilden  16.  Ausdennungserscheinung^ 
beim  Erstarren  einer  Wismuthfegirung  ebend.  Freiwillige 
Zersetzung  der  Bronze  beim  Gufse  14  Anm, 

Zur  Elektricitätslehre  S.  1 7 — 69. 

1,    J^ersuche  über  die  elektromotorische  Kraft  in  der  geschlos^ 
senen  Kette\  von  Gust.  Theod.  Fecfmer  S.  17— S2. 

Versuche  zum  directen  Beweise,  dafs  die  Summe  der 
elektromotorischen  Rräft^  von  Zink -Zinn  und  Zinn- Rupfer 
gleich  der  elektromotorischen  Kraft  von  Zink-Kupfer  ist  19; 
ferner,  dafs  die  elektromotorischen  Kräfte  zweier  nach  dem 
Principe  der  Säule  vereinigter  'Plattenpaare  genau' sich  addi- 
ren  oaer  von  einander  abziehen ,  je^  nach  der  gleichen  ©der 
entc;egengesetzten  Richtung  ihrer  Strömet;  endlich,  dafs  die 
eleRtromotorische  Kraft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unab^ 
hängig  ist  von  der  Beschaffenheit  nnd  den  Dimensionen  der 
Leitungsftüssigkeit,  so  wie  von  der  erregenden  Oberfläche  26. 
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f.  Versuche  zu  einer  näheren  Bestimmung  der  Natur  unipo-» 
iarer  Leiter^  von  (r.  5.  Ohm  S.  82—69.  (Schluiä  der  S.  456 
im  Torigen  Bande  abgebrochen  Abhandlui^.)  ' 

Ausdehnung  der  durch  Leitungswiderstand  bedingten  nni-^ 
polaren  Erscheiniinsen  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf 
andere  unipolare  Körper  £(2.  Nachweisun^;  einer  zweiten 
(von  der  Tneorie  vorausgesagten)  Klasse  unipolarer  Erschei- 
nungen durch  Gegenspannung  SS  auf  dem  Wege  des  Expe- 
riments 34  ff,  welche  Gegenspannung  indefs  eine  gewisse 
GrÖfse  nicht  überschreiten  kann  45.  Elektrometrische  Ver- 
suche zur  Unterstützung  dieser  Thatsache  46-  Kaiische  Kör- 
per rufen  zwischen  Metallen,  die  sie  nicht  angreifen,  in 
eben  der  Weise  positive  unipolare  Erscheinungen  hervor,- 
wie  die  Säuren  negative,  und  zwar  zum  Theil  in  noch  be- 
deutenderer Stärke  48,  Concentrirte  Auflösungen  von  Mit- 
telsalzen bringen  oeide  Erscheinungen  zugleich  hervor  50. 
Erstes  Beispiel,  wo  eine  Vermehrung  des  positiven  Metalls 
in  der  einfachen  Kette  äu  einer  Verstärkung  ihrer  Wirkung 
ungleich  mehr  beiträgt  als  eine  Vermehrung  der  negativen 
Metallfiäche  51.  Zusammenfassung  einiger  der  für  die  Ge- 
sammtheit  galvanischer  und  elek&ochemischer  Erscheinun- 
'  gen  wichtigsten  Gesichtspuncte,  welche  aus  den  angegebenen 
V  ersuchen  hervorgehen  52, 

lAcht  S.  60  —  74.         ' 

Veher  die  neuesten  Verbesserungen  der  Teleskope  und  Mikro- 
skope in  England^  vom  Prof.  Marx  (Fortsetzung  der  S.  176 
des  vorigen  Bandes  abgebrochenen  Mittheilung)  S.  60  —  74. 
(Hierzu  Taf.  I.  Fig.  l.) 

II.  Mikroskope.  —  Einfache  Mikroskope  mit  Fischlinsen  61 
Monochromatische  Beleuchtung  62.  Ueber  Mikroskope  mit 
achromatischen  Objectiven  64.  Verfahren,  die  Bilder  des 
Kalkspaths  auszulöschen  65.  JVollaston's  neues  Mikroskop  66. 
Ueber  verschiedene  dem  Glase  zu  substitiiirende  Materiale 
zu  mikroskopischen  Linsen  67  und  Diamant-  und  Sapphir- 
Linsen  insbesondere  69.  Schwierigkeiten  ihrer  Darstellung 
und  Verfahren  dabei  70. 

Zur  Meteorologie  S.  75 — 81. 

1.  lieber  den  Gang  des  Harhygrometers  ^  von  Melloni 
S.  75-79. 

Verfahren  76.  Tafel  der  Beobachtungen  79. 
' Zusatz  von  L.  F.  Kämiz  S,  79—80. 

Gay-Lussac's  und  Prinsep's  hierhergehörige  Beobachtun- 
gen vergleichungsweise  zusammengestellt. 
f.  Meteprolo^che  Beobachtungen,  nach  dem  Aufrufe  der 
Kbnigl,  SocietUt  zu  Edinburgti  angestellt  am  17.  JuL  1830 
von  Stunde  zu  Stunde  an  der  Sternwarte  zu  Cracau,  Tom 
Dr.  Maac  Preise  S.  81. 

Zmt  organischen  Chemie  S.  82 — 127. 

1.    lieber  das  SandarachharXy    von  Otto   Unverdorben 

«.  82-91. 
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*  Es  läfst  sich  lA  drei  Hari^e :  a)  eih  in  Alkbhol  von  .60**  lösli- 
ches 82  6)  ein  in  absoluten  Alkohol  und  Aether  leicht  lös- 
liches 84:  und  c)  ein  in  Alkohol  von  84**  lösliches  Harz, 
scheiden,  deren  Eigenschaften  und  Verbindungen  näher  an- 
gegeben werden  86.    Ueber  Giese's  Sandaracin  91. 

2.  Ueber  die  organische  Analyst  und  die  Methoden,  dieselbe 
zu  bewerkstelligen,  von  Henry  dem  Sohn  und  A,  PHsson 
S.  93—107.    (Hierzu  Taf.  II.) 

Haupteigenthümlichkeiten  der  von  den  Verfassern  ange- 
wandten Methoden  92  Anm.  Frühere  Verfahrungsweisen 
und  Mängel  derselben  93.  Wie  die  Vei-fasser  diese  zu  uimge- 
hen  suchten  97.  Erster ^ Apparat  zur  Elementaranaljrse  orga- 
nischer Körper  99.  Apparat  zur  Darstellung  gasförmiger  Säu- 
ren u.  s*  w.  unter  Abschlufs  der  Xuft  101.  Modificirter  Ap- 
Earat  zur  Analyse  103,  Klassificirung  der  organischen  Yer- 
indungen  zum  Behufe  der  Analyse  105.  ' 

8.  Ueber  das  Ulmin  (JJlminsäure,  Humussaure)  Und  die  Axul" 
'minsäurey  you  Polydore  Boullay  S,  107  —  123; 

Neue  Bildungsweisen  der  ülminsäure  108.  Wirkung  der 
concentrirten  Schwefelsäure  auf  Zucker  und  Gegensatz  in 
dem  Verhalten  des  Rohr-  und  Traubenzucker^  gegen  Sauren 
und  Ali^alien  110.  Die  ülminsäure  verglichen  mit  dem  Ex- 
tractabsatz  und  der  Gallussäure  111,  welche  als  wasserhal- 
tende Humussäiire  repräsentirt  werden  kann  112*  Zusam- 
mensetzung: und  Sättigungscapacität  der  Ulmin  jräure  113.  Folr* 
gerungen  für  dje  Pflanzenökonomie  115,  —  Azulminsäure.  Was 
der  Verfasser  darunter  versteht  116  und  Widerspruch,  in 
welchen  derselbe  mit  Jöhnston  geräth,  der  diesen  Körper, 
auf  Versuche  gestutzt,  als  starres  Cyan  betrachtet  117  Anm, 
.  Bildungsweisen  117  und  Bereitung  desselben  118  Eigenschaf- 
ten der  gereinigten  Azulminsäure  119  und  angebliche  Zu- 
sammensetzung 120.  Ueber  deren  Bildung  bet  Lösung  des 
Gufseisens  in  Salpetersäure  121  und  bei  Einwirkung  dieser 
Säure  auf  Indig  122,  so  wie  des  Kali's  auf  thierischen  Leim  125« 

4.    Ueber  das  Oxamid,  von  Dumas  S.  125 — 127. 

Dieser  merkwürdige  Körper,  welcher  durch  trockene  De- 
stillation des  Oxalsäuren  Ammoniaks  erhalten  wird  uhd  HMG. 
Wasserbestandtheile  weniger  als  das  wässerleere  Oxalsäure 
Ammoniak  enthält,  unter  gewissen  Umständen  aber  (na- 
mentlich durch  Einwirkung  von  kaustischen  Alkalien)  in 
Oxalsäure  und  Ammonial?^  zerfällt,  eröffnet  eine  ganz  neue, 
viel  umfassende  Ansicht  bisher  noch  unaufgehellter  chemi- 
scher Processe. 

Correspondenz  -  Nachrichten  und   andere   vermischte 
Notizen  S.  127— 139. 

1,  Nachträgliche  Bemerkungen  über  Flechtenroth  und  Ausdehnung 
der  Körper  beim  Erstarren,  vom  Prof.  Mar  o:  S.  127 — 129. 

Gelungene  Wiederholung  des  S.  10  erwähnten  Vauquelin- 
schen  Versuchs.  '  ' 

2»  Ueber  em  selbstziavdendes  Phosphorgemisch ^  von  üduard 
Benedix  S:  129 -^ISB. 
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8.  Ueher  DarsteUnng  der  MangaTisäure  und  deren  Verbindung 
gen  mit  Schwefelsäure  y  von  Hüne  Je  Id  8.  133—139, 

C  Ueher  das  Piyalin ,  von  Demselben  S.  139. 

Literarischer  Anhang  S»  140  — 144. 

Gelehrte  Gesellschaften. 

1.  Sociiti  Giologique  de  France  S.  140 --HS* 

2.  Auszüge    aus    den  Verhandlungen    der  Pariser  Akademie 
S.  143—144. 


Zy^eites     Heft. 
Zktr  Meteorologie  S.  145  —  173.  - 

1.  Ueber  den  Samum ,  von  L,  F,  Kämtz  S,  145 — 170.    ' 

Ableitiing  deriNamen  Samum,  Chamsin  146  und  Harmat- 
tan  147  y  womit  in  verschiedenen  Gegenden  wesentlich  voll- 
kommen identische  Winde  bezeichnet  werden  148.  Beschrei- 
bung derLocalitäten,  wo  diese  Winde  wehen,  und  Würdigung 
der  gangbaren,  meist  unwahren,  oder  übertriebenen  Nachrich- 
ten davon,  mit  Nach  Weisung  ihrer  unlauteren  Quellen  149.  Als 
Hauptgrund  ihrer  Schädlichkeit  scheinen  nicht  etwa  giftige 
Bestandthejle  der  Luft,  sondern  lediglich  die  grofse  Hitze  und 
Trockenheit  derselben  betrachtet  werden  zu  müssen  156. 
üeber  die  grofse  Spannung  der  atmosphärischen  Elektricität 
zur  Zeit  des  Chamsins  und  über  den  Ursprung  dieses  Win- 
des 162.  Ueber  die  Richtung  dieser  Winde  163  und  die  an- 
geblichen Verschiedenheiten  des  Harmattans  und  Samums  164. 
üeber  die  geographische  Verbreitung  dieser  Winde,  welche 
sich  in  vegetationsleeren  Ebenen  aller  Gontinente  der  heilten 
Zone  finden  166.      > 

2.  Ueher  ein  sich  in  Sturm  auflösendes  Gewitter ,  beobachtet  in 
Dresden  Abends  am  13.  Aug.  1830^  von  ^.  A,Lampadius 
S.  171—173. 

Optik  S.  173  —  184. 

Ueber 'die  neuesten  Verbesserungen  der  Teleskope  und  Mikro^ 
skope  in  England y  vom  Prof.  JW^irjc  in  Braunschweig  (Be- 
schlufs  der  S.  74  abgebrochenen,  Abhandlung.)  S.  173—184. 

'  Ueber  Robert  Brown* s  Beobachtungen  der  sogenannten  frei- 
thätigen  {active)  Molecüle  174  und  Einwendungen  dagegen  176. 
Beobachtungen  des  Verfassers,  welche  die  Zweifel  nicht  h^ 
ben  177.  Ueber  die  Spiegelmikroskope  Tulley*s  179  (vgL 
Taf.  I.  Fig.  2)  und, -<4m/cr*  nach  der  neuesten  Construction  liJO 
mit  einer  sinnreichen  Vorrichtung  zum  Nachzeichnen  der  ver- 
firöfserten  Objecte  182  (Fig.  3).  Vorschlag  des  Verfassers  zu 
demselben  Zwecke  183. 
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MetaUe  und  deren  Verbindungen  S.  184 — 203,     ,  i 

1.  Chemische  Untersuchung  eimgerPhosphormeialle  jYOtaDx* 
G.Landgrebe  S.  184— 197. 

Phosphorarsenik  184  und  beste  Methode  denselben  zu  be- 
reiten 185  Analyse  186«  —  Neue  Art  von  Phosphorsilber  187 
von  welcJiem  nun  3  verschiedene  Arten  bekannt  si;id  189.  — 
Meinungsverschiedenheiten  über  das  Verhalten  des  Phosphor-» 
wasserstojffeases  zu  Kupferlösung  198  wobei ,  nach  wiederhol- 
ten Versuchen  des  Verfassers,  unter  gewissen  üniständ«n  al- 
dings  Phosphorkupfer  gefällt  wird,  wie  Dumas  angiebt  194. 
unter  anderen  Umständen  aber  blos  metallisches  Kupfer,  nach 
Roie*s  Angabe  195.  Erklärung  dieser  Erscheinung  195,  wo- 
durch die  Angaben  von  Dumas  einigerma£sen  berichtigt  wer- 
den 196. 

J.     lieber  zwei  neue  Doppelsalze  aus  Chlor ,  Zink  und  Platin 

vom  Prof.  Hün efe la  in  Greifswalde  S.  197 — 203.  * 

Doppelsalze  aus  Einfach  Chlorplatin  mit  Chlor -Zink  und 

ans  Doppel  Chlorplatin  mit  Chlor -Zink"  197    Darstellung  198 

£igenscha£tenl99. 201  imd  Zusammensetzung  derselben  200. 202« 

Zur  organischen  Chemie  S.  203—263. 

1.  Ueber  die  organische  Analyse  und  die  Methoden  dieselbe  zu 
bewerkstelligen^  yon  Henry  d.S,  und  A.  Plißson  (Fortse- 
tzung von  S.  107.)  S.  203—242. 

Bestimmung  des  Kohlenstoffs^^  in  stickstofffreien,  fixen 204 
und  flüchtigen  206,  so  wie  in  stickstoffhaltigen  Substanzen  207. 
Bestimmung  des  Wasserstoffs  nach  den  Volumen  209  mittelst 
Antimon- Kalium  210.  Vorsichtsmafsregeln  211.  Verfahren  bei 
fixen  212  und  bei  flüchtigen  Substanzen  213.  Versuche  zur  Prü- 
fung dieses  Verfahrens  217.  Bestimmung  des  Stickstofs  219 
in  fixen  220  und  flüchtigen  Substanzen  221.  Verschiedene  ' 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs^^,  Verfahren  des 
Verfassers  226  bei  fixen  227  und  flüchtigen  stickstofffreien  229^ 
so  wie  bei  stickstoffhaltigen  Substanzen  231.  Modification  233. 
Bestimmung  des  Schwejels  in  Form  schwefeliger  Säure ,  nach 
dem  Volumen  234.  Modificationen  zu  Gegenversuchen  für  den 
Sauerstoff  236.  238.  Erklärnnc:  der  Kupfer tafel,  (Taf.  II.) 
welche  die  zur  organischen  Analyse  dienenden  Apparate  vor- 
stellt 241.  .  t-f 

2.  Ueber  Darstellung  des  Cinchonins  und  Chinins  aus  den  bei 
Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  zurückbleibenden  un^ 
krystaÜisirbaren  Mutterlaugen  S,  342-^348, 

Serülmer's  vermeintliches  neues  eigenthümlich es  Alkaloid  in 
diesen  Mutterlaugen,  das  Chinoidin,  i^st  nur  ein  Gemenge  von 
Cinchonin  imd  Chinin  mit  einem  harzigen  Stoffe  243.  Henry 
und  Delondre's  Methode  das  Chinin  und  CiAchonin  in  reinem 
Zustande  daraus  abzuscheiden  ^6end  Gui^OMF-f*  Verfahren  245. 

S.  ^otiz  über  ein  menschliches  Fossil,  welches  fn  einem  Tra- 
veHini-'  Kalksteine  bü  Martres  -  de  -  y^eyre  gefunden  und  der 
Kbm^V.  Akademie  der  Wissenschaften  am  3.  Mai  vorgezeigt, 
worden  ist^  ^on  Julia  Fontenelle  'o.  248—263. 

^  '      •■ 
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üeber-frühere  Thatsachen,  welche  das  angebliche  Vorkom- 
men fossiler  Menschenknocheii  zu  bewähren  schienen  249  und 
über  den  versteinerten  Meinscheu  des  langen  Felsens  zu  Fon« 
taineblau  insbesondere ,  welcher  indefs,  chemischen  Untersu^ 
chungen  zu  Folge,  blqs  aus  Sandstein  bestand  250.  Neues 
Vorkommen  menschlicher  Fossilien  251  durch  chemische 
Analysen  auXser  Zweifel  gesetzt  252.  ^ 

Correspondenz  -  IfachricJiten  und  vermischte  Notizen 
S.  253— 257. 

1.  Nachricht  aus  dem  ■phärmaceuiisch'' chemischen  InsHtui^ in 
München y  ron  A.  Buchner  S.  25S — 256. 

Üeber  dessen  Einrichtung  uiid  einige^ Arbeiten  in  demselben 
264,  lieber  den  Blutferbestoif  ebend,  Winke  in  mediciniscJ^er 
Hinsicht,  den  Spargel  betreffend,  und  über  einen  neueh'  ei- 
genthümlichen,  subalkaloidischen  Stoff  in  demselben;  liber 
einen  gelben , '  gleichfalls  subalkaloidischen  (dem  Bhabarber 
ähnlidien)  Gnmdstoff  in  der  Berberitzenwurzel,  Berherin\ 
über  den  narkotischen  Bestandtheil  der  Bucheckern^  Foßin^Si 
und  über  den  Nektar  der  Agave  americana  256. 

2.  Zur  Kenntnifs  der  Pyroph osphorsäure  und  der  Pyrophosphate. 
vom  Prof.  Hi/ne/^rd  S.  256— 257.  . 

Wahrscheinliche  Existenz  einer  analogen  Fjroarsensäore.f 

Literarischer  Anhang, 

Gelehrte  Gesellschaften  S.  258  —  264. 

1.  Preisaufffabe  der  k.  k,  allgemeinen  Hofkammer  in  Wieny 
die  Darstellung  vollkommen  reinen  Kupfers  bei  den  Hütten" 
werken  betreffend  S.  258  —  259. 

2.  Preisaufgabe  der  Soc,  roy,  de  Sciences  etc.  zu  Nancy  S.  259, 
Das  S^licin  betreffend. 

9«  Auszüge  aus  den  Verhandhingen  der  Pariser  Akademie 
S.  260— 264. 
-Peschier  über  Darstellrmg  des  Salicins  260.  Büchner  übet 
sein  Salicin  ebend.  Anm.  —  Lechevallier  gegen  die  Allgemein- 
gültigkpit  des  Princioes  des  Temperaturgleichgewichts,  auf 
versuche  über  Erhitzung  von  Wasser  in  glühenden  Gerafsen 
gestützt  261.  —  Dumas  über  die  Zusammensetzung  des  Harn- 
stoffs und  dessen  Zersetzimg  in  Kohlensäure  uncTAmmoniak 
durch  Schwefelsäure  oder  trockenes  Kali  j  unter  Bindung  von 
Wasserbestandtheilen  261.   —    Lecanel  über  Hämatosin  und 

.  Globulin,  zwei  Blutfarbestoffe  ebd,  —  Robiquet  und  Boutron" 
Charlard  über  einen  neuen  Stoff  in  den  bittem  Mandelir, 

'  Amygdaliny  und  über  die  ümwandelung  des  flüchtigen  Oeles 
derselben  in  Benzoesäure  262.  263,  —  Persoz  über  die  Ver- 
bindungen des  Ammoniaks  mit  Chloriden  262.  —  Dumas 
über  einen  neuen  Körper ,  der  bei  Zerlegung  der  concentrir- 
ten  Essigsäure  durch  Chlor  erhalten  wird  26B.  —  Soubeiran 
über  neue. Verbindungen  bei  Fällung  des  schwefelsauren  Ei- 
senoxydes und  des  ätzenden  Quecksubersublimats  durch  koh- 
lensaure Alkalien  264.    ______^__ 
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Drittes    Heft. 

Zur  Elektricitätslehre  und  Physiologie  S.  266—407. 

J,  Experimentelle  und  theoretische  Zergliederung  der  Erschei- 
nungen, welche  die  Elehtricit'cit  im  Frosche  hervorbringt,  nebst 
einem  Anhang  über  die  JVatur  des  Tetanus  und  der  Paralyse, 
und  über  die  Art,  wie  diese  beiden  Krankheiten  durch  Elek- 
tricität  zu, behandeln  sind,  von  Leopold  Nob H j  zu  Regale 
S.265  — S04. 

Marianini's  Folgernngen  267  nur  theilweise  bewährt  2b9. 
Fünf  Zustände  der  Erregbarkeit  271.  Beobachtungen  am  blosen 
Nerven  27S.  Theorie  der  Zuckungen  277  Gesetz  der  Contxac- 
tionen  282.  Schwankungen  desselben  285.  Eigenthümlicher 
Character  der  Contracfionen  nach  OefEhune  des  Kreises  288. 
Versuche  mit  Muskel  und  Nerv  289  und  mit  dem  Muskel  für  sich 
291.  Eigenthümlicher  Strom  des  präparirten  Frosches  294,  ther- 
mo-elektrischer  Natur  296.  Anderw  eitige  Aufschlüsse,  die  er 
verschafilt  297.  Starrkrämpfe  präparirter  Frösche  299  und  künstli- 
che Hervorrufung  ähnlicher  Zustände  300,  so  wie  Beschwich- 
tigung derselben  durch  Elektricitat  301.  Winke  für  Aerzte  302. 
üeber  Anwendung  der  Elektricitat  bei  Paralysen  303. 

2.  Wirkungen  der  Säule  auflebende  thierische  Korper,  l?eol?ach** 
tet  vonJCar/  Mattencci  S.  305—307. 

Versuche  zur  Bewährung  der  Analogie  organischer  Sfecre  - 
tione'n  mit  den  elektrochemischen  Zerlegungen  anorganischer 
Verbindungen. 

2üir  Mineralogie  S.  808  — 830. 

1.  Bestimmung  neuer  Mineral "Specien  von  A,  Breithaupt 
S.  308— 3;l6.  (Hierzu  Taf.  III.  Fjg.  1—2.) 

I.  Dystomer  Peganith- Späth  ( Taf.  III.  Fig.  1—2) '806.  — 
n.  Hedyphan  310.  —   III.  Polysphärit  311.  —  IV.  Diatomer 
•  Antimon  -Phyllit  313.  —  V.  Dermatin  314. 

2.  Ueber  die  Feisite  und  Hnige  neue  Specien  ihres  Geschlechtes 
5.  316—830.  (Hierzu  Taf.  IH.  Fig.  4—8.) 

üeber  den Namen„F(e/«7,"  womitdie  ehemaligen Feldspafhe 
vom  Verf.  bezeichnet  werden  316.  —  I.  Orthoklastische  Fei- 
site: Adularer  317  und  pegmatischer  Felsit  318.  Reselmäfsige 
Verwachsungen  und  Mirsdeutung  derselben  319,  insbesondere 
der  sogenannten  Ellbogener  (Fig.  3/4.  u.  5)  und  Pavenoer 
Zwillinge  (Fig.  6.7  u.  8)  320.  —  II.  Gedrehete  Feisite :  Va- 
lencianer 322,  mikrokliner  324  imd  hyposklerischer  Felsit  327, 

—  III.  lieber  die  Schmelzgrade  der  Feisite  329. 

Netalle  und  deren  Verbindungen  S.  880  —  838.     ■* 

1.  Ueber  schwefelsaure  Zinksalze,  vom  Dr.  O^  B.  Kühn  S.  830 

—  345.     , 

Verschiedene  Hydrate  des  einfach  schwefelsauren  Zinkoxyds, 
deren  Wassergehalt  sich  wie  1 ;  2 :  (3 :)  5 : 7  verhalt  330  —  336. 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  absolutem  Alkohol  bei  überschüs- 
sigem Säuregehalt  337.  —  Basisch  schwefelsaures  Zinkoxyd 
%'ö!  ist  ^saures  und  nicht  ^saures  334  (345) ;  dasselbe  gilt  vom 
basisch-schwefelsauren  Kxmferoxjd  343,  wahrend  das  basisch- 
schwefelsaure  Kadmium-  (imd  vielleicht  auch  Wismuth-)  oxyd 
«in  4«auje8  Salz  ist  345. 
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2.  Ueber  Darstellung  des  reinen  Manganoxyduls  y  vom  Dr«  JT* 
E.  Fufs  S,  345-^353  (Hierzu  TahIV). 

Schwierigkeiten  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  und  Auf^ 
bewahnmg  desselben,  die  theilweise  Ümwandeliing  in  Oxj- 
dulpxyd  zu  vermeiden  345 — 350  und  Apparat  zur  Verhütung 
dieses  üebelstandes  351  (Taf.  IV). 

3»  Ueber  Darslellung  von  arsenfreiem  Antimon  und  Nickel,  von 
Ad.  Du/los  S,  353—356. 

Brecbweinstein  aus  Arsen  haltigem  Antimon  ist,  gegen  54Jru/- 
las*s  Behauplune,  arsenhaltig  353.  Methode ,  arsenfreies  An- 
timon durch  Behandlung  von  schwefelsaurem  Antimon  mit 
Flubspath  und  Schwefelsäure  darzustellen  354,  wozu  eine 
Schale  Von  Antimon,  und  nicht  von  Blei,  angewandt  werden- 
mufs,  der  reducirenden  Wirkung  wegen,  welche  letzteres  Me- 
tall auf  die  Arsenikverbindungen  ausübt  355.  Nothwendige 
Rücksicht  auf  diese  Erfahrung  bei  Anwendung  des  analogen, 
von  Liebig  angegebenen,  Verfahrens  zur  Darstellung  arsen- 
freien  Nickeloxydes  356. 

4.  Ueber  die  Gegemuart  des  Kupfers  in  organischen  Producien 
und  dessen  Ausscheidung,  von  Ad.  Du f  los  S.  357  —  360, 

Das  Verfahren  von  JacauemynSy  die  Gegenwart  des  Kupfers 
imBrodlezu  entdecken,^bewahrt  sich  als  vollkommen  zweck- 
mäfsig  357.  Die  erofse  Genauigkeit  desselben  giebt  aber  zu 
einigen  Bedenklichkeiten  Aulafs  358 ,,  welche  durch  frühere 
Erfahrungen  und  durch  die  neueren  Versuche  von  Sarzeau, 
über  den  Kupfergehalt  mehrerer  organischen  Producte,  nicht 
unbedeutende  Bestätigung  erhalten  359,  Verfahren  dieses  Letz- 
teren zur  Bestimmung  des  Kupfers  859*— S61.  Kupfergehalt  der 
Chinarinde  u.  Färberröthe,  6es  Kaffee's  361,  des  Roeeens,  des 
Mehls  362.  Interessante  Berechnungen,  welche  svSk  hierauf 
gründen  363.  Kupfergehalt  des  Blutes  ^64.  Folgerungen  und 
Winke  für  gerichtliche  Chemiker  366. 

6;  Ueber  einige  Erscheinungen  bei  FUllung  der  Eisensalze  durch 
neutrale  kohlensaure  Salze,  von  E.SoubeiranS.  366 — 377. 

Allgemeines  Verhalten  der  kohlensauren  Allialien  gegen 
Metall -Lösungen  366 — 368.  Abwieichende  Ansichten  übpr  die 
Zusammensetzung  der  hierbei  entstehenden  Niederschläge  aus  ' 
Eisenoxydulsalzen  368  und  analytische  Untersuchung  des  Ei- 
sen'safrans  370.  Zerlegung  des  rothen  schwefelsauren  Eisen- 
oxydes durch  kohlensaure  Alkalien  371,  wobei  neutrales  koh- 
lensaures Eisenoxyd,  welches  sich  sofort  wieder  zersetzt,  und 
ein  basisches  Doppelsalz  erzeugt  wird  372.  Genauere  Untersu- 
chung 373  und  chemische  Zusammensetzung  dieses  Doppel- 
salzes 374,  so  wie  des  basisch  schwefelsauren  Eisenoxydes, 
welches  sich  daraus  abscheidet  375.  '  üebersicht  der  hierbei, 
so  wie  bei  Darstellung  der  alkalinischen  Eisentinctur  StahVSf 
stattfindenden  Vorgänge  und  der  Resultate  vorstehender  Un- 
tersuchung 377. 
B,  Mittely  das  Wismut\  stets  schön  krystallisirt  zu  erhalten^  von 
' Quesneville  d.^o\m  S.  378— S8a 
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Correspondenz  "  Nachrichten    und  andere  vermischte 

Notizen  S.  380  —  388.  * 

'  1.  Ueber  Mikroskope,  von  Heinr.  Schwabe  8.  880 — 381. 

t  Einige  specißsche  Gewichte y  bestimmt  vom  Di^.  A.  Breite 

h<tupt  S.  382. 
#  '  • 

8.  Vermischte  chemische  Notizen^  vom  Prof.  Hünefeld  S.383 

-388.      - 

I.  Einige  Bemerkungen  über  ctie  durch  Strontiansalze  gerö- 
thete  Spiritusfiamme.  383.  —  II.  Die  grüne  Flamme  ist  kein 
zurerläl^iges  ^Merkmal  und  kommt  mehreren  Stoffen  zu  385. 

literanseher  Anhang  S.  389—392. 

I.  Gelehrte  Gesellschaften. 
Auszuge  aus  den  Verhahdlwigen  der  Pariser  Akademie  S.S89, 
Meteorologische  Preisaufgabe. 

IL  Blicherkunde  S.  389—891. 
1.  JBaam^arljfer'5 Naturlehre  U.S.W.  Supplementband  S.S89 — 390. 

2i  Um  Brandes  und  K*  Tegeler ,  die  Mineralquellen  und  das  Mi- 
neralschlammbad zu  Tatenhausen  S.,S90 — 391. 

8,  Am  Breithaupfs  üebersicht  des  Minefalsystems  S.  391. 
Gegenbemerkung  von  Fromherz^ 


Viertes    Heft, 

Vermischte  chemische  Untersuchungen  voA  Fr.  Göhel 
inDorpat  S.  393— 415. 

I.  Chemische  Untersuchung  einer  (angeblich)  in  Persien  herab-- 
geregneten  Substanz,  der  Parmelia  esculenta  S.  893 — 399. 

Merkwürdig  durch  ihren  grofsen  Gehalt  (fast  66p.C»)  an 
oxalsaurem  Kalk  394.  397.  399.  ^  ^      ^ 

TU  Chemische  Untersuchung  eines  an  mehreren  Orten  Persiens, 
von  dem  Durchmesser  einer  Hand  bis  zu  zwanzig  Fufs  auf 
.  einem  lehmigen  Boden  auswitternden  Salzes  S,  ^9% — 400.   ^ 
Besteht  aus  Kochsalz  mit  16,2  p,  C.  Glaubersalz. 

in.  Basisch  schwefelsaure  Thonerde  des  grpfsen  Ararats  S.  401 
—403. 

Ist  halb  schwefelsaure  Thonerde  mit  etwas  Eisenvitriol. 

IV.  Chemische  Untersuchung  eines  Speichelsteins  S.  403—407. 
Enthielt  Spuren  von  Schwefelcyan-Natrium  ?  406. 

V.  Chemische  Untersuchung  mehrerer  in  alten  Gräbern  und  auf 
alten  Schlachtfeldern  gefundener  Metallgeräthschaften  S.  407 
—  413. 

Ans  verschiedenen  Legirungen  von  Zink  und  Zinn  mit  Kup- 
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VJ«  yhrlctffmnen  eines  Cpnglomercas  vm  Eisgnkies^f  weif  gen  Qüttr  z-- 

körnem  und  Kohle  in  Bernstein  S,  ^iS-i^^l^.'  '      vr 

VUiU^berfesi^Metalh;effeiationenS."4i^^41i,  ^^     •     V 

Vitt;  lliTägnefische  Reactiondes  (rphe»)  P7a^i/i5  S#  4X5^     ^^^ 

Äjr.  Mineralogie  und  KrystalhgräpMe  S*  416— 4S2. 

1.  Veher,^ir^one,  von  Au g,  Breithaupt  S,  416-r420.\  < 

j^umetrisqher  Zirjkozi  41$ ;  Hraciuth ;  mejaxener  Zickon  4 1  S> 
'  nj^beitimmte  Specien  aas  Zeilan  uikd  olizon^r  Zirko3i41d^r 

S.  «föfti^r  BeryUmd  Smaragd^  von Üem^elben:  S.  4!2l^ — I^IS. 

'  Es  findet  zwischen  den  Gestalten  dieser  ^b^iden  3p^cien 
kein  w^entlicfi^r  Unterschied  Statt  422.    Öle  hexagoiiale  I*y- 
^-•raniid^/isl  die  gemeinschaftliche 'priniitiye  Rormj    Unrich- 
tigkeiten in  den  MoÄ«*ischen  Berechnungen  423. ' 

3,  tleher  neue  Abtheilungen  Jiexagonajer  Gestatten  y  .namfn^ch 
ilher  die  Triloedrie  des  hqplotypen  Apatits^  votiD einsetzen 

'■  iS;  423— 432  (Hierzu  Taf. Y.  Fig.l— 4). 

Die  Form  des  haplptypen  Apatits  erscheint  als  eine  <JIom- 
Wnatiofn  von  Arei  Thetlgestalten ,  deren  einzelne  Abmes§un- 

>  gen  sich  nicht  aus  der  Kenntnifs  der  übrigen  ergeben '426. 
Beziehung  dieser  Gestalten  427.  Bereohnting  ihrer  wiclitigsten 
Combinationen  429.  Sie  wurden  bisher  irrigerweise  für  h«xa- 
gonale  Pyramiden  gehalten;  richtigere  Bestimmung  4S0*-'Mo- 
dificirte  Tritoedrie  der  anderen  Apatite ,  d$r  hexagoj|al<3n 
Bleispäthe  u,  s.  w.  431.  ^  ..        • 

^ur  Elektricitäts  -  Lehre  S.  43S — 442. 

Beschreibung  -eines  Thermo-MuliipUcators  oder  elektrimhen 
ThennQfih>ps,  YOn  Leo p. N ob  ili  S. 433^-442.  (Hierzu Taf. V. 
Fig.  5-6). 

Ein  gilt  construirter  elektrischer  Multiplica^or  kann  als  Dif- 
ferential-Thermometfer  von  äufserster  Empfindlichkeit  'ge- 
braucht werden  433,  Beschreibung  eines  solchen  Instruments 
.  434.  Es  ist  viel  empfindlicher  als  das  Breguef^ch^  Metall  - 
Thermometer  436.  Anderweitige  Vorzüge  436.  SiBine  A»wien- 
düng  verspricht  in  den  Untersuchungen  über  W^rm«  >-»<  und 
^Lichtstrahlen  grofse  Vortheile  438.  MeUonVs  Yerbessieru^igeA 
440.  Vortheile/ welche  diese  gewähren  441«  .^ 

Zur  organischen  CJiemie  S.  442 — 497. 

1    lieber  die  jodsauren  und  Chlorsäuren  PflanzenalkaUlide  ^  Ton 
'*Äiru7/a5S.  442—453.  '      ■    '■ 

Jodsaures  Morphin  kann  nicht  existiren  442*  Jodsaur^  Chi- 
nin, Cinchonin,  Strjchnin  443,  Brucin  «nd  Veratrin  444.  Jod - 
'  saures  Narkotin  und  Pikrotoxin  exisrtiren  nicht  ebend,  Eigen- 
schaften und  sonstiges  Verhalten  der  jodsatiren  AlkaloWe; 
saure  iodsaure  Alkaloide  446.  Winke,  für  Aerzte  und  gericht- 
liche Chemiker  444:  445. 447.  Chlorsaures  Qimxx^  Cinchonin, 
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ätrychnln,  Bnicin  u.'Veratriit  448,  449.  Verlegende  Wirkmig 
der  Jodsäure  auf  diese  Verbindungen  450.  Wirkung  der  Fltifs- 
'^lure  und  Borsäure  451.  Analyse  des  jodsauien  und  düorsau- 
reu  CinchoninS  452« 

t  Beitrag  zur  chemischen  ^  besonders  gerichtlith^  chemischen 
Entdeckung  des  Sti-vchnins  und  Morphins  und  ihrer  Unter" 
Scheidung,  vom  Prof.  Hünefe  Id  S.  465-- 45l8* 

Bestätigung  der  Serüllas^ischen  Beobachtung  über  das  Ver- 
halten der  Jodsäufe  zu  denMorphihsälzen 454«  verhalten  der- 
selben Säure  gegen  die  Str^chninsalze  455«  Unter.  Mitwirkung 
♦des  Schwefelwasserstoff-  Schwefelmnmoniums  scheint  die  Sal- 
foeierMure  nojDh  immer  ein  cutes  Reagens  für  diese  Älkaloide 
(J>geb£n  zu  können  456^  Chlorsäure  als  Unterscheiduncsmittel 
fiir  Strjrchnin  und  Morphin  467.    Wirkung  des  Broms  458. 

ih  Chemische  Untersuchung  der  Rinde  des  Buachaums,  (Baxifs 
semperyirens  L,  Class.XXI.  Ord.  4.  Euphorbiaceao.J.)  tobM. 
Fauri  in  Bordeaux  8«  458 — 466. 

Durch  Behandlung  mit  Alkohol  und  Aether  wird  eine  alka- 
lische Substanz,  Buxin,  erhalten  460,  462;  deren  Eigenschaf- 
ten 468,  und  Verbindung  mit  Schwefel-  nnd  Essigsaure  464. 
Weitere  Resultate  der  Analyse  466. 

4.  Üeher  das  SaUdn,  von  Pelouze  und  /.  Gay^JLussac 

S.  466— 468.      ^ 

Eigenschaften  und  Verbieten  des  Salicins  g^gen  mehrere 
Reagentien  466,  elementare  Zusammensetzung  467;  enthält  kei- 
nen Stickstoff  ebend. 

6.  Üeber  die  Nickiexisiewi^  der  ScJrwefeUenf säure  und  über  die  ' 
Geeenwart  von  Calcium  *•  Schwefelcyanür  im  Senfsamen  ^  von 
J. Pelouze  8*468—474. 

Zweifel  über  die  Existenz  der  von  Henry  und  Garot  ent- 
deckten SchwefelsenfsäuM  469.  Neue  Versuche  beweisen, 
dafs  sie  wesentlich  aus  Schwefelblausäure  bestehe  469^  die  als 
Caldumschwefelcjanu'r,  in  Begleitung  von  saurem  äpfelsauren 
Kalk,  im  Senfe  vorkommt  471*  Auen  freier  Schwefel  ist  darin 
vorhanden  ebend.  lieber  Entstehung  der  Schwefelblausänre 
im  organischen  Reiche  472*  Entfärbung  des  schwefelblausau- 
ren  Eisenoxydes  durch  mehrere  Säuren  471.  Ist  deutiicher  in 
der  Senfabkochung  als  im  fetten  Oele  nachweisbar  478.  Be- 
standtheile  des  Senfsamens  474. 

6.  Bemerkungen  über  ein  leichtes  Mittel,  diabetischen  Sam  vom 
gesunden  zu  unterscheiden,  und  über  Darstellung  und  Reini- 
gung des  Uarnrührzuckersy  vom  Prof.  Hün  efe  IdS,  474— 479» 

Verhalten  des  gesunden  Harns  gegen  Mineralsäuren  475. 
Abweichendes- Verhalten  des  diabetischen  476.  Vermuthung^ 
dafs  derselbe  in  einigen  Fällen  wohl  cjanige  Sänren  enthal- 
tea  könne  477.  Das  besondere  Verhalten  des  diabetischen 
Harns  gegen  Thonerdehydrat  kann  zur  Erkenntnifs  desselben 
benutzt  weiden 478«  Darstellung  reinen  kiystallinischen  Ham- 
mhzznckers  479. 

7.  Ueher  die  Wirkung  des  Chlprs  auf  den  Doppelt"  Kohlenwas^ 
serstoff,  von  Morin  S.  47S^— 497. 
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Abweidbetf^elAnsichteik  überdieUfttnr  derPktidncte«  welche 
ans  derEinwirkting  des  Chlors  anf  den  Kohlenwasserstoff  her  < 
TOi]eehen480.  Versuche  über  die  Einwirkiingdes  Chlors  auf  den 
gastormi^en  Kohlenwasserstoff  481.  JDie  Resultate  stimmea 
nicht  mit  der  bestehehden  Hypothese  überein  48S.  Theorie 
dieser  Resultate  485«''.  Zusatminensefznng  des  öligen  Producta 
486w  Wirkung  des  ChlorS  auf  den  Alkohol  488.  Theorie  der 
Versuche  491*  Ursachen  der  Abweichungen,  welche  sich  aus 
den  Versuchen  von  Despreiz  und  Pfaj^ersebeti  haben  49S. 
Wirkung  des  Chlors  aut  den  Aether  4954  Eigenschaften  des 
öligen  Products  494«  Anomale  utid  analoge  Eig^chaften  di»» 
ser  yerschiedenen  Froducte  ^^  496«  ScUuDi  &7* 

Correspondenz^  Nächrichten  und  vermischte  Notizen 
S.  497— 498. 

1.  XTeher  naUirgetreues  ^ftanzenlrochun^     von  Bünefeld 
S.^^-^488. 

2.  UeberkrystalHdrien  PofysphärUf  ronBreithaupt  S.498. 

9.  Verkauf  vwi  Teüur»  Erzen  S.496. 

Sdihtjsw^ri  und  jinkiindipatg  einer  neuen  Reihe  des  Jahrbuchs 
und  eines  iGesarnmi-IUgtsters  über  sechszig  Bände.  S,  499«— 502» 


Verbesserungen. 

Bd.n.  8.  SOO.  Z.  16t.  o.  lies  8 ich  statt  „sie/* 

—  «t    91    ti  ^^   —   1.  das  —  befindliohe.st.  },dais-^l»eibi9]icli/^ 

—  ,,  3W  ,,  17    —   1.  qualitates  »t.  „muJitatu.<< 

—  ,y  394  „  22    —    1.  naheliim  st«  „ohnelun/' 

—  »9    9y    ))    1t*v.  1.  müfste  st.  ,,iau£Bte.** 

—  „  4U9  5,     6v.o,  1.  verbind«  st,  „verbinden.*^ 

—  „416,,    2    —    1.  daa«  st.  „deiK."     ' 

—  „  419  „19    —    K  oben  st.  „eben.'* 

—  ,,  425  „    Ov.u.1.  sehen  st.  ,,fahreii.<^ 

—  , ,  426  „  2  n.  3.  Y.  o.  lies  b  e  s  t  ä  r  k  t  st«  „beschrankt.*^ 

—  „  430  »y    8    —    1.  Luftgrenze  st.  „LnftneBg^« 

Bd.III.8*  33. Z.  Ot.o.  ist  bisiregznstreicben. 

~    „    3S  ^  X    —   lies  denjenigen  statt  „demjenigen.** 

—  „    47  „  6    —    lies  fand    ich  an    einem  aus  drei  oder  mehr 

Bechern  bestehendenApparate  6t.'„fandich.*< 
>—    „  SOanfSl  tJnter  die  hier  citirten  Stellen  gehört  insbesondere  no<Ä : 

Walker  in  Poggendorffs  AnmlY.  8.  Slüfil 

—  '„    52  „12    —    ].  folgende  st.   ^,fo]genden.** 

—  „    ,,   „  5Y.U.1.SO  wurden  diese  st.  „so  würden.** 

—  „    o8  „  Sv.o.ist  zwischen  Bestimmung  und  ron  einznschalten: 

des  Leitungsrermögens. 

—  „  310,,10  —   lies  gefälligst  Frö honen  sar  st.  ,,¥)röbdka  z«r 

gefälligen.'* 

—  „  3U„12    —    1.  Longbanshyfta  st.  „LongbaTshrtta.** 
»    „  313„20   —   1.  Spalt  hark  ei  t  St.,  „Spaltsankeit.** 

—    „  316,921    -^    I.Annahmen  st.  „Ausnahmen,*  *> 

—  9>  317„  4   —    I.  gedrehte  st«  „gedachte,** 
*~    »>  •y«»!2    ""    J.  3«ran  st.  „deren.** 

—  „320„17  —  1.  dann  st.  „denn/* 

—  „   3235,21  --  ».  Mst.  „n.**' 

—  „  336,, 20  —  1.  zweite  st.  „zweiter.^* 

—  ,.  327,,  1  —  lief  r  «ul  T  statt  „r  auf  M.*« 
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"  "Üeiier  Jtuidiefmmg  4er  Karptr  bewt  Er$tarrin%^ 

Profr  Marx  in  Braunschweig.  -  '  "^  '^' 
'  >  Die  seltsAmen  tmd  nm'egelmä&igen  Erscheinun-», 
gen,  welclie  viele  Körper,  darbieten ,  wen^  sie  ihre^ 
Aggregats*  Zustand  verändern  ^.bilden  einen  Tbeil  der^ 
Physik)  dessen  Untersuchung  mit  mancherlei  Schwie* 
rigkeiten  verknüpft  ist '  und  für  dessen  Bereicherung 
man  oft  nur  auf  die  Hülfe  des  ZufaUs  rechnen  fnufs. 
Eine  Reihe  dahiii  gehöriger  Beobachtungen  habe  ich  in 
dem  vierten  diesjährigen  Hefte  des.  Jahrb.  i^itgeyieilt 
und  seitdem  nicht  unterlassen,  thei^  meine  eigenei| 
Versuche  fortzusetzen,  theils  verschiedene  i^'n gaben 
anderer  Beobachter  hierüber  seu  sammeln  und  zu  prüfen« 
Unter  den  Stoffen  welche  /  gleich  dem  "VTasseri, 
beim  Erstarren  eine  Ausdehnung  erleiden  sollen,  wird 
audi  der  Schwefel  genannt*) ,  und  es  schien  inir  nicht 
unwichtig,"  diese,  wenn  auch  nur  fliicbtig  und  unbe-^ 

griindet    hingeworfene,  Ißehauptung* einer  genaueren 

-«     «■'••      -«•      «- ..  .    A  '       -  * '    ,  i»  » •    ^  .  ••    ,.   •» 

Prüfung  zu  unterwerfen. 

Bteim  erstißn' Blicke  'scheint  sie  auch  wirklich  viel 

für  sich  ^u  hanen.    t)enn  beJkannt  ist.  die  merkwürdige 

Eigenschaft  des  ScWefels,    während  des  Erhitzen« 

♦)  In  dem  Dictionnairit  Tephnoh^fue  T,  IVj^.S.  $36.  Q!fiV^ 
i^.)  iyies^Hlotiz  verdanke  kh'  der  Gü&e  des  Herrn 
Hofrath  ,Bau§marM» 


Jdtfb.  d.  €k.  u.  Ml.  tSSU.  B.  S.  H.1,  (V.R.  B.30 
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S       Marx  über  Aiiakjehnung  der  Körper  beim  Erstaurren. 

und  Schmelzens  verschiedene  Zustände  der  Dichtigkeit 
zu  durchlaufen  ,  so  dafs  er  erst  dünnflüssig ,  dann  dick 
und  zähe ,  und  dann  wieder  dünnflüssig  wird.    Dabei 
nimmt  sein  specifiscbes  Gewicht  gleichfalls  ab  und  zu, 
und  kann  von  2^072  (dem  speciiischen  Gewichte  dei^ 
reinen,  gediegenen  Schwefels  nach  Mohsy^  bis  zu  2,325 
(nach   Thomson)  steigen.      Wenn  nun  der  Schwefel 
beim  Festwerden  entschieden  ein  geringeres  Eigenge- 
wicht hätte,  als.im  unmittelbar  vorh^^ehenden  Flusse, 
so  wünje  nothwendig  daraus  folgen ,  dals  er  beim  Er- 
starren ein  gröJGseres  Volumen  erhalten,  also  jsich  aus- 
dehnen müsse.    Ich  habe  mich  jedoch  überzeugt,  dafjs 
^em  niclxtr  so  sey.    .Man  kann   bei . geschmolzenem 
Schwefel  sehr  leicht  das  Niveau,  welches  er  in  den  Ge- 
fafsen  einnimmt^  bezeichnen;  achtet  man  nun  sorgfältig 
auf  den  Aue^enblick  des  Erstarrens,  so  bemerkt  mai^ 
spfort ,  statt  eines  He^vortreteris ,  ein.Herabsi^iken  un^^ 
ter  dasselbe .  ein  Zusammenziehen  nach  verschiedenen 
Puncten,    von   denen   die  Krystallnadeln  ausfahrenr 
Denn  diese,  verbreiten  sich  durch  die  ganze  M^sse  tjnd 
lassen,  .während,  ihre  Substanz  sich  verdichtet,  zwi- 
schen' sich  hohle ,    lufterfüllte  Räume.     Diese  Räuizie 
bewirken  auch ,  da^  der  geschitiolzene  und  in  Formen 
erstarrte  Stangenschwefel  oft  ein  so  geringes  specific 
sches  Gewicht  von  nur  lj92  b^sizt.  Auch  inRöhrepauf- 
gesogen  zeigt  der  Schwefel  keine  Spur  von  .^usdeh*^ 
nong,  un^  in  d^nn  geblasenen  gli^e|snenKu|rel£f  ^star- 
irend  nicht  das  genauste  Bestreben  sie  zu  ^erbrecheiu 
jfeeobaphl^t  man  umgekehrt  die  Erscheinung  ^es  er- 
Starrten  Schwefel^  bei  nachmahger  Schmehumg,.-'sa. 
äifelit*  man  '^deullJchV/wIe^der  flüssig,  W€;r^ej(;i'de'sich 

•      ,  ''^'V"   •.;     ;.*'-.    ,,..1 

I  .:  .t;  j'*  .1    '».»'      »  "  ••  .*»    '   •■  •  ■'i'    t-  .ji*-fc» 
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Marx  über  Ausdehnu&g  der  Körper  beim  EiaUkren.       9 

ausdehnt  und  naeh  und  nach  die  oben  bemerkten  leeren 
Mome  wieder  erfüllt. 

Dem  Verhalten'  des  Schwefels  in  hoher  Tempe- 
ntor  ähnlich  ist  das  verschiedener  Kcük'- Verbindun- 
gen*) y  namentlich  des  Kalkzuckers ,  die  in  der  Hitze 
geiinnen  und  dann  bei  abnehmender  Temperatur  wie* 
der  hell  und  klar  werden.  Diese  Eigenschaft  scheint 
mir  innig  mit  der  des  Aetzkalks  selbst  zusammenzu- 
bangen,  der  zufolge  er  in  der  Kälte  weit  auflöslicher 
im  Wasser  ist ,  als  in  der  Siedhitze.  * 

Uebrigens  glaube  ich  auch ,  dafs  wir  es  hier  nicht 
mit  einem  chemischen  Zersetzungs  - Frocefse ,  sondern 
mit  einem  reinen  Wärme -«Phänomene  zu  thun  haben» 
wobei,  wie  tahon  Schweigger  bemerkt  hat**) :  „dieser 
Pooct  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  erregt,  daXs 
die  Wär/ne ,  von  der  wir  die  Entstehung  der  Flüssig- 
keit jedesmal  herzuleiten  gewöhnt  sind,  hier  Ersiar^ 
roDgund  die  nadbfolgende  Erkältung  Wied^auflösung 
bewirkt." 

Da  der  Schwefel  der  einzige  elementare  Körper 
iftt,  der  im  fiüssigen  Zustande  so  auffallende  Verhält-* 
Buee  zeigt ^  so  sdiien  es' mir  angemessen,''  dieselben 
nach  auf  einem  andern,  manche  feinere  Bezüge 
offenbarenden  Wege  zn  erforschen.  :  liierj^u  i^ählte 
idi  die  Beobachtung  der  Zeiten,  die  er  bedarf,  um  von 
siner  hohen  Stufe  der  Erhitzung  durch  gleichförmige 
Temperatur- IntervaHe    sich    abzukiihlen.      Für  weit 

*)  Nach  Osann  verhält  sich  der  S^roniian  dem  Kalk  ähuliclu 
{Oüberfs  Ann.  1821.  IX.  S.  290.)  Die  (unreine)  essi^^- 
saure  Thonerde  die  beim  ,  Erhitzen  auch  gerinnt  >  aber 
sich  dabei  wirklich  zersetzt,  gehört  nitht  hierher. 

**)  Ceber  einige  noch  nnerklerte  ehemische  Erscheinnngeni 
iit  diesem  Jmrtu  fiir  Ch.  ü.  Ph.  ISlß.  Bi   V.U  8.  64. 
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4       Marx  über  Ausdehnung  der  Körper  beim  firstanea. 
aus  die  meisten  Stofien,  bei  welchen  nämlich  die  durch 
die  Abkühlung  bedingte  Zusammenziehung  fortschrei« 
tenduad  beschleunigt  ist^  scheint  diese  von  jener  ab- 
zuhängen und  wie  si^  durch  eine  logarithmische  Gurr« 
dargestellt  werden  zu  können.     Finden  also  Anoma-* 
Ken  während  des  Uebergangs  in  die  verschiedenen  Ag- 
gregats-Zustände  Statt,   so   werden  sie  sich  auch  in 
den  Abkählüngs->  Zeiten  nicht  verkennen  lassen.    SoU 
len  solche  Versuche  die  höchste  Genauigkeit  gewähren» 
so  müssen  sie  möglichst  frei  Yon  störenden  äuisern  Ein«« 
Aussen,   besonders  yom  Zustande  der  Luft  und  der 
Gefäfse  se^n.    Man  hätte  also  das  Gefafs,  worin  di« 
jBielsende  Masse  in  einem  Tiegel  enthalten  ist,  in  ein 
anderes  zu  bringen ,  und  den  Zwischenraum  beider  mit 
Eis  oder  Schnee  auszufüllen,  und  eben  so  durch  einen 
übergesetzten  Deckel,    der  gleichfalls  von  Oben  bis 
auf  0^  erkaltet  ist ,  die  von  Aufsen  andringende  War- 
jäie  abzuhalten,  auch  die  Wände  gehörig  zu  schwärzen,^ 
um  die  Ausstralung  und  Yerschluckung  der  entwickel«« 
ten  Warme  so  hoch  wie  möglich' zu  steigern,  und  die 
Bedingung  des  Versuchs  für.  die  Art  und  Beschaffen- 
heit der  Oberfiäche  gleichmäfsig  zu  erhalten.    In  dieser 
Art  verfuhren  P^^i^tund  Btdongy  als  iie  die  specifische 
Wärme  der  Metalle  und  auch  des.  Schwefels  suchten^). 
Für  ihren  Zweck  war  >es  jedoch  hinreichend,  die  Kör-» 
fier  (die  sie,  der  langsamem  Abkühlung  wegen,  in 
Pulverform  anwandten  und  in  ^inen  luftverdünnten 


*)  Nach  dem  von  Mayer  angegebenen  und  von  Leslie  be- 
stätigten Gesetze,  dafs,  wenn  Körper  unter  gleichen  Um- 
ständen und  um  gleich  viel  G^ade  erkalten  y  ihre  Wärme- 
rerluste  im  Verhältnisse  der  Zeiten  stehen.  (VgL  dieses 
Joum.  /  Ch.  u,  Ph,  1820.  B.  XXVÄl,  a.  2.  S.  122,) 
\ 
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Baum  brachten)  nur  bis  10^  C.  über  die  Temperalar 
ihrer  Unigebiuig  za  erwärmen«     Da  zu  i^einer  Ab* 
ttdit  es  nöthig  war,  den  Schwefel  in  hober  Temperatur 
zu  beobachten ,  wobei  er  jedoch  zähflüssig  wird »  also 
das  Herüberbringen  aus  dem  Erbitzungs-  in  das  Ab«- 
kühlungs  -  Gefäis  sehr  mifslich  ist ,  und  es  mir  zugleich 
nicht  um  absolute ,  sondern  nur  relative  Werthe  und 
Resultate  zunächst  zu  thun  war :  so  zog  ich  es.  vor ,  die 
Abkählung  unmittelbar  in  freier  Luft  zu  beobachten, 
wobei  zwar  einzelne  Störungen  imvermeidlich  siad, 
aber  doch  der -allgemeine  Gang  des  Versuchs  nicht 
merkbar  geändert  werden  dürfte.    Die  Beobaolitung 
geschah  Ende  Juni's  im  Laboratorium ,  dessen  Tempe- 
ratur 17-J-^  R.  war,   diö  während  der  Dauer  der  Ver- 
suche etwa  um  14*^  sank. ,  Von  dem  Schwefel  wurde 
ohngefahr  eiu  Pfund  in  eineiig  Schmelz -Tiegel,  der 
m  einem  eisernen  Ringe  hingi  über  Kohlen  erhitzt. 
Das  Thermometer  war  sehr  genaH  calihrirt,  und  reichte 
bis  auf  165^  R.  '  Die  Scale  war  auf  die  Glasröhre  ein- 
gerissen.   Es  wurden  fünf  Reihen  von  Beobachtungen 
angestellt  und  mit  einer  Secunden-Ühr  die  Abküb« 
famgs- Zeiten  von  Grad  zu  Grad  beobachtet.     Alle 
Beobaditungeu  stimmen  darin  überein »  dals  durchaus 
k^  regelmäisiges  Fortschreiten  in  dem  Gange  der 
Abkühlung  zu.  bemerken  sey^  indem  ein  Beschleuni- 
gen, Verweilen  und  Zurückgehen  darin  pulsirte  und 
fluctuirte.     Zum  Beweise  stehe  hier  nur  die  vollstän- 
dige erste  Beobachtungs- Reihe  von  Grad  zu  Grad. 
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Tah.  A. 
(Anm.  Aof  der  üllr  wardeA  <iiie  Mintitea  in  75  Secunden  getfaeül») 
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18 

99 

44 

18 

8Ä 

19'60 

7$ 

126 

19 

12 

93 

55 

11 

81 

20'48 

65, 

125 

81 

12 

97 

70 

15 

80 

21^27 

54 

124 

44 

18 

96 

lO'il'' 

16 

79 

22^  9 

57 

128 

58 

9 

95 

26 

IS 

78 

55 

Ehe  ich  versuche  aus  diesen  Zahlen  einige  Folge- 
rungen ztt  ziehen,  will  idi  eine  Zusammenstellung  aller 
5  Beobachtungs- Reihen,  von  6  zu  5  Graden  berech«- 
net ,  und  vom  Festwerden  an  für  noch  einige  einzeltie 
Grade,  geben.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  I  und  II 
sich  auf  frisch  geschmolzenen  Schwefel ;  III  auf  den 
der  kurz  vorher  unter  I  geschmolzen  war ,  und  wobei 
die  Beobachtunjj^  erslbei  120^  anfi|ig;  IV  und  V  auf  den 
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MHärx  über  AiHdeliiLdng  der  fitia^i^  beim  Etstanren.       ^ 

r    ^ 

Schwefel  sich  bäzieHen,  tler  vorher  bei  Versuch  11  und  IIL 
gesdiiüölzeh  gewesen,  und  von  denen  der  letzter^ 
vorher  ganz  erkahet ,  der  andere  II  nur  bis  65^  ahge- 
Khlt  ^Var.  Die  'Zahlen  geben  die  Dauer  der  leiten 
wahrend  der  bfeobachteten  Grade  an. 


Tab. 

B: 

i.  Schwefel 

IL 

III. 

tv. 

T. 

150»R. 

frisch. 

S.  fi-isch. 

'  S«  Yon  I 

S.  ton  11 

S.^ziIU 

146 

Iföl"   .- 

l'»8" 

60^/ 

67^' 

1  140 

115 

1    4" 

69 

/SO 

135 

et 

72 

42 

49 

ISO 

flO  • 

es 

29 

— 4«    ' 

126 

^    69 

63 

29 

:   4,7,   i 

120 

61 

58 

38 

50 

115 

W     ' 

73 

.  1/  ö// 

50 

'   64 

110 

.57 

,    69 

.     70 

65 

^ 

106 

69 

69 

73 

61 

.     57    . 

100 

63 

71 

'     72 

67 

i     » 
.     49 

95 

70     ^ 

.      74 

%'  V^ 

74      • 

*l/i2^i 

90 

1'  2"    .. 

V  7'/ 

V  m 

1/  4// 

1'  3" 

85 

^  67  > 

VW 

,'V  9'' 

1'4" 

1/  1// 

V.160K85 

12^20  ■ 

1^67'' 

? 

9'57'^ 

11' 76'' 

«efstStaiid 

as*».    , 

1:5^^ 

79* 

80* 

w. 

höchst  St. 

86i* 

89^ 

87^ 

88^ 

my 

kömmt  auf 

6'  P'(rj 

1'5'  3 

11'71" 

11'54'/ 

4eatiefoteii 

Kierb^    sfliieiiit 

, 

N. 

zoiäckf 

ein  Fphler  im 

seitdem  « 

lßeo1>iK;]ifeni 

>i: 

, 

ihn  rerlif- 

801 

•.    ;"..' 

'i  . 

>!..  i 

^^  Tä6. 

a 

' 

.  I.  ,  '  . 

II. 

m. 

IV* 

'u.V..     , 

ai.^H« 

Höchs'ter 

Höchster 

Höchster 

Höchster 

Hö*chsler 

Stand  864^* 

Stand  89*» 

Starid-87.V 

Stand  884 

Stand  88^ 

88^ 

— 

„ 



„.-^ 

— . 

87 

,.  .,  .p— 

14  sy^ 

,  — 

U  7(yi 



.     86 

— 

1'  0 



67 

1'  67// 

«5 

— 

60" 

1/    3// 

•  96 

1'  56^' 

84 

•1  V 

52 

63 

-64 

1'    8« 

83 

44 

43 

48 

54 

82^'   . 

»      73' 

,         45 

51 

..-;•    44 

44 

*'8l  ■ 

63 

36 

44 

41 

.    29 

•"'»•  .-. 

64';-' 

'       40  . 

32 

•  .'    42 

>-  40  H. 

79 

57 

-^ 

\      ■    27 
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•      Marx  über  AntiVt^gniy  4lßiK  Kivp«r  befan  Entw^p. 

Yenuoht  inan    aus  diesen,  Uebenichten   ^igf 
FolgerongOB  zu  gewinnen,  so  stellen  sich  Tomdunlidi ' 
folgende  der: 

.  ^)  .Der  ,Sol|W#fel,  ^r  bei.  der  Temperatni:^ * bie 
sn  welcher  er  erhitzt  worden,  dickflüssig  ist,  niraml 
t  beim  Abkühlen  von  da  ans  wieder  eine  aasgedehntere 
Fonn  an;  hierdoreh  wird  Wärme  gebunden  und  et* 
wird  also  in  kürzeren  Zeiten  nch  urii  bestimmte  Inter« 
Talle  abkühlen,  als  aulserdem  geschehen  wäre.  Diie« 
ses  macht  iaach  Tab.  B  augensc^inlich ,  wo  bis  auf 
ohngefahr  125^  ein  Abnehmen  der  Erkaltongs- Zeiten 
sichtbar  ist- 

2)  Da  von  hier  aus  wieder  ein  Zunehmen  der- 
selben Statt  findet,  so  lafst  uch  annehmcto,  da&  auch 
Ton  hier  aus  wieder  eine  Verdichtung  eintrete,  die 
besonders  in  der  Nähe  von  90^  stark  wäre. 

8)  Hödist  auffallend  ist  das  TerschiedeneBeharrep 
des  Schwefels  im  flüssigen  Zustande  bei  diesen  yeiy 
schiedenen  Versuchen,  indem  er  bei  dem  einen  noch 
bei  79^  flüssig  bUeb,  bei  den  and^  bis  bei  83^.  Diese 
Verschiedenh^t  mag  voi\  zufalligen,  kaum  au  ver- 
meidenden äufBem  Ursafihen^  hauptsächlich  von  klei- 
nen Erschütterungen  herrühren j. da  z.  B. .auch  das 
Wasser  bei  gehöriger  Buhe  oft  tief  unter  seinem  Ge« 
frierpuncte  noch  flüssig  bleibt  und  nur  bei  einem  Stolse 
oder  sonstiger  Bewegung  schnell  fest  wird  und  dann 
«ttf«^°  steigt. 

4)  Was  aber  am  meisten  unsere  Aufmes'ksamkeit 
in  Anspruch  nimmt,  das  ist  die  gro/u  Wärm$mmge, 
welche  beim  Festwerden  2ks  Schwefels  entbunden  wird. 
Diese  bisher  noch  nicht  beobachtete  Thatsache  geht 
aus  allen  obigen  Versudhs-^Reihen  unbestreitbar  herror. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Marx  i(b«r  Avsdehniing  dev  K^tpei  beim  Cntmtn.     :  9 

9u  enthundene  Wärmemenge  ist  so  grofsy  dafs.dou 
^I!hermom£t0t  nkiu  nur  genöAigt  wird  bebiahe  umudht 
Ofode  ujieder  in  die  Höhe  zu  gehen,  sondern  auch^  dafi 
eSf  utn  .wieder  auf  den  vorigen  Stand  zuriiek  zu  sinken^ 
fasi  eine  voUe  Viertelstunde  Zeit  braucht.  Aebnlioha  , 
Bricheiiinngaa  bietet  daa  Wasser,  manche.  Sublosun- 
gen  und  knehrere  Metalle  dar,  aber  lange  nicbt  in  die- 
aer  auagezeicbnelen  Weise*  Mit  ein  Grunhd  mag. darin 
liegen,  dab  der  Scbwefel  eine  gröfisere  spedfiacfae 
Wärme  bat,  als  alle  Metalle* 

5)  Hieraus  erhellet  zugleicb ,  dafs  die.  Frage  naclv 
dem  Scbmelzpuncte  des  Schwefels  eigentlich,  wibe- 
stimmt  ist,  weil  während  seines  Fest*  and  Flüssfigseyns 
eine  Temperatur -Differenz  Ton  beinahe. -9^  IL  Statt 
finden  kann,  ^influfs  hierbei  hat  der  Zostanfl  der 
änlsem  Luft,  die  Masse,  Ruhe  und  Bewegung,  und 
wahrscheinlich  auch  ob  der  Sdiwefel  kurz  vprber  er^t 
goiehmolzen  und  wie  weit  er  wieder  erkältet  war»  /r<- 
tjine  giebt  nach  seinen  Versuchen  an^) ,  dai^  das  Flie- 
gen des  Schwefels  in  der  Nähe  von  226^  F:  (86,2^0.) 
eintrete ,  wobei  6r ,  „weil  die  Mittheilung  der  Wärme 

.unter  den.Theilen  des  ^chwef ek  sehr  langsam  ge»-» 
sohehe^S  das  Thermometer  in  der  Flüssigkeit  bestän« 
dig  bewegte.  «^  Die  so  sehr  voi^  einander  abweicbeq- 
dan  Ang^»en  ia  de^  itehrbunhem  sind  nun  nach  Obi« 
geat  I^cht  erklairbar. 

6)  Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  ^das  Brgeb- 
wifii  Ton  Tab.  C,  wonach  der  schon  erstarrte  Schwefel 
sich  bis  zum  ersten  Erstarrangs-Pnnete  mit  bescUen- 
nigler  Geschwindigkeit,  und  ^rst  von  hier  nn ,  der  idt- 

•}  Bestimmung   der   latenten  Wanne  vetschiedener  Körper 
in  emtrifs  Ann.  1811.  7..  S.  tt#. 
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10       Marx  fiber  Ausdehnung  der  Körper  beim  Erstand. 

gemeuien  Hegel  gemäft ,  mit  verminderter  sidi  Mtktifall, 
Zwar  ist  in  den  eimselnen  angegebenen  Bmbaehtfmge-^ 
Zahlen  auch  hier  kein  regelmäfsigee  Forta^hraten  ei^ 
sicfatiichj  und  es  möchte  kaum  gelingen ,  denseibefii 
irgend  eine  der  bisher  für  diese  Gegenstände  anges 
wandten  mathematischen  Formeln  änzuj^aasen ;  tmd 
ieh  mufs  es  dahin  gestellt  seyn  lassen,  ob  Vl^*  Grund 
.^Ton.in  cler  Nator  des  Materials  selbst,  oder  in  det* 
dtirok  die  Umstände  gebotenen  Versudhsart  enthalten  ist 


"  ESne  andere  Angabe  Ton  Ausdehnung  krystalli« 
sirend^  Körper  finde  ich  in  einem  interessanten  frühem 
ren  Aufsatze  von  f^aucjueHn^y  Er  hatte  von  'Monge 
gehört ,  dafs  gewisse  Salze  bei  ihrer  Auflösung  irik 
Wassex:  einen  klemeren  Kaum  annehmen  und  da  ihm 
dieses  im  Widerspruch  init  der  angenommenen  War  ^ 
melehre  zu  stehen  schien ,  so  wiederholte  und  erwei^ 
terte  er  die  Versuche  mit  dem  von  Monge  selbst  an- 
gegebenen Instrumente.  Dieses  bestand  aus  zweS 
durch  eine  Röhre  verbundenen  Glaskugeln*  An  der 
obern  war  eine  etwas  engere  Röhre  angebracht,  dife 
naich  Raumtheilen  des  Ganzen  eingetheilt  war  und 
durch  einen  Stöpsel  wohl  verschlossen  werden  konnte. 
Durch  diese  wurde  die  in  der  Hitze  bereitete  Salzlö- 
sung eingegossen ,  so  dals  die  tmter'e  Itugel  damit  erl 
füllt  ward.  Nach  dem  Erkalten,  wo  sich  ein  Theil 
des'Salzes  niederschlug,  wurde  oben  reines  Wasser 
zugegossen  und  dessen  Stand  bemerkt,   hierauf  die 


*)  0eber  dl«  Veriaiadavuiig  des  .Voluiaij  mut.das  ZerreÜsen 

der  Gefafse^    die  während  des  KrystaUisireos  salin jsch«r 
.Lösungen  Statt  haben;  in  den  Annales  de  Vhimic.  h\\. 
179«.  T.  XIV.  S.  .«$6^294. 
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Üforx  über  Attsdelmuiig  der  Köiper  b/eim  Erstarren«,    '^1. 

Röiure  ir»rooblofisen  und^«r  Apparat' oin^kehrt«  .  Dia^ 
kipbiGir»  Wasser  ati«^.  durch  die  ^eeifisoh  jschwerere 
Salzlösiuig  iB  die  Höhe  jund  lö^tid  das  'aius|g«ftdiiedei4 
Saiz  auf*      Nachdem  ^e  Temperatur  ,di9V.  Au£lösuii|; 
mit   der   d^er  AtmosphsUad-  yrieder   im^  Gleiebgewichte 
war ,  sah  man  an  der  Scale  de&  wieder  in'  seine '  firü** 
'  here  Lage  zorückgebracäUen  Apparate  i  -  ob  das  Yolmn 
d^  Wassers  sich  yeniiehrt '  oder   vermindert  hatte. 
VaugueHn  &iid,  da£s  Letzteres  in  Wahrheit  nicht  gef» 
schehe  und  dals  die  scheinbare  Yerminderimg  stets  voit 
einigen .  Luftblasen'  herrühre, .  welche  das  Salz,  während 
seiner  Auflösung  aus  dem  Wasser  austreibe.    Bei'  die- 
sen Yerauchen  imn  begegnete  zhm  etWas  Unerwartetes. 
y,Ich  bediente  mich,  sagt  er ^  ^, zuerst  dunnei;  an  d^ 
^Lampe  geblasener  Kugeln,  aber  die  Salzauilösungen;, 
die  ich  hineinbrachte ,  2erl>raehen  sie  beim  Krystalfi* 
siren  jedes  Mal,  obgleich  immer  ein  1%eil  dar  <^er|i 
Ffässigkeit  unhrystaUisirt  und  der  Apparat  offen  bliebe 
Bei  einem  dieser  Versuche  zum^l,  wo  d^r  Apparat  in  - 
der  Mitte  eines-Zimmers  aufgehängt  war^  wurde  ick 
sehr  überrascht,  zu  sehen,  wie  di^  untere  Kugel  ik 
Stücke zerbr«^,  die  mitG^äusch  mehrereFufs  wek 
geschleudert  wurden/'     Hierauf  zeigt  er,  dals  nicUt 
etwa  Luft ^  Entwicl|:elttng ,   die  nicht  vorhanden,  se jn 
könnte,  sondern  die  gegenseitige  Lage  der  beiih  Kry^ 
StaUsiren  sich  polyedrisch  gestahenden  Sabctheileheja 
an  diesem  Phänomen  einzig  Schuld  seyn  könne.   Audvi 
fuhrt  er  noch  eisige  Versuche^  mit  GlasgefeUsen  ai^ 
die  er  mit  wohl  ausgekochtem  Wasser  gefäUl,  a^uger 
stopft  und  dann  in  eine  Kältemischung  gestdit  hatre^ 
nach  16 — 24  Minuten  zerspi^imgen  sie  alle.    „!kh:)|äb%, 
bemerkt  er,  jedes  Mal  ati  das  ZcarUrecheiiiderFla«che|i 
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tt     Marx  ifter  Aoidehnimg  der  Kärper  beim  Entaivtn. 

Statt  itnd>  gesehen  ^  vn0  dk  erkältende  Mistdmng  eine 
Bewegung  erhielt}  die  «e  von  Centram  naok  der 
Per^h^rie  tvieb,  nnd  jede»»  Mal  lieüi  sich  ein  Greräuscb, 
einer  Detonation  ähnlich,  vernehmen.*' 

Diese  merkwürdigen  Beobachtungen  benmfate  ich 
-mich  zu  wiederholen  ^  aber  sie  wollten  mir  za  meinem 
Leidwesen  durdiaus  nieht  gelingen,  Idi  wandte  hier^ 
sn  dieselben  Salze ,  welche  VcoiqueUn  erwähnt,  Sal- 
peter, Salmiak,  Glaubersalz^  und  auch  noch  essigsaures 
Natron,  an,  liels  ihre ,  in  der  Hitze  bereiteten  und  ge- 
sättigten, Auflösungen  in  Glaskugeln  von  •}-  bis  H  Zoll 
Durchmesser,  die  aus  Barometer -Röhren  dünn  ausge- 
blasen waren,  erkalten  und  krystallisiren;  aber,obgleidi 
sie  in  freier  Luft  aufgehängt  waren  und  bald  in  krystal- 
Üniscihen  Malsen  anschössen,  so  war  doch  keine  Wirkung 
auf  die  Glaswände ,  kein  Zerspringen  wahrzunehmen. 
Da  in  dijs  Wahrhaftigkeit  jener  Relation  kein  Zweifel 
jBU  setzen  ist,  so  vermag  ich  nicht  anzugeben,  was 
iuer  das  Milslingen  oder  Miehteintreffen  der  ^beabsich- 
tigti^'  Erscheinung  bedingt  habe«  Dals  die  Kraft  der 
KrystaOisation  auch  sonst  eine  kräftige  Ausdehnung^ 
«nd  didier  bewirkte  Zersprengimg  der  Gefäfse  veran^ 
lasse,  geht  noch  aus  einem  andern,  von  dem  angege«» 
fcenen  Falle  ganz  unabhängigen  Berichte  hervor.  In 
^em  oben  angeführten  DicIiomMure  tecJmologique  heifst 
•8  a.  a«  O. ,  es  sey  dem  Verfasser  öfter  begegnet^  dals, 
nachdem  er  mehrere  Zucker-Formen  mit  oonoentlir- 
temSyrop  von  Stärke  «-Zucker  angefüllt,  in  dem  Mo- 
snenle,  wo  derselbe  fest  ward ,  (äu  moment  oü  le  sucre 
^anüdon  achiva  de  se  prendre  en  fnafse)  die  Gefalse, 
eo  breit  auch  ihre  oberen  Oeffnungen  waren,  zer-- 
ßprengt  wurden.    Hingegen  bei  der  KrystaBisation  des 
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Marx  aber  Ausdehnung  der  Körper  b^m  Eütttreiu     Ü  ' 
Rohr.« and  Runkel -Raben«-* Zuckers  ti*«te>  daslliii^^* 
kehrte,  ein  Vermindenmg  des  Volumens  < 


In  dem  eben  genannten  Werke  wird  unter  den 
Körpern,  die  sich  beim  Erstarren  ausdehnen  sollen« 
«uch  das  Gußeisen  genannt/  Hierüber  habe  ich  schon 
in  einem  früheren  Aufsatze  meine  Ansicht  dargelegt*) 
und  kann  sie  nun  durch  eine  gewichtige  Auctorität  un- 
terstützen. Karsten  in  seinem  vortrefflichen  Handbiiche, 
der  Eisenhüttenkunde  handelt  umständlich**)  von  der 
Zusamnienziehung  y  welche  das  Gufseisen  beim  Fest- 
werden erleidet ,  welshalb  beim  Giefsen  hierauf  hin- 
sichtlich  der  Formen,  Rücksicht  genomoien  werden 
muls,  indem  das  geflossene  Eisen  einen  kieinere,n  Raum 
einnimmt ,  ^  als  das  erstarrte.  Der  Kunstausdruck  für 
das  hiebei  zu  beobachtende  Verhältnifs  heifst  „da» 
Schwinderaafs." 

Wie  ungenügend  und  oberflächliclti  ^n  dvesem 
Puncte  noch  viele  Schriftsteller  sind,  davon  find«  sich 
auch  ein  Beleg  in  dem  kürzlich  erschienenen ,  sonst 
wackeren  Lehrbuche  der  Chemie  von  Turner  j  wo  bei 
Gelegenheit  des  Wassers  auch  von  dem  Zinke  ange- 
führt wird  y.  dals  es  bei. dem  Erstarren  sich  ausdehne, 
da  doch' gerade  dieses  Metall,  wie  ich  g^^^igt  habe, 
durch  ein  ganz  entgegen  gesetztes  Verhalten  sich  aus- 
zeichnet* »  .  .  * 

Eine  belehrende^  unserem  Gegenstande  YerWändta 
Untersuchung  hat  vor  Kurzem  Ruäberg  angestellt ,  in- 
dem er  die  latente  Wärme  des  Blei's  und  Zinns^^  so  wie 
ihrer  Legi^ngen,    nach  der  Erk,altungstiietjhode  er- 


*•)  Vgl.  8.  461  des  vorigen  Heftes. 
•*)  Th.  IIL  f.  1007. 
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14     JMarac  uter  Antdehnndg  der  Körpet  beim  ]Ezstarren. 

laii^dilev  Er  beobachtete  am  Thermometer  von  10  zu 
10 Graden «mdwurdid  dabei  zu  dem  merkwürdigen  Re- 
sultate geleitet,  dafs  während  das  Thermometer  bei  den 
einfachen  Metallen  (bei  ihrem  Festwerden)  auf  Einem 
festen  Puncte  verweilte,  es  bei  den  Legirungen  auf 
zwei  verschiedenen  Puncten  stehen  blieb ;  auf  einem, 
der  für  alle  Legirungen  dieser  Art  durchaus  derselbe 
war,  und  auf  einem  anderen ,  der  sich  mit  dem  Yer* 
hältnisse  z^wischen  beiden  veränderte.  Die  gefundenen 
.  Puncte  sind  in  Kurzem  folgende ,  wobei  jedesmal  drei 
Beobachtungen  ausgezogen  sind.  Die  Legirungen 
waren  nach  ihren  Aec^uivalenten  zusammengesetzt,  und 
wehnPfe,  S'rif  Bij  Zn^  Blei,  Zinn,  Wismuth,  Zink 
Bedeutet,  so  verstehen  sich  die  stöchiometrischen  For- 
meln von  selbst*^). 


*)  Als  «in  Beweis^    vrie  inchtig  solche  feinere  -wissenschaftliche  Ünterin- 


wvi»p  wie  wiuiiug  syiGuc  lein^e  ^wissmsciuaTixcne  unteren-* 
j  jdetch'den  Torliegenden,  auch  in  technischer  Beziehung  sind, 
luauT cter  Kleine  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Moritz  Meyer  in  Berlin , 
^üWr  die  freiwillige  Decomxiosition  der  Bronze«^'  in 
l^rott'anFn's  Jo\in».  f.  techn.  it.  Ökonom.  Cliemie  YH.  (1830)  4.  394, 
dienen.  Beim  Aushohren  der  Geschütze  (ron  Bronze  aus  10  Th.  Kup- 
*  riet  tmd  1  Th.  Zinn) ,  Abschlagen  ron  GuTszapfen .  Abschneiden  des 
Terlomen  Kopfes  u.  s.  w.  zeigen  ^e  gebrochenen  (nicht  gesciuittenen) 
;-;F|«ch^»  näinGch  ,,deutlich9  Ahsdnderung  eines  weifisen  Metalls .  das 
tieh  anders  als  Zinn  verhalt ,  in  dem  gelben,  und  die  so  abgesonoerten 
Massen  .können  selbst  bei  guten.  Güisen  bis  zu  1  Lin.  im  Diurchmeiser 
'  liaben.  £8  ist  femer  eine  bekannte  Erfahrung ,  dafs  die  Seele  der  Ge- 
.  schiitze ,  ,ii«besondere  der  schwereren ,  also  dickeren ,  auf  der  Wand 
4  dtr  jlaelt  4«^  vsele*  wei&e  Pünctohen  zeigt,  die  sehr  bald  beim  Schie- 
Xistti  ausbrennen  und  die  Unbrauchbarkeit  des  Geschützes  herbeifuhren; 
« (auch  ha^n.  die  Oeacbütze  in.  der  MittoUiaie  ihrer  Länge  inehr  Zinn 
und  geringeres  specifisches  'Gewidit  als  aufserhalb.  £s  scheint  daher, 
als  sey  di^^^-yreifse  Metallmasse  leicht  flüssiger  als  die  Masse ,  aus  der 
sie  sich  ansboieidet .  lind  werde,  wenn  diese  erstarrt,  noch  fliistig; 
nach  der  flüssigen  Mitte  hingeprefst;  gesdiieht  diese  Erkaltung  sehr 
schnell,  wie  diefs  s.  B.  der  Fall  ist,  wenn  umn  m  eisernen' Sdialen 
giefst,  so  wird  die  weifse  Metallmafte  nut  groXser  Gewalt  oben  aus 
deux  Ocsch&tz  herausgetriebeii.^*  D^,  weiue  Legirun«  setzt  sich  zu- 
'weilen  sanz  tein  in  die  Ritzen  der  Lehuform  ab ;  sxe  ist  weifsgnin, 
zinkähnlich^  liat  einen  sehr  dicliten  feinkörnigen  Bruch,  i^t  selir  sprüde 
und  hart.  Die  Zusaimiiensetzung  war,  im  Mittel  aus  mehreren  we^ 
nig  von  einander  abweichenden  Versuchen  mit  verschiedenen  Stücke» 
.23,60  Proc.  T^i^ni-and  76,31  l^roc.  Kupfer,  mithin  nahe  Sn  Cn<».  Bis 
ganze  Erscheinung  leitet  der  Verfasser  aus  der  Keignng  beider  Metalle 
ab  ^  in  yerbindui|ge»  zusammen  zli  treten .  welche  iurei^  chemischen 
SigentiiiUnliohkeiten  und  derf  stochiömet^cMn  Zahlen  derselben  uieur 
entsprechen,  als  die  zu  technischen  Zwecken  gewählte  Zusammensetzung. 
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16     Mhrjc  ifber  Ausddiitiimg  cl«t  Körper  l^eim  Erstanreii; 

Die  sonderbaren  Ergebnisse  dieser  Beobaditun* 
gen  springen  in  die  Augen,  und  der  Verfasser  hat  nibht 
unterlassen,  sie  sorgfältig  zu  entwickeln*^).  Wemt 
iiänili<ih  zwei  Metalle  in  irgend  einem  Verbältnisse  zu« 
sammengeschmolzen  werden ,  so  bilde  sich  immer  aus 
dem  einen^  Metall  und  aus  einem  Theile  des  anderen 
eine  nach  einfachen  Atomenverhältni^en  zusammen« 
gesetzte  Legirung.  Die  geschmolzen^  Masse  .sey  also 
nur  ein  Gr^menge  von  dieser  chemischen  Legimng  und 
Ton  dem  im  UeberschuiCse  yorhandene|i  Metalle/  Dto 
ungleiche  Erstarren  von  beiden  bewirf  fin  un^eich* 
zeitiges  Entbinden  der  latenten  Wärme,,  also. ein  d<^« 
peltes  Verweilen  des  Thermometers*  Etwas  Admli« 
ehes  fand  er  auch  für  temäre  Legirun^en. 

Eine  Bemerkung,  die  uns  hier  besonders  angeht^ 
ist  folgende*  Bei  Untersuchni^  einer  Leginuig  Yon 
Blei  und  WisiUuth  fand  sich  der  feste  Punct  bei  129^* 
DieLegirung,  weichet  sich  regelm^s]|  abkühlt,  liegt 
zwischen  Pb  ^Bi  und  Pb  Bif  und  scheint  Pb  Bi*  za 
seyn,  weil  in  dieser  kein  oberer  StiUstandspunct  sicht^ 
bar  ist,  dahingegen  er  bei  Pb  Bi  aitf  146^  und  bei 
Pb  Bi*  auf  ^43^  tülu  Beim  Erstarreia  de^  lyfiscbuiig 
Pb  Bi  trat  aber  der.  auffallende  umstand  ein,  dafs  der 
cylinderis^e  Körper  des  Thermometers  so  zusämm^i* 
gedrückt  wurde,  dals  er  nachher  iSun  6f  zu  hoch  stand. 


O  Di«  Abhandlung  steht  in  den  Xongi.  SvenskayetenshAoa^ 
dem.  BandÜng.  182$  ond  übersetzt  in  PoggendorjgTs  Aiiq^ 
Bd.  XVin.  St.;2.  S.  240— 249.  *-  (Das  Heft  der  Zeit« 
Schrift,  worin  die  XJeberstezung,  aus, der  Ich  jene  Ab« 
.  handlang  allein  kenne  ^  enthalten  ist»  is^aEwar  das  swette 
Ton  diesem  Jahre,  aber  es  ist  ersl  int|  Latt^  des  'Jimius 
ausgegeben  woriden^  also  weit  spä^  ids  dai^yierte  dieses 
Jahrbuches,  worin  tnein  früherer  Ajb£hi^  Steht) 

:   \  '-'      •  !   ;     .   :  .    • 
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Fechner  über  die  elcktromotoriich©  Kraft  17 

Wahrseiieiiilich  rührt  dieses  von  der  Eigenschaft  des 
Wismuths  her,  sigh  beim  Erstarren  viel  auszuddinesu 
Im  reinen  Wiannuth  zerspringen  gewöHnlidi  die  Ther« 
siometer ,  wenn  man  sie  bis  zum  gänzlichen  Erstarren 
der  Masse  darin  läfst.  Diese  Bemerkung  steht  im* 
schönsten  Einklänge  mit  den  Thatsachen,  die  ich  in 
meinem  früheren  Aufsatze  bekannt  gemacht  habe>  und 
findet  darin  seine  volÜe  Bestätigung. 


Zur  Elektricitatelehre. 


1    Versuche  über  die  elehtromotorische  Kraft  in  der 

,     geschlossenen  Kette  ^ 

von 

Gustav  Theodor  Fechner^ 

akadem«  Docenten  zu  Leipzig. 

0ie  Sätze ,  die  im  Folgenden  durch  Versuche 
erwiesen  werden  sollen,  sind: 

1)  Die  Summe  der  elektromotoris.chen  Kräfte  von 
jSnk-Zinn*)  und  Zinn -Kupfer  ist  gleich  der  elektro-- 
motorischen  Kraft  von  Zink -Kupfer. 

2)  Die  elektromotorische  Kraft  ist  tmaVhängig: 
a)  bis  zu  gewissem  Grade  ^on  .4er  Beschaffenheit 

und  den  Dimensionen  der  Leitungsflüssigkeit; 
h)  von  der  GröDse  der  erregenden  Oberfläehe.  . 
Für  den  ersten  Satz  kdlinte  es  zwar  fast  über-« 
tmg  scheinen  I  noch  Belege  mitzutheilen ,  da  er  oh- 

*)  Das  Zinn  bei  de»  nadifolg#n4^n  Ve2:$nchen  ixrar  tou  der 
Act,  wie  es  die  Qji^elbaaer  .anweadei^^  also  mit  Blei 
versetz. 


l«lirb.  d.  C)i.  u.  Fb.  1S30.  B.2.  If.4,  (N.R.  9.29.*H.  4.) 
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18  Rechner  lib^  die  elektromotorische  Kraft. 

nehin  schon  gewissermafsen  als  ein  Asiom  in  der 
Lehre  des  Galvanismus  zu  Grunde  gelegt  wird ;  allein 
es  hat  in  der  That  noch  an  directen  Beweisen  dafür 
gefehlt,  indem  Völlers  elektrometrische  Yersache  un- 
streitig hier  nicht  als  genaues  Mafs  in  Rechnung  ge- 
bracht werden  können ,  Sberdiefs  sich  nur  auf  die  tav- 
geschlossaie  Kette  beziehen. 

Der  zweite  Satz  ist  bisher  so  vielem  Widerspruch 
ausgesetzt  gewesen,  dais  es  nur  von  Vortheil  seyn 
kann,  ihn  durch  zuverlässige  Versuche  sicher  zustellen. 

Als  Mafs  wurde  die,  von  mir  schon  einigemale 
in  diesem  Jahrbuch  (B.  LYII.  H.  S.  S.  291)  erwähnte 
lind  benutzte  Methode  der  Oscillationen  angewandt; 
und  zwar  wurden  stets  Qur  die  4  oder  8  ersten  Oscil- 
lationen unmittelbar  nach  der  Schliefsttng  der  Kette^) 
gezählt,  bipnen  deren  sich  die  Wirkungsabnahme  voll- 
kommen vernachlässigen  liefs ,  wie  sich  daraus  ergab, 
dafs  die  erste  Hafte  dieser  Oscillationen  genau  in  der- 
selben Zeit  vor 'sich  ging,  als  die  zweite«  Vor  jeder 
neuen  Schliefsung  wurden  die  Platten  entweder  ganz 
frisch  gescheuert,  oder  durch  die  von  mir  anderweit**) 
erwähnte  Methode  des  Herausziehens  beider  Platten, 
oder  der  Kupferplatten  allein,  in  ihren  ersten  Wirr 
kungszustand  versetzt.  Einiges  Nähere  siehe  unten  in 
der  Anmerkung***). 

*)  Das  hierbei  anzuwendende  Verfahren  werde  ich  näb«r 
in  meinen  Mafsbestimmongen  über  die  galvanische  Kette, 
zu  deren  Vollendung  ich  noch  nicht  hinreichende  Mufse 
habe  erübrigen  können,  beschreiben. 
^^)  In  meinem  Lehrb,  des  Galvänismus  S.  157« 
***)  Alle  nachfolgenden  Versuche  worden  mit  demselbenUfnl- 
tiplicator  aus  tfbersilbertem  Kupferdraht  angestellt,  dessen 
Länge  wir  mit  1/  bezeichnen  wollen.    Ich  war  im  Besitz 
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Fechner  iiber  die  eleMromotorische  Kraft  19 

Yersachsreihe  L  —  Jede  Platte  von  9^S  Qu. 
ZoH  erregender  Oberflacfae*)  m  einem  Troge«  Ab* 
staod  beider  Platten  =  9,96  Linien.  Die  Flussigkeiti 
TFasser  mit  '^  an  Yolmnen  Terdünnter  Sdtwefelsäure 
(ron  1,096  specif.  Gew.)  plus  einer  so.  groben  Menge 
Salzsäure,  daüs  sehr  lebhafte  Gasentwickelimg  am  Zinke 
Statt  findet    Temp.  der  Flüssigkeit  16®  bis  17®R. 

Die  Zinkplatte  ist  10  bis  16  Minuten  lang  in  der 
Flüssigkeit  gelassen  worden,  so  da£i  eie  schon  ganz 

kleinerer  und  grörserer  Drahtlängen,  welche  hiermit  ver- 
gUohen  waren,  und  sucoesiv  cur  Schlie£mng  derselben 
Kette  angewandt  werden  konnten.  Eine  Schliefmng  mit 
demMnltiplicatozdraht,  plus  6  ihm  gleichen  I^ängeu  wird 
dem  zufolge  in  nachstehenden  Versuchen  durch  71  be- 
zeichnet werden«  Die  Doppelnadel  des  Mnltiplicatois 
brauchte  unter  dem  £infiii£se  der  blosen  magnetischen 
Erdkraft  75  Zeittheile  (0  zu  8  Oscillationen^  jeden  Zeit- 
theil  zu  4  Secunden  gerechnet.  Durch  W  bezeichnen  wir 
die  Zahl  von  ty  welche  unter  dem  Yereiaigten  EinfioJDre 
der  Erd kraft  und  der  Stromkraft  zu  einer  gewissen  Anzahl 
Oscillationen  gebraucht  werden.  Die  Bruchtheile  der 
Zeitlheile  sind  durch  möglichst  sorgföltige  Schätzung  be- 
bestimmt Die  Berechnung  der  Elemente  ^er  Versache 
.  ist  nach  der  Voraussetzimg  vorgenommen ,  daTs  die  Kraft 
der  Kette  proportional  ist  der  Gröfse 
A 

worin  A  die  Gröfse  der  elektromotorischen  Kraft  aus- 
driickty  /  den  Widerstand ,  den  die  einfache  Länge  des 
Schlielsungsdrahtes  äufsert^  und  den  wir  =  l  setzen  kön- 
nen; n  die  Multipeln  dieses  Widerstandes,  wel^e  den 
Multipeln  der Mnitiplicatorläxl'ge  proportional  sind;  c  eine 
constante  Gröfse,  die  vom  Widerstände  der  übrigen 
Theile  der  Kette  abhängt*  Diese  Formel  kannman  nicht 
nur  schon  als  durch  frühere  Versuche  erwiesen  aiisehen^ 
(ygl.  mein  Lehrb.  des  Galvan.  S.  191  ff.)  sondern,  wenn  sie 
es  auch  nicht  wäre»  so  würden  mehrere  dernachfolgenden 
Versuche  zu  Belegen  dafür  dienen  können. 
Die  M afse  sind  Pariser  Decimtlmaf^. 
*)  Diefses  Mafs  blos  auf  eine  Fläche  der  Plane  bezöge^, 
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9ohwarz  ist,  bevor  der  Veraach  begonnen  wird,  und 
ihre  Oberflänhe  wird  wähi'end  des  Versuchs  nicht  ge- 
reinigt. Der  Kupferplatte  wird  stets  durch  He^stus« 
ziehen  ihre  erlangte  Ladung  wieder  benommen. 

Zink^ Kupfer    \       Zink-'^irm        \    Zinn -Kupfer 


Ml^z 

iV^zaSOsciUatio- 

iV  zu  8  Oscülatio-  N'  zu  i  Oscillatio- 

neu  und  entspre- 

nen und  entspre- 

nen  und  entspre- 

chende Kraft 

{ihende  Kraft 

chende  Kraft 

SU 

37*.  37*,*)    =3,04 

46,25«.  45,25*.=:  1,75 

47,75t  48*.=  1,41 

47/ 

86.  Ä         s=S,34 

ii 

» 

29,5/ 

30                =:5;29 

88.38,25  =2,87 

39,5.  89,76  =  ^59 

25,5/ 

29.    28,76    Ä6i75 

>5 

» 

7/ 

16,616,66  «3 19,6 

22,22,38  =10,5 

23,5.  28,5  =  9,19 

8/ 

11,26.11       =  44,6 

>> 

yy 

1/ 

8.    8.         s=86,9 

10,6.9,66^=48,9 

11,6.'  11^  =  41,8 

Erörterung  der  Versuchsreihe  I. —  Der 
Satz  i  kann  auf  doppelte*  Weise  aus  yorstehender 
Versuchsreihe  hergeleitet  werden;  zuvörderst  durch 
directe  Vergleichung  der  bei  gleichem  Leitungüwider- 
stand  erhaltenen  Werthe ,  wo  man  findet 


^  Bei  einer  Länge 
des  Schliefsungs- 
drahts  von 


Werth  für 
Zink -Kupfer 


Summen  der  Wertfae 

für  Zink -Zinn  und 

Zinn  «-Kupfer 


51/. 

8,04 

2,96 

M^^H 

•       19,5/ 

6,29 

6,46 

7/ 

19,5 

19,7 

1/ 

86,9 

90,7 

Totalsumme       |  114>73  |  118^82  \ 

Wollten  wir  die  Beobachtung  bei  1?,  wo  das  ge- 
naue Mafs  wegen  Schnelligkeit  der  Oscillationeh  schon 
seine  Schwierigkeit  halt,  'wahrend  gerade  hier  kleinere 
Pifferenzen  der  Osdllationszeiten  gröfseren  Differen- 
"zen  der  Kraft  entsprechen ,  weglassen ,  so  würden 

T)  Zwei  Beobachtung«]! ;  lud  so  «ndoff  ia  den  ftnjezn  Füllen»  wo  wnüaett 
Zahlen  neben  einander  stehen« 
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die  Totalsunnnen,  welche  hier  als  Mittelw^rthe  gelten 
können,  respectiv  27,8S  und  28,11  werden,  welches 
fast  identische  Zahlen  sind. 

Die  solchergestalt  gefundene  üebereinstimmung 
zeigt  zugleich,  dafs  die  Gröfse  von  c  für  alle  S  f  latten- 
paare  merklich  constant  ist,  widrigenfalls  auch,  wenni 
das  obige  Gesetz  in  der  Wirkichkeit  Statt  fände,  das- 
selbe auf  diesem  Wege  nicht  erwiesen  werden  könnte. 
Dann  jedoch  könnte  nachstehende  Berechnungsart  da« 
zu  führen ,  bei  der  man  ^ieWerthe  von  —  oder  -j^ 
durch  Combination  det;  bei  verschiedenem  Leitungswi- 
derstande beobachteten  Kraftwerthe  nach  der  S.  19 
angegebenen  Formel  berechnet.  Im  Folgenden  ist 
diese  Berechnung  in  solcher  Art  ausgeführt,  dafs  jede 
Beobachtung  dabei  in  gleichem  Grade  zur  Ziehung 
der  Mittelwerthe  beiträgt.  Das  merklich  Gonstante  der 
einzelnen  Werthe  zeigt,' dafs  die  obige  Formel  wirk- 
lich richtig  ist.   ' 

"Werthe  von -;7 : 


bei  Com- 

bei Com- 

bei Com- 

bination 

tür 

bination 

für 

bination 

fiit 

der 

Zink- 

der 

Zink- 

der 

Zinn-« 

Leitnigs- 

Kupfer 

Leitungs- 

Zinn 

Leitungs* 

Kupfer 

werthe 

werthe 

werthe 

Ißl 

0,00660 

\ß%6 

0,0115 

^^  iMs 

0,0126 

8yB5,5Z 

0,00673 

7/51 

0,0100^ 

7/bi 

0,0136 

7/S9,6I 

0,00612 

29,6/51 

0,0104 

29,6/61 

0,0150 

26,5/47/ 

0,00584 

7/1 

0,0125 

7/1 

0,0141 

^fißll 

0,006^1 

47/i/ 

0,00626 

51iBZ 

0,00688 

miur\ 

Ö,J0D35 

0,0115 

0,0138^ 

diefs  giebt  ,2  =  1  gesetzt : 
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^  fiir  ZmklrapCer  s  157,5 
für  Zinkziim      = 
för  Zinnkupfer  » 


Ss}   »  -  »«^ 


Es  schien  mir  interessant,  das  vorstehende  Ge- 
setz noch  auf  eine  hiervon  verschiedene  Art  zu  bewäh- 
ren, welche  zugleich  zum  Erweise  dienen  (kann ,  dafs 
je  nach  dem  man  zwei  heterogene  Plattenpaare  in 
einer  Kette  nach  dem  Principe  der  Säule  so  vereinigt, 
dals  ihre  Strome  nach  derselben,  oder  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  laufen,  ihre  elektromotorischen 
Kräfte  zu  einätider  sich  genau  addiren  oder  von  einan- 
der abziehen,  wofür  ebenfalls  nodi  keine  directen 
Beweise  vorhanden  sind.  Zu  diesem  Behufe  wurde 
folgende  Versuchsreihe  angestellt,  bei  der  ich  ebenfalls 
anfänglich  bezweckte,  zwei  Beobachtungen  fiir  jeden 
'Werth  anzustellen^  wie  bei  der  vorigen  Versuchsreihe, 
es  jedoch  unterliefs,  da  ich  nach  Vergleichung  der 
durch  einmalige  Beobachtung  erhaltenen  Kraftwerthe 
fand,  dafs  sich  schon  eine  fast  eben  so  genaue Ueber« 
einstimmung  zeigte,  als  man  überhaupt  bei  Versuchen 
dieser  Art  auch  nur  aus  einem  Mittel  mehrerer  Beob- 
achtungen zu  erhalten  erwarten  darf. 

Versuchsreihe  IL  — *  Es  werden  bei  jedem 
Versuche  zwei  heterogene  Plattenpaare  in  2  Trögen 
(von  derselben  Beschaffenh^t  als  in  Versuch  I)  so  com- 
binirt ,  dals  ihre  Ströme  entweder  nach  derselben  oder 
nach  entgegengesetzter  Richtung  laufen"^),  Erstere 
Beobaehtung^i  sind  durch  *-|"9  letztere  durch  — *  be^ 
zeichnet.  Die  erregende  Oberfläche  jeder  einzelnen 
Platte  -:9,S  Qu.  Zoll-,  Abstand  jeder  Platte  von  der 


^  *)  Hier  ,wie  überall,  geschehen  alle  Verbindungen  mittelst  «n 
die  Platten  gelötheter  Drähte  und  GefaCse  voll  Quecksilber. 
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andern  ZU  16,6  Lin.  ^—  Di©  Flössigkeit ,  Wasser  mit  ^Itt 
Vol.  verdünnter  Schwefelsäure  (von  liQ96  spec*  6ew«)« 
Dk  Zinkplatte  wird  £riscli  angewandt 

jV^*  2;u  4  Oscillationen 


Combinirte  Plattenpaare 


und  entsprechende  Kraft 
+  16«  =  4,42 


Kupfer-  Zink  mit  Zink  -  Zinn 


—  25t  =«=:  1,25 


Zink  -  Zinn  mit  Kupfer  ^  Zinn 


+  1^75.    19  =5  2,95 
^    S4  5=0,217 


Kupfer  -  Zink  mit  Kupfer  -<•  Zinn 


+  16,5    ===4,17 
^  23,75  :s»  1,47 


Erörterung  der  Versuchsreihen. — Nennt 
man  A'  die  elektromotorische^Kraft  für  Zink -Kupfer; 
A'*  für  Zink -Zinn;-  ^'"  für  Zinn -Kupfer,  so 
I^atman"^): 

^  +  uf/'  =5  4,  42 


Af 

—  A'f   =r 

1,25 

Ati 

+  .4//  == 

2,95 

^" 

—  Af'i  = 

0,  217 

^' 

+  .£'"  = 

4,17 

^/ 

-^'/=^ 

1,47 

Diefe  läfst  folgende  2  Werthe  für  jedes  A  finden**). 

^' 

AH 

AH* 

5,67 

8,17 

2^73 

5,64 

8,17 

2,70 

MittjBl  5,6$ 

8.17 

2,72 

All  +  ^/y/  =3  6,89  . 

Besondere  Bem^kung  verdient,  dals,  wiewohl 
die  Zinkplatte  bei  Versuch  I  durch  längere  Einwir- 
kimg einer  sehr  heftig  eingreifenden  sauren  Flüssigkeit 
ganz  geschwärzt  war ,  dagegen  bei  II  die  Platten  frisch 
aogewandt  wurden^  und  nur  so  lange  in  der  nicht  sehr 

*)  Wenn  wir  nämlich  hier  den  Gesammtleilungswiderstand, 

der  überall  constant  bleibt,  =1  setzen» 
**)  Bei  Uinweglassung  des  gemeinschafüichen  Divisors  2. 
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^  Ftchner  über  die  elektromotorische  Kraft/ 

sauren  Flifssigkeit  blielien ,  als  die  Zeit  des  Venitcha 
erforderte,  dafs  beide  Resultate  so  wenig  von  einander 
abweichen,  aUr  die  unten  folgende  Zusanunenstellung 
zeigt.  Es  ist  iii  der  That  ein  für  den  ersten  Anschein 
sehr  auffallender  Umstand ,  den  ich  oft  zu  bewähren 
Gelegenheit  gehabt  habe ,  dafs  eine  Zinkplatte  in  einer 
sauren  Flüssigkeit,  iaoderaufser  der  Kette,  schon  einen 
ziemlich  schwärzlichen  Schein  an  ihrer  Oberfläche  er- 
langt haben  kann,  ohne  merklich  andere  Kraftwerthe 
bei  neuer  Schliefsung  mit  einer  frischen  Kupferplatte 
zu  geben ,  als  ein  ganz  blanke  frische  Zinkplatte ,  hin« 
gegen  eme  dem  Anscheine  nach  ganz  blanke  Kupfer- 
platte  nur  einige  Minuten,  sey  es  in  Brunnen- oder 
saurem  Wasser,  mit  Zink  zur  Kette  geschlofsen  gewesen 
zu  seyn  braucht,  um  bei  neuer  Schliefsung  mit  frischem 
Zink  nahmhaft  gei&gere  Werthe  als  bei  der  ersten 
Schliefsung  zu  geben,  dagegen  sie  ohije  Schliefsung 
ebenfalls  längere  Zeit  in  der  sauren  Flüssigkeit  ver- 
weilen kann ,  ohne  nachher  geringere  Werthe  zu  zei- 
gen,  als  ganz  frisch  hineingebracht, 

Uebrigens  stimmen  die  Resultate  der  vorigen 
Versuche  auch  sehr  nahe  mit  dem,  schon  in  meinem 
Lehrbuche  S*  559  bekannt  gemachten,  auf  dem 
Wege  des  Versuchs  I  mit  frischen  Platten  in  salzsau- 
rem Wasser  gefundenen  Resultat*)  ^herein ;  denn  ich 
fand  dort  folgende  relative  Werthe : 


10,6»  5,85  4,90 

Aft  +  Atti  c=  10,75 


o 


*)  Dieses  ist  \  Jahr  früher  and  mit  einem  landem  Multiplica- 
tor  erhalten  worden.  Ich  bin  übrigens  nicht  sicher, 
bei  allen  drei  Versuchen  dieselben  Platten  angewandt  zu 
haben. 
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Setzen  wir  A^zzX^  w  erhdten  ym  bei  den  drei 
Vemchsreihen  respective  fönende  Wertte: 


A* 

1 

1 

1 

Ail 

0,563 

0,560 

0,^51 

^/// 

0,359 

0,480 

.0,461 

A^i  +  Aiii 

1,022 

1,04 

1,012 

Man  kann  aus  diesen  so  übereinstimmenden  Re- 
sultaten zugleich  ersehen,  welches  vortreflliche  I^littel 
man  in  der  Methode  der  OsciUationen  hat,  die  Kraft 
galyanischer  Kelten  selbst  im. ersten  Augenblick  ihrer 
Wirksamkeit'  zu  messeiv  Denn  es  ist  bei  den  an^e- 
fuluten  Versuchen  auch  kein  BruchtheiJ  an  d^n  wirk- 
lich als  beobachtet  aufgezeichneten  Zahlen  geändert 
worden,  um, etwa  eine  künstliche  üebereinstimmung, 
herbeizuführen.  Die  Möglichkeit  der  Prädsiqn  liegt 
gänzlich  in  der  Methode  selbst. 

Ich  darf  jedoch  nicht  vorbei  lassen,  zu  erwähnen» 
dabich^  wenigstens  bei  niederen- Graden  desLeituugs«« 
Widerstandes  in  der  Kette ,  den  Satz  i  /nie  bei  Versa-« 
chen  in  'Brunnenwasser  habe  bestätigt  finden  können 
indem  sich  hier  die  elektromotorische  Kraft  von  Zink- 
Kupfer  stets  gröDser  zeigte^  als  die  Summe  der  Kräfte 
von  Zink -Zinn  und  Zinn -Kupfer;  dagegen  ich  bei 
hohen  Graden  des  Leitnngswiderstandes ,    z»  B.  bei 
Behr  grofsen  Längen  des  schliefsenden  Drahtes,  aller«*^ 
dings  auch  in  Brunnenwasser  öfters  jeneüebereinstim- 
flumg  erhalten  habe.    Jener  Umstand  hängt  mit  ande- 
rn Anomalien  zusammen ,-  die  man  bei  Versuchen  in 
Bnmnenwasser  beobachtet ,  und  die  ich  hier  blos  an- 
deute, da  ich  noch  nicht  gehörig  über  ihre  Natur  habe 
ins  Klare    kommen   können.      Jedenfalls  >  empfehle 


Digitized  by  VjOOQIC 


26  Pechner  vhec  die  ^ektromotomdie  Bücaft. 

ich 9  bei  Versuchen,  wo,  man  über  die  6w 
Kette  ins  Klare  kommen  -will ,  sich  lieber  wSS&i 
Flüssigk^ten,  ala  des  Bnmnenwasaers  zu  bedi< 

Die  Versuche,  die  jetzt  folgen,  werden 
weis  führen,  dals  die  Gröfse  JL  für  sehr  vers< 
Leitungsflüssigkeiten ,  so  wie  für  yersclnedene 
der  erregenden  Oberfläche  und  Dimensionen  d< 
und  flüssigen  Leiter,  merklich  constant  bleibt^ 
Resultat^  zu  welchem  übrigens  auf  einem  gan;s 
Wege  auch  schon  die  von  mir  in  diesem  Jahrb.  j 
S.  9  ff.  angeführten  Versuche  leiten. 

Die  Versuchsreihe.  IK  und  IV  sind  zwi 
mittekt  desselben  Multiplicators  angestellt  t 
doch  war  die  magnetische  Beschaffenheit  der 
eine  andere  bei  beiden,  so  dafs  jede  nur  unter  si 
gleichbar  ist.  In  den  einzelnen  Columnen  ist  l 
aus  den  4  bis  8  ersten  Oscillationen ,  fast  allen 
nach  einem  Mittel  mehrerer  Beobachtungen  1 
nete,  Kraft  angegeben.  In  meinen  galvanische] 
bestinunungen  werde  ich  die  Oscillationaiieitei] 
anführen. 

Versuiihsreihe  III.  —  Die  Versuche  a 
sind  in  duiem  Troge  derselben  Art  wie  in  I  und 
gestellt  worden;  die  Versuche  von  c  bis  g  aber 
nem  weiten  Troge,  in  de^en  Bodenfugen  die  '. 
wigesetzt  wurden.  In  letzterm  Falle  waren  ( 
gewandten  Flachen  der  Platten  stets  gefirnilst*.'^ 


*)  Dieses  Constantbleiben  wird  daiaas  gescklossen,  d 
fiir  -^  durch  Berechnung  nach  der  auf  S.  19  ang 
Formel  constante  Werthe  erhält ;  denn  da  /  stet^ 
bleibt,  %o  muiüi  denn  auch  A  constant  sejn. 

'^'^)  Nähere  Umstände  der  Versuche.  (Esheils 

Digitized  by  VjOOQIC 


Fechner  über  die  elektromotorische  Kraft« 


27 


UBgede* 

Sddkbaiigs« 

■a 

b 

« 

d 

e 

/ 

g 

dnhts 

U 

"öT 

IST^ 

i,4ä 

io,^ 

ß,ää" 

T27" 

T53r 

U 

.-.    - 

wm        m0 

-  - 

_ '  ^ 

-  - 

-  - 

8,00 

11 

8,75 

16,4 

4,45 

8,00 

6,29 

10,6 

6,60  ' 

»,5I 

4,26 

6,29 

2,dS 

8,93 

99 

4,55 

3,87 

SU 

2,82 

S,S4 

8,19 

2,61 

2,36 

2,92 

2,60 

Berechnet  man,  was  icl^,  um  Weitläufigkeiten 
zu  sparen^  hier  nicht  ausführe,  tmd  was  zur  Bewäh- 
rung leicht  von  jedem  selbst  geschehen  kann,  aus  die- 
sen Beobachtungen  die  Werthe  von  -7 ,  so  daft  jede 
Beobachtung  gleich  oft  zur  Berechnung  zugezogen 
wnd,  so  erhält  man  folgende  Werthe: 

A 
«,  0^00534  (Wasser  mit  ^  rerd.  Schwefels.) 
6.  0.00540  (Wasser  mit  ^ry  Terd.  Schwefels«) 

c.  0,00531  (Wasser  mit  ^  verd.  Schwefels.) 

d,  0,00664  (ebenso) 

«.  0,00535  (ebenso)  . 

/.  0,00560  (ebenso) 

g.  0,00555  (Wasser  mit  yjy  verd.  Salpeters.) 
0,00546 


0  die  erregende  Oberfläche;  d  der  Abstand  der  Platten 
von  einander ;  Tl  die  Leitungsflüssigkeit.) 

a.  0  =  9,3  Quadr.-ZoU;  ^  =  9,96  Lin.;  PI  Wasser 
mit  y}^  Vol.  verdünnten  iSchwefelsäure  (von  1,096  sp.  Gew.) 

h.  Dieselben  Verhältnisse,  aber  Wasser  mit  y^  Vol. 
derselben  verdünnten  Schwefelsäure. 

c.  O  =5  6,61  Quadr.  -  Zoll  5  cf =?  12  Zoll  2  Litt. ;  Fl  Was- 
ser mit  7^7  VoL  verdünnter  Schwefelsäure. 

d.  Ebenso;  aber d=  4  Zoll. 

e.  O  =  13,22  Quadr.-ZoU;    d  =  12  Zoll  2 Lin.;  Fl 
wie  bei  c  und  d. 

f.  Ebenso ;  aber  d  =  4  Zoll. 

^.    O  5=  6,61  Quadr.  -iZoll;  d  =:  4  Zpll ;  Fl  Wasser  mit 


VoL  verdünnte  Salpetersäure  (von  1,144  spec.  €ew.) 
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Die,  imt'.denTorigen vergleichbare,  Gröfsevon 
^  in  der  sehr  starken  Leitung^flüssigkeit  auf  S.  21  ist 
mir  wenig  gröfser^  znithin  A  nor  wenig  kleiner,  als 
diese,  ^ach  constantem  Werthe ,  und  zwar  unstreitig 
delshalb  kleiner ,  weil  die  Zinkplatte  dort  schon  ganz 
geschwärzt  war,  was  doch  nicht  ganz  ohne  Einflufs 
gewesen  seyn  kann.  >  Die  folgende  Versuchsreihe  wird 
uns  für  diesen  Umstand ,  dafs  in  sehr  heftig  eingreifen» 
der  salzsaurer  Flüssigkeit  die  elektromotorische  Kraft 
etwas  geringer  als  in  schwächerer  ist,  noch  einen  an- 
deren Beleg  darbieten. 

Versuchsreihe  IV.  —  Die  Versuche  a bis  ^ 
sind  in  einem  Troge  derselben  Art  als  die  Versuchs- 
reihen I  und  n  angestellt ;  f  und  g  in  einem  Troge 
derselben  Art  als  die  Versuche  c  bis  g  bei  III  (jedoch 
'  ohne  Fimifs  der  Platten) ;  h  in  einem  längeren  Troge, 
ebenfalls  mit  Seitenfugen^) 


*)    Nähere  Umstände  der  Versuche» 

a.  Oz=z  9,8  Quadr.  -  ZoU ;  df  =  S,32  Lin. ;  Fl  Wasser 
vaXungeßihr -gijf  Vol. rexd.  SalpeUrsdure {ronly01Ssp.G,) 

hi  Ebenso ;  aber  Wasser  mit  7V  Vol.  Salpetersänre  von 
1,018  spec.  Gew. 

c.  Ebenso;  aber  Wasser  mit  ungeföhr  :Af  Vol.  conc» 
5cÄ«;^«&äMre  (sehr. lebhafte  Gasentwickelung  am  Zink.) 

d.'  Ebenso;  aber  Wasser  mitxrr  Vol  rauchender  SaU" 
säure,* 

e.  £benso;  aber  Wasser  mit  ^  Vol.  rauchender  Salz- 
säure (stürmische  Gasentwickelung.am  Zink.) 

/.  O  =7,38  Quadn- ZoU;  d  =  13,22  Zoll;  F/ Wasser 
mit  ungefähr  T^,y  VoL  yerd.  Salzsäure  (von  1,080  sp.  Gew.). 
^  g.  O  =  7,38  Quadr.  -  ZoU ;  d  =  0;755  ZoU ;  Fl  Bruii- 
nenwasset. 

Ä.    0=9  Quadr.-ZoU ;  d = 0,4  ZoU ;  Fl  Brunnenwasser 
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Länge  des 
ScbUeÜBiings^* 
drahts 


SM») 

25,5 

» 

19,4 

16i 

8,88 

SGI 

4,06 

80» 

1,93 

31» 

0,722 

h 

c 

d 

e 

40,8    1 

41,8 

42,6 

S8,8 

16,0 

15,ß 

15,6 

15,0 

j> 

♦, 

»    ' 

8,07 

3,85 

4,06 

4,06 

8,6S 

1,90 

1,93 

1,9$ 

1,7« 

1 

l    0,714 

0,7M 

•   0,7» 

OifiOS 

!  ,     Länge  des 
I       8chlie£simgs- 

I  Jrahts 

!  m 


n 

14Z 

m 

m 

49/ 

m 

79/ 

98/ 

1171 

im 

161/ 
211/ 
215/ 


9,93 
7,15 

6,4S 
4,(» 


2,64 


1,33 


0,864 
0,698 


10,6 
'7j58 

5,21 
3,76 
2,89 

» 
2,26 

»> 
1,58 

0,998 

0,729 
0,607 


9* 

4,14 


2,15 
l,4i 

9> 
» 

0,864 
0,569 


Werthe  von  -7-: 

a,  0,00629  (Wasser  mit  yfe  verd.  Salpeters.) 
h,  0,00665  ("Wasser  mit  ^  verd.  Salpeters.). 
c.  0,00658  cWasser  mit  ^  eone.  Schwefels.) 
(/•  0,00649  (Wasser,  mit T^rdi^ckender  $Ates.) 
e.  0,00738  (Wasser  mit  ^  rauchender  Salzs.) 
/.  0,00639  (Wasser  mit  tJtt  verd,  Salzs.) 
g.  0,00734  (Brmmenwasseil) 
Ä.  0,00737  (Brunnenwasser) 

Yergleicht  mau  diese  Werthe  von  -7   sowoU  bei 


*)  Yenocbe  bei  1/  winden  de&halb  nicht  aagetlellt,  weol  die  Metsimg  dex 
&afl  wegen  der  zn  groXäen  Sohaelligkeit  .der  Q/i«|lUitioi]tJuer  Scbwie- 
rigkeiten  hatte.  ^ 
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m  als  IV  mit  einander,   so  wird  man  schwerfidb  Anr 
stand  nehmen 9  zuzugestehen,  daJs  die  elektromotori- 
sdi«  Kraft  in  keiner  wesentlichen  Abhängigkeit  von 
der  Stärke  und  Beschaffenheit  der  Leitungsfiüssigkeit 
steht  und  eben  so  wenig  ein  directesYerhältnifs  zur  je-- 
desmaligen  Stromkraft  hat;  denn  wir  sehen  die  WW- 
ihe  von  A  merklich  constant  ausfallen  für  Wasser,  das 
nur  ein  Minimum  Säure  enthält,  mit  denen  iln  Wasser, 
welches  Säure  bis  zur  lebhaftesten  Gasentwickelung 
*  (IV.  c)  enthält ;  femer  für  absolute '^Terthe  der  Strom- 
kraft, die  zwischen  6,48  und  36,2  (HL  6.  c)  wechselnd 
Die  Versuche  IV  lehren  jedoch  zugleich,   dalsin 
der  That  keine  absolute  Abhängigkeit  der  elektromo- 
torischen Kraft  von  der  Beschaffenheit  derLeituhgs- 
flüssigkeit  Statt  findet;  denn  in  dem  sehr  stark  salzsau- 
ren Wasser ,  so  wie  im  Brunnenwasser  {e^  g^  h)  ward 
2*  deutlich  grölser,  mithin  u<  kleiner,  geftmden,   als 
bei  den  andern  Flüssigkeiten«  '  Dieses  kann  bei  dem 
starken  salzsauren  Wasser  nichts  Auffallendes  haben, 
da  der  Angriff  der  Flüssigkeit  hier  so  stark  war ,  daA 
die,  übrigens  wiederholt  gescheuerte,  Zinkplatte  fast 
sqfort  nach  dem  Eintauchen  deutlich  geschwärzt  er- 
schien*); und  unstreitig  wird  noch  in  vielen  anderen 
Flüssigkeiten,  welche  schnell  verändernd  auf  die  Me- 
taUplatten  einwirken,  eine  solche  Aenderung  der  elek- 
tromotorischen Kraft  eintreten;    wie  ich  dieses  z.  B* 
von  kohlensaurer  Natronlösung  beobachtet  habe^  wel- 
che die  elektromotorische  Kraft  von  Zinkknpfer  um 

*)  Doch  i$t  bemerkenswerth,  dafs  in  IK.  c,  wo  ebenfaDs  der 
lebhafteste  AagriS  der  Flässigkeit  (Sc^wefelsänre)  Statt 
fand,  die  Schwärzung  indefs  nicht  so  auffal^endl  stark 
und  schnell  erschien,  die  Werthe  von-i  mit  den  übrioen 
übereuistimmen.        ^  ^  ^ 
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80  mehr  herabstimmt ,  in  je  reidUicIierem  Yerhahmsse 
rie  zum  Wasser  gefügt  -wird.  Allein  bemerkenswert!!, 
ud  bis  jetzt  noch  unerklärt^  ist  die  Schwächimg  der 
elektromotorischen  Kraft  im  Brunnenwasser,  die  ich 
ibrigens  niclH  blos  bei  diesen,  sondern  in  noch  iriel 
auffallenderem  und  merkwürdigeren  Grade  bei  frühe- 
ren Versuchen  mit  einem  andern  Brunnenwasser  be- 
obachtet habe. 

Beiläikfig  -Witt  ich  b^ierken,  dalsdieVersuchelV, 
a  hk  d^) ,  sehr  giA  dienen  können ,  darzuthun ,  dab  es 
fSr  jede  Länge  des  SchUefsungsdrahts  ein  gewisses 
MouciiTtuiie  der  Stromkraft  giett^  welches  durch«  noch 
«0  grolse  Verstärkung  der  Leitungsflussigkeit  nicht 
äbersohritten  werden  kann ,  '  und  dals  diese  Maxima 
sieh  merklich  wie  die  Längen  der  Schliofsungsdrähte 
selbst  verhaken. 

Versuchsreihe  V.  — ilch  dchlieJise  nodb  mit  ei- 
ner Versuchsreihe ,  welche  ^  CUeidbheit  dcKr  elektro- 
motorischeB  Kraft  auch  fa!t  S^inh-^nn  in  salzsaur^m 
und  (nicfat  ganz  gessätigtem)  Sahmakwasser  darlhut« 
Die  Umstände  der  Versuche  waren  übrigens  denen  in 
IV,  a  bis  ^  analog. 

Wasser  mit 
TiT  Vol.  rauchen- 


Länge  des 
Schliefsangsdrahts 


St 

91 

16/ 

S6/ 

801 

1«7I 


der  Salzsäure 


25,5 

6,16 
2,41 
1,07 
C^696 


^•Imiak^P^ec 


23,8 
9,10 
646, 
2,41 
1,16 
0,69» 


•)  DieVewoche/,  g^  h  sind  taicht  absolut  mit  denen  ron 
abis  e vergleichbar;  denndi^magnetf^eKnift  der  Nadeln 
hatte  sich  ein  wenig  geändert.  Sie  entsprach  72/  zu  806c 
bei  fl^ bis  e;  7U  bei/bis  A. 
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JQSesas  giebt  foIg^B^o  Werihe  toa  t;  : 


•    1 

^          1 

h 

8/5 

0,0118 

0,0113 

9/16 

0,0122 

.0,0J«Q^ 

16/B6 

0,0110 

0,0110 

86/BO 

0,0118 

0,0101 

8?A27 

0,0109 

o,pi«t 

127/3 

0,0118 

0,0112 

V4r^l>d^l^  zu  einer  nähern. Bestimmimg  der  Natur 
unipohBrer  Leiter^ 


von 


,    CS.  Ohm. 

j(FortseU.  der  S.  436  im  «vorigen  Band  abgebrochenen  Abhandl) 

.;  Bii^^liis' lubrlier  zergliederten  B^pb^M^btüngen  an 
der  Schwefelsäure  bietw  fiir  das  Eiodri^gw  in  die 
Entstehungsweiee  der  unipolaren  Eracbidiniii^en  so 
x|i^i|Digfaliige  niid  ^i^leich  $ö  augenfällige  Züge  dar, 
daÜB  ieb  l^eimiea  Anstaiid  mehr  nehme ,  die  Resultale 
meiner  ]B'prMhu&g  iiber  die  Nstor  (|er  unipolaren  Lei- 
ter>  ßO,  w^t  sie  die  Gegenwart  gedeihen  lieb ,  ein^ 
ö&ntlii^en  Friifiing  zn  unterwerfen.  Sie  arheUen 
sogar  rückwärts  noch  an  einigen  Stellen,  die  Aussidbt 
auf  die  noch  ziemlich  stark  vom  Nebel  umhüllten  uni- 
polaren Plattimen.  Wenn  flüssige  Schwefelsäure  sol- 
eh» Wirkungen hwvorrufen  kann:  warum  sollte  mcftt 
auch  Phosphorsäure  im  Moment  ihrer  Entstehung  in- 
nerhalb der  Phosphorflamme  ähnliche  Erscheinungen 
2u  liefern  im  Stande  seyn?  Wenn  Schwefelsäure  in 
unip<>larer  Hinsicht  rei^adiieden  sich  äullsdrt ,  je  nach- 
dem sie,  mit  dem  einen  od«p  ipit  dem  andern  Metalle 
in  Wecihselwirkimg  tritt,  wer  kann  dafür  bürgen 
dafs  nicht  auch  bei  den  Flammen. soleheVersdueden'' 

Digitized  bv  Vj005iC 

N 


OAm  ühex  die  N«tar  der  uolpal^r^ii  Lcjt«r«  9» 

beiten  sich  zeigen  trer^en,  wie  die  von  mir  oben  au^^ 
gerochene  Aiisiditilu*er  unipolaren  Wirk^giiiff^^  « 
yoraii3zusagen  sich  unterfangt?  Di^  bisher  mi  4eii 
Flammen  gemachten  Versuche  sipd  auf  keinen  Fall  von 
Kdcher  Art,  dafs  sie  meine  Vermuthung  zum  Voraus 
ichon  verneinen  können ;  es  können  nutbin  blos  erweis 
terte  und  vollständigere  Versuche  s:ur  Gewi&heSt  fuh- 
ren, und  dazu  wird  sich  auch  der  rechte  Mann  schon 
finden*  Statt  ihrer,  die  mir  bis  jeüd  weiter  keine  ün-* 
ruhe  mehr  verursachen,  wSI  i^  dagegen  eine  gims 
a^ae  Klasse  von  n^p^areq  Bncheinungen  tw  Sporne 
che  bringen^  welche  die  l'heilnahme  der  Natnrforachit 
Dicht  iifinderi  als  die  vorige,  in  Anspruch  a^u.nlhmen 
gar  wohl  verdient.  Im  Verlaufe  dieser  Untersucfc^ifpg  . 
hat  fich  nämlich  bisher  überall  nur  ein  sich  bilden4ej?  ' 
I^eitimgswiderstand  als  die  Ursache  der  Unipolaritäf 
srblicken  lassen,  wälure^d  doch  die' Theprie  besjtiiunif 
anssi^,  dals  eben  sp  gut-eine  Gegens^an^img  die  Ver^ 
fudiissimg  dazi;  h^rg^ben  kon^e^  Ea  ivar  mir  »if^l 
«rdirsdieiiilicb,  dals  in  diesem  ei|i^n  f  ^ß.  die  ..üdtMT 
ynni'Gf is^te  an  Mi^nnigfaltigkeit  sich  noch.  9oUte  üi^r't 
bieten  lasjien^  und  ip  diesein  Ve)*tr^{ien  machtß  i^l^ 
Jagd  darauf,  dergleicfafs:^  Fälle,  in  d^r  Wirklichkeit  m 
fangen*  Diels  gelang  mir  auch  fast;  über^,  WO  ich 
pur  nadi^sah,  und  ohp^e  alle  Mühe;  dwn  es ^ohein^n 
ialle^splcher  Art  nodi  ungleich  hän%er:  zu  existirepi 
9|a  d{e  der  ]rprigen  Art.  Da  zjir  Möglichkeit  des  Ein* 
tret^ns  unipolarer^  Erscheinungen  die^^^Art  in  ihrfv 
g^iwenS^ke  erfordeit  wird»  ^lala  die  erst  s;u<e«ss$u-r 
gjBttde  G^easpanpun^  der  gitfuQ^n  .  ursjpjrüil^icbeh 
^ixin^ungssui^ff^  jn  der  Säi^e  «^heWti^gliictaJftöiiia^ 
90  ^i|i::i|)^,d$ivMl^tfmt,  M  in^itoiiiiftl<gm¥&im& 

Jalnrb.  d.  Ck.  u.  rh.  1850.  B.  S.H.l.  (N.R.B.  SO.M.l.)  ^  . 
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zttg0  Bur  einfache  Ketten  ia  Anwendung  bringen  leu 
köonen;  denn  ich  vnr  der  Meinung,  dafs  die  MetaHe, 
welche  unsere  Ketten  bilden /zugleich  auq^  diejenigen 
Körper  ausmachen,  welche  die  gröfsten  Spannungen 
herrorzufaring^n  fähig  sind.  Daher  fand  ich  mich  in 
meiner  Erwartung  noch  bei  weitem  iibertroffen^  ab 
ich  gewahr  wurde,  daJa  aidi  unter  Umständen  Gegen« 
Spannungen  bilden  können,  die  drei  und  nodb  mehr 
ToUeZink^Kupferspannnngeninsichendialten.  Durch 
einige  Beispiele  werd^e  ich  die  Natur  und  den  umfang 
dieser  Art  von  Erscheimm^n  am  sidiersten  recht 
deotlioh  machen  könnien. 

Die  hierher  gehörigen  Versuche  habe  ich  im  We«* 
sendichen  auf  dieselbe  Weise  wie  zuvor  angestellt;  nur 
«inige  unbedeutende  Abänderungen  sind  der  gröJsem 
Bequemlichkeit  halber  dabei  angebracht  worden«  So 
hflfbe  ich  die  Saulenf  orm  hier  mit  einem Becfaerapparate 
TWtauscht,  weil  ich  oft  in  den 'Fall  kam ,  die  Zahl  der 
Elemente,  aus  d^ien  die  Kette  bestand,  wechseln  za 
lassen,  und  diels  auf  soldie  Weise  einfach  dadurch 
bewerkstel&gt  werden  konnte ,  dais  die  mit  dem  Multl* 
plicator  unmittelbar  zusammenhangende  Bndplatte  aus 
einem  Bacher  heraus  und  in  einen  andärn  hinein  ge- 
bracht wurde.  Die  spedelle  Einrichtung  meines  Ap- 
parates aber  war  folgende.  An  das  eine  Ende  des  pben 
beschriebenen  MultipUcators  wurde  eine  ICüpf erplatte, 
an  das  andere  Ende  &ne  Zinkplatte  angelöthet^  Zwi- 
schen dies^  beiden'Fktten  stellte  ich  6,  mit  einer  mä- 
Jsig  aitarken  Kodisalzlösung.  gefditte ,  gläserne  Bedxer, 
die^  nadir  ihrer  Aufeinanderfolge  durch  gleich  gerich- 
tete. Zink«- Kapferbögen  verbunden  wurden,  ^ wobei 
▼on  jedfitf  ]M[6tidla  tihoge&br  ^in  QuadraizpU  Flache  in. 
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die  JFliissigkeit  des  Beckers  ragte.  In  demjenigen 
aiibersten  Becher^  worin  blos  Rupfer,  vom  vorherge^ 
lienden  Ueriiber  laufend,  anzutreffen  war,  und  MFe^diea 
ich  den  6.  nennen  werde/ senkte  ich  die  am  Multipli« 
eator  befestigte  Zinkplatte  ein ;  in  dem  ersten  Becher 
aber^  in  welchem  sich  blos  Zink  vorfanct,  brachte  ich, 
diesem  gegenäber,  einen  rechtwinklich  gebogenen  Ktu 
pfentreifen  an^  dessen  einer  Schenkel  mit  einer  gleich 
groben  Fläche  in  die  Fliissigiieit  des  ersten  Bechers 
ragte ,  und  dessen  anderer  Schenkel  auf  dem  Rande 
dieses  Bediers  hovizonjalanflagv^  und  so  in  sicherer 
'  Stellung  erhalten  wurde*  Zwischen  diesen  horizonta-* 
len  kupfernen  Schenkel  und  die  am  Multiplicator  an- 
^othete,  in  derselben  Lage  und  Höhe  befestigte,  Kup-» 
ferplatte  setzte  ich  ein  flaches  Glasge^s ,  >  welches  zur 
Aufiiahme  der  zu  untersuchenden  unipolaren  Flüssig- 
kät  bestimmt  war,  so  hin,  dafs  sein  Boden  mit  den 
beiden  neben  ihm  liegenden  horizontalen  Kupferplatten 
emnlei  Höhe- erhielt.  Verband  ich  nun  mit  diesen  bei-- 
den  Rupferplatten  den^mGIasgefslfA  befindlichen  K6t^- 
per  durch  zwei  der  schon  früher  beschriebenen  Metall- 
ogen ,  so  war  ich  sicher ,  fortwährend  eine  Rette  yon 
6  Zink -Rupferplatten  vor  mir  zu  haben,  wenn  nur 
dk  beiden  verbindenden  Bögen  von  demselben  Metalle 
genommen  wurden ,  welches  Metall  übrigens  auch 
immer  dazu  dienen  modite,  was  bei  meiner  Uutersu- 
ehung  das  Haupterfordemifs  war;  und  wollte  ich  statt 
Äeser  eine  Retteton  .weniger,  z.B.  von  drei,  Zink- 
Kupferspannungen  auf  den  zu  untersuchenden  Rörper 
einwirken  lassen,  so  hatte  ich  in  diesenr  Falle  blos  das 
det  drkteli  und  vierten  Becher  verbindende  Zink - 
Rm^ttdbmdiit  wegzunehmen  und  in  4en  dritten  Be- 
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eher,  dem  Kupfer  gegenüber,  die  am  Multiplicator 
angelöthete  Zinkplatte  auf  die  gewohnte  Tiefe  einzu- 
senken. Noch  will  ich  zur  Vermeidung  einer  jeden 
Zweideutigkeit  beinerken,  dals  ich*  unter  podtrrer  oder 
Begativw  Kupferplatte  die  neben  dem  flachen  Glasge« 
{a£i  in  horizontaler  Richtung  liegenden  verstehe ,  weU 
che  dem  positiven  und  negativen  Pole  des  Becherappa- 
Tates  entsprechen,,  und  unter  positiven  und  negativen 
Metallbogen  die  von  den  gleichnamigen  Kupferplatten 
in  das  flache  Glasgefals  übergeführten«  Auiaerdem 
schien  es  mir  überflüssig,  die  Richtung,  nach  welcher 
Seite  hin  die  Magnetnadel  durch  den  Strom  abgelenkt 
wird,  näher  zu  bezeichnen,  so  lange  sie  sich  schon 
von  selber  versteht;  nur  wo  die£s  nicht  der  Fall  war, 
habe  ich  ihr  ein  Beiwort  zugesellt. 

In  das  Glasgefäfs  dieses  Apparates  gofs  icli  con- 
centnrte  Schwefelsäure  und  schlofs ,  nachdem  ich  Uos 
zwei  Zink -Kupferelemente  beibehalten  hatte  ^  die 
Kette  durch  zwei  Bogen  aus  einerlei  Metall,  wobei 
sich  mir  an  den  verschiedenen  Metallen,  woraus  diese 
Bogen  bestanden,  der  Reihe  nach  folgende  Erschein 
nungen  darboten.  Platin  gab  in»  ersten  Augenblick 
einen  ziemlich  lebhaften  jedodbi  nicht  sehr  starken 
Ausschlag  ^  aber  schon  nach  ki^rs^er  Zeit  blieb  die  Dop- 
pelnadel ruhig  auf  1°  stehem  Gold  gab  nur  einen 
schwachen  Ausschlag  und  bald  zeigte  die  Nadel  ^^  ail. 
iälber  verursachte  ein  starkes  Anschlagen  der  Nadel 
an  das  bei  90^  eingesteckte  Hindernifs,  aber  schM 
nach  kurzer  Zeit  war  sie  bis  auf  32^  gesunken  >  ^ne 
Erschütterung  trieb  ^ie  wieder  hßs  auf  50^  hin;  ^ 
positive  Silber  wurde  von  der  Säure  schnell  angegrii^a 
und  erscfaieq  slibwarz«    Bei  Bbipfer  schlug  die  Nadel 
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an  das  bei  90^  eingesteckte'  Hindernifs j  und  zeigte  na^ 
längerer  Zeit  noeb  über  50^;  aber  plöt^Kcb  und  2W# 
olme  wahrnehmbare  Ursache  fiel  die  Nadel  bis  auf  8r 
und  ging  nach  geschehener  Erschfitternng^noch  tiefet 
1»  aof  2^^.  Bei  Eisen  sdilag  die  Nadel  bei  90^*  stark  ad; 
baki  zeigte  siie  12^;  es  zeigte  sich  hier  fbrlwäreüd  ein^ 
ziendich  starke  Gasentwickelang,  während  eine  solche 
bei  den  früheren  Metallen  entweder  gar  nicht  (Gold 
«nd  Platin),  oder  nnr  sehr  unbedeutend  und  nur  iik 
Anfange  der  Wirkung  (Kupfer  und  Silber)  eintrat»' 
2Snn  verursachte  nur  einen  schwachen  Anschlag  bei 
90^,  bald  zeigte  die  Nadel  lO^^,   später  7^^  wo  sie 
rahig  stehen  blieb ;  hier ,  so  wie  bd  dem  Blei ,  war  die  • 
Gasentwickelung  nur  ganz  unbedeutend«     Blei  verur«^ 
sachte  einen  starkem  Anschlag ,  die  Nadel  zeigte  bald 
12^,  später  10^;  Erschütterung  blieb  hier,  so  wie  bei 
Zinn .  unwirksani.     Zink  veranlafsle  ein^i  noch  viel 
Starkem  Anschlag  hei  90  ,  die  Nadel  zeigte,  bald  6^^, 
später  2^«    Wurde  mittelst  einer  an  ihrem  Ende  zuge^* 
sdunolzenen  Glasröhre  ein  Tropfen  Wasser  so  auf 
den  negativen  Zinkbpgen  angebracht,  dafser  an  ihttf 
herab  in  die  Säure  flols ,  so  zeigte  sich  dabei  keine  er-^ 
hebliche  Aenderung  in  der  Wirkimg  der  Kette^  wurd^' 
aber  dasselbe  Verfahren  an  dem  positiven  Zinkbogen 
wiederholt :  so  entstaiid  in  dem  Augenblicke,  wo  der 
Wassertropfen  mit  der  Sährcf  sich  misdite,  ein  äufserst 
lebhafter  Strom,  der  jedoch  allmalig  wieder  schwächer 
wnide.     XieCs  man.  die  beiden  MetaDbogen  in  einem^ 
der  vorigen  Versuche  einander  unmittelbar  berühren, 
80  dafs  sie  nidit  mehr  durch  die  Säure  von  einander 
entfernt  gehalten  worden,; so  stieg  die  Nadel  plötzlich' 
oifd  kam  bei  fiO^  zur  Bnhe.     Die  ungeheure  Schwä- 

Digitized  by  VjOOQIC 


801  Ohm  ülnr  ^ta  ttumt  dar  twipolaven  Leifen. 

«himg  dti  Strome  durch  die  Dazwuchenknnft  «initr 
^OQk  60  kurzen  Strecke  Schwefebänre  In  den  meisten 
der  vorliegenden  YerBitciie  kenn  allerdings  befremden« 
OieSchwefeUaure  nimmt  hier  genz  den  Ansdmin  iu^ 
^eB  sehr  schlechten  Leiters  an;  aber  schon  die  Versa« 
che  de  laKve^s  haben  in  einem  ahnlicfaenF^e  gezeigt 
dafs  dabei  nicht  sowohl  die  leitende  Kraft  dieser  Fiiis^ 
sigkeit,  als  gewisse  Bedingungen  an  den  Stellen,,  wo 
^e  Metalle  in  sie  eintauchten ,  im  Spiele  seyen*  Nach 
Mosern  früheren  Versuchen  koi^pont  uns  eine  solche 
Schwächung  nicht  mehr  unerwartet  bei  Zink,  Silberi 
Kupfer  und  zur  Notfa  auch  bei  Eisen;  desto  auffidlen* 
der  tritt  sie  uns  aber  bei  Gold  und  Fiatin,  zum  TJieile 
auch  bei  Zinn  und  Blei  entgegen ,  denn  Gold  und  Fk-» 
lin  geben  dort  den  stärksten  Strom  ^  hier  aber  reihen 
sie  sich  an  die.  mindest  wirkenden  Metalle  an.  Bin 
lied^endar  Dämon  bemüht  sich  unsere  Sinne  zu  Ter* 
stricken  und  unsere  Urtheüskraft  zu  lähmen;  jedodh 
er  flieht,  wenn  wir  nur  muthig  ihm  entgegen  gehen. 

Um  den  Grund  der  eben  wahrgenommenen  Neue« 
rungen  zu  erfahren ,  schlieCsen  wir  wieder  die  TorigSi 
zwei.  Zink -Kupferspammngen  in  sich  enthaltendSs 
Kette  mit  den  beiden  Flatinbögen  in  concentrirter 
Schwefelsäure.  Nachdem  die  Nadel  bis  auf  1^  gesun- 
ken ist ,  nehme  man  einea  von  den  beiden  Kupferbö« 
^en  und  leite  ihn  Toa  der  negativen  Kupfeiplatte  ia 
die  Säure  neben  dem  in  seiner  Lage  bdiarrenden  Fla- 
tinbögen, der  Stand  der  Nadel  wird  dadnrdi  gar  tticbt, 
oder  kaum  merklich  geändert  werden ;  führt  man  aber 
«if  dieselbe  Weise  den  Kupferbogen  von  der  positivea 
Knpierplatte  in  die  Säure ,  neben  dem  dortigen  Pktip'^ 
bog^i,^  so  wird  die  Nadel  schnell  stetgsn  und  bei  90 
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iaKüda^en«  Nm^köiiiite  versucht  verdsa  zu  gfambn^ 
dab die  dweb'.eiDlMääge  Bisfulinuig  des  Ki^kfisn^ep»  ^ 
ttfUpde  geriiig^  Diffiprsiiuc  dw  Spaiinitiigssiuiim&-  ur 
dff  Kette  den  Hftüptafttkeil  an  dieser  Wirkung  liabe^ 
aUein  man  kann  eben  so  gat  anstatt  des  {i^upferbogens 
eben  diiUen  Haliiibogen  wäUen,  und  wird  doch  inr- 
mer  no<^  auf  der  xiegatiTen  Sinte  keine,  oder  doch  nur 
eine  höchst  unbetracfatliGbe,  auf  d^  positiven  Seite  hin« 
|€g^  eine  sehr  beti^obtlidie  Abwekshung  der;  Nad^l 
gewahr  i^rerdea»  triewohl  im  jetzigen  Falle  kein  An- 
scUag  bei  90^  erfolgen  kann,  .wie  schon  aus  den  Tori« 
gen  Yeranehen  unmittelbar  ]|iervorgeht.  Nimmt  man 
anstatt  des  Metallbogens  einen  kurzen  und  nicht  sehr 
dünnen,  mit  Wasser  mäisig  angef  ea^hteten  Doch^  legt 
diesen  der.Länge  nadi  an  einen  de)*  beiden  Flatinbogen 
gut  an  und  schiebt  ihn  so  in  die  Sinre 'hinab  ^  so  zeigt 
odi  auf  der  negatir^i  Seite  eine  nur  äufserst  geringe, 
aut  der  positiven  Seite  hingegen  eine  viel  betiäohtlidie« 
re  Erhöhung  des  Stromes,  iviewohl  leüstere  noch  im^ 
mer  weit  geringer  ausfallt  ak  bei  dem  Kupferbogen, 
was  jedoch  ohne.Zweifel  in  dem  geringeren  {jeitungs-» 
vermögen  des  Wassers  seinen  Grund  hat.  Läist  man, 
anstatt  den  mit  Wastor  genSfsten  Docht  anaaiwenden^ 
einen  Tropfen  Wasser^  wie  vorhin  beimZipke,  an  dem/ 
Platinbogen  in*  die  Säure  fainahrinnen,  so  zeigt  sich 
eine  noch  gering««  Yersobiedenheit  auf  beiden  Seiten, 
was  um  so  unerwarteter  ersdieinesi  wird,  je  gröiser 
in  dieseip  FaUe  die  Verscbiedeiiheit  beim  Zinke  war; 
die  Ursache  dieser  Ungleichheit  d^riWirkungen  in  bei« 
den  FäUen  wird-sich  jedoch  bald  zdgen.  ^^  Alle  diesa 
]$mchpaoBgta  spreohen  dafür,  dals  der  Grund,  wefs- 
hdhr.^ii'  3iroineswirkungen  bei  cojacenirirter  SabVe-. 
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zwkdim  PlAdn  feit  gaoaÜch^^iisbleiben ,  i^dl^ 
I  wi  der  Gteiise  xwisohm  d^rSfim^  .und  dem 
positiven  Piatifibogeti  2iisiiclien  aey;  w^r  wöUen  üiisdsf- 
ImldieMüfaeiiebmeii,  tiarehzasüdieii,  troria^rbes^A^. 
^  Aa  den  Enden  der  Pfotinbog^n ,  wo  sie  in  die 
Spnr^Fag«ii  läfet  sioii' Auch  ttieht  die  leiseste  Aends- 
Tiuig'y  weder  in  feuchtem ,  noch  in  getrocknetem  Zil** 
Stande ,  wäÜmehnien ,  ddier  IMfst  sich  nicht  v^ohl  den- 
ken ,  ^dftls  die  von  uns  bemerkte  Schwächung  des  Sira- 
meis  in  ^em  zwischen  dem  positiven  Ftatinbogen  nnA 
der  Sihire  sich'Wldend«!  Widerstände  der  Leitung  auf- 
Büsocheü  sey,  vielmehr  wird  die-Yermnthung  innUs 
infsteigen  müssdii,  dafs  |ene  Wirkung  Folge  ^ner,  im 
Jener  Slrile  sich  ei^seugenden ,  Spannung  sey;  Dss 
wii^liiDtte  Daseyn  dieser  termuthliehen  Spannung  laßt 
sich  nttn  in  derThet  durrii  den  Versuch  auf  folgei^^ 
Weise  dartbun«  Man  stelle  sich  fir  einen  AugenbÜdc 
vm* ,  dafs  die  fragttche  Spannung  zwischeii  der  S%(^ 
1^  dem  negathren  Ciatinbogen  naofazuwei&en  wäre^  M 
hätte  man  weif  er  niehts  zu  thun ,  als  die  am  Muliipli-' 
catcHT  angelölhete  Zinkplatte  aus  ikrem  Becher  hek*aaä(* 
runehmen  und  zu  gleicher  Zeit^  einen  an  dasselbe  Mii^ 
tiplicatorende  angeln*aehten Platinstreifen  in xlie Schwe- 
felsaure 9  worin  der  negative  Flatinbogen  stehen  bleibtt 
cdn^utatlchM ,  so  dafs  eine  Kette  entsteht,  welche  aas 
dem  an  seinen  beiden  Enden  mit  Platin  verselk»iaii 
Mnkiplioator  und  der  Saure  gebildet  ist;  wäre  daher 
zwischen  der  Schwefelsäure  und  dein  negativen  Platin- 
bogen eine  einseitige  Spannung  während  der  Wirkuiflg 
d^r  vorangegangeneü  Kelle  erzeugt  worden^  M  mub^ 
sich  diese  in  der  jetzigen  Kette  durch  einen  ihr  ent- 
sprechenden Strom  zu  erkennen  geb^i,    und  «b^^" 
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f bliastiKkeai  Mneeiiisekig*  mmolMdi^Q*  Sfttiuam^  ta^ 
^or  «neeogt  worden  iot  y  so  hkmi  oitieh  yetzt ,  wo  aflt 
BittMidtheile  der  KetUir  tfymawteitcL ;  Jierfoiigferttfwi 
tmden  Sisd^  kein  Stmai  «ieh  bilden^);  nnld  in  der 
Tiiat'wird  man  auf  diWMi  Wege  eine,  wiewoU  nur 
lehr  geringe  SpamMifig  ewiadien  der'Sanre  und  dem 
aegi^iv^B  PiecittbcngieB  xn  eiitdeeken  im  Stande  seyn*  •<«*- 
DasMibe  Yerie&ren  lSftt«fi(^h^  mk  eioer  gerbigen  Abän«* 
deraag  anch  dann  noeh  in  Anwendung  bringen',  wenn, 
irie  es  bier  wirkliob  der  f  «ll^sc^  eine  «in  peiMven  Pln^ 
liabogen  yidleicht  enlstaadene  Spannung  nüagemittek 
werden  6all»2  Man  bat  zu. dem  Ende  anr.die.en  den 
Iklfiplicatör  angelöbtete  Zinkplatte  aos-dem  JBecbei^ 
worin  sie  sidi  befindet,  hetatisailnelimen  und  wdüfpe^ 
leinigt  an  die  Stelle  der  an  >aeiA  anderes  Bnfde  asgiölöb«* 
taten  Kap£erplatte  zn  setzen)  .und  limgekehll  diese  an 
die  Stelle  von  jener  \.  Uevauf  die  Zinb  ^  Kupferdemenv 
te,  wodoreh  die  wii*ksamen  fieober  mit  esinander  rer^ 
biäiden  wordmi  sind,  umzukehren ;  endlich  den  rechte- 
winUich  gebogenen  Knpferstreif en  'mit  einem  gleiok» 
gefonnl«!  Zinkstrdl£m  zu  teHaoacheti^  Auf  sdobe 
Weise-  wird  wieder  «ine  Kette  iron  derselben  AnzaU 
ZUCi» Kupferspannungen  gebildet,  die  als  solche  mit 
der  T<mgen  TÖllig  mnerlei  Wirkung  bdialt  auf  die 
,  den  beiden 'Flatinibögen  ruhende  Sisare ; 


•♦)  Man  hat  Wer  allerdings  anf  «iilen  durch  das  tin^^c^zeitig 
exfolgsnde  Eintai^ckf n  des  Plftiailäohen  in.  die  Sitae  nÄg«- 
licherweise  entstehenden  Effect  noch  Rücksicht  zu  nehi- 
nien;  ich  habe  aber  durch  vorarigeschickte  Versuche  in  ich 
mh^attmagty  dirfs  sn  mmnem  Apparat  ein  solcher  Eftse^ 
dsrchsus  nicht  wahrzimehmen  i^t,  woran  die  Stärke  der 
Säure,  zum  Theil  auch  die  Kleinheit  meiner  Platinflächeny 
SoImI4  stya  fliag. 
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JAtzllliii^  der  podtire  Flatiabogen  mit  demMoki^liw 
oator  nMailisch  ziuaiiuneii,  so  dad  mktflkt  eiaes  am 
andern  Mnltiplicatarende  ai^faraditen  PlaliBalr«ifeiii 
•ine  an  diesem  Bogen  iTidieidit  gebild^e  Spamnmg 
ganz  auf  dieselbe  Weise  orkaant  weiden  kt^,  wie 
▼orhin  an  den  negatiren  Bogan.    Diirdi  das  hier  an« 
gegebene  Sfitiel  iiabe  iöh  mich  Ton  der  Anwesenheit 
,  ein»*  starken  Spahaang;,  die  wh  zwischen  der  Sanrs 
und  dam  positiv«^  Platinbogen    bildet ,    überzeugt 
Nachdem  namlidi  die  Klette  auf  die  angezeigte  Ait 
abgeändert,    die  beiden  PJatinbogen  Ton  den  neben 
dem  Glasgefafse  liegenden  [Ziakpiatten  in  die  Säm« 
ibergefüfart  werden  waren,  und  die  Wirkung  der  so 
geschlo^peneu Kette  Ins.anf  1^  gesunken  war,  hob  idi 
die  am   andern  Ende  des  Muhiplicator^  angelöthsts 
Kupferplatte  aua  ihrem  Beehev  heraus,  undbrachte> 
so  sehnell  wie  mögfidi,  den  an  diesem  Muldplicator" 
ende  befestigten  PlatinstreifiBA  in  die  Säure  hm^; 
daiih  sd»ttt  die  Nadel  durch  eine  beträchtUdiie  Anzahl 
Ton  Graden  hindurch  in  einw  Richtung  vorwifarts,  w^ 
die  der.  zuvor  Statt  gefundenen  Ablenkung  gerade 
entgegengesetzt  war.    IKe  Anzahl  dieser  Grade  wird 
um  so  gröfser,  je  sohneUer  das  Ueberluhren  desPlir 
tinstreifens  in  dieSäuregeschieht,  nachdem  die  Kupfer-' 
platte  aus  dem  Becher  herausgehoben  worden  ist,  weil 
die  entstandene  Spannung  nadi  erfolgter  Oeffiiung^d^ 
Kette  bald  wieder  verloren  geht.    Idi  habe  deiswe^a 
eine  kleine  Vorrichtung  gefarauchl,  wie^ie  sich  jeder 
leidit  ersinnen  kann,  um  beide  Aenderungen  so  viel 
wie  möglich  gleichzeitig  zu  yerridbien  ^  wer  indessen 
gröfsere  Platinflachen   in  die  Schwefelsäure  tauchen 
läfst,  als  die  meinigen  waren,  die  nur  etwa  eine  halbe 
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^«•cbatUaie  betragen,  lier  Trird  «u£  jenen  Ünutandi 
kme  fo  grobe  Sorgfalt  zu  verwenden  braacb^n  und 
4odi  Sterke  Wirili^nn^en  erlangen  können«  Darob  die* 
aniVervnch  ist  sonadi  erwieftm^  da&  swiifben  dem 
lOHtiTen  Flatinbogen  und  der  Säore ,  der  Kette  entger 
gca,  eine  Spannung  von  beträchtlicher  Grölse  durch 
d^Strom  hervorgerufen  wird,  und  dieser  Umstand,  in 
Vca-Undung  ml  den  zuvor  wahirgenonunenen  Erschei-» 
DQ^^en,  rechtfertigt  vollkommen  denScfalai0yda&  diese 
Spfornung  die  Hauptursache,  jener  Sdiwachung  des 
Stromes  hergiebt,  welche  wir  beobachten^  wenn  con* 
centrirte  Schwefelsäure  zwischen  Fiatin  in  eine  Kette 
Tonzwei  bis  drei  Zink-^Kupferspannangen  angeführt 
wird«  DieselbeFolgerungläfitsichauf  dieselbe  Weise 
aaoh  £ir  den  Fall  bestätigen,'  wenn  Gold  statt  Fiatin 
zu  dem  Versuche  genommen  wird,  und*  man  kann 
adi  in  beiden  Fällen  noch  überdiels  leicht  überzeugen 
da(s  dieselbe  Spannung  audi  in  jeder  andern,  aus  noch 
so  vielen  Zink- Kupferel^menten  bestehenden,  Kette 
verhandeoi  ist,  aber  an  Stärke  niddt  mehr  ztmimmti 
so  wie  die  Zahl  der  Elemente  drei  übersteigt^  welswe* 
gen  auch  die  Schwäcbung  <les  Stromes,  welche  ihrf 
Gegenwart  zu  Folge  hat,  einen  um  so  geringeren  rela-r 
tiren  Werth  erhält,  je  gröisear  die  Spannungsumme  in 
d^  Kette  ist  Bdi  Zink  ist  auch  hier  wieder  vorzugs- 
weise nur  der  oben,  an  ihm  aufgafond^ie  Widerstand 
der  L^ung,  welchen  das  entstandene  schwefelsaure 
Zinkoxyd  verursacht,  Schuld  an  der  geringen  Wirk- 
samkeit der  Kette;  wenigstens  habe  ich  auf  dem  eben 
snjpzeigtem  Wege  keine  Spannung  an  ihm  mit  Sicher- 
hsii  auffinden  können ,  und  in  dieser  Besonderheit 
Kegiunstr^g  augh  der  Grund,  waruiA  ^in  am  positi- 
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Ven  Zmlbögen  in  'die  SSure  rinnender  Wassertropfea 
eine  ungltich  gi-SCsere  Y^rstärkong  der  lYMcimg  ver* 
anla&t ,   'ds  wenn  der  Wassertropfen    am    positiven 
Platin  in  die  Säure  rinnt.    Am  Zinke  hebt  der  beräb^ 
rinnende  Wassertropfen,  indem  er  das  gebildete  schwe* 
felsaure  Zinkoxyd  auflöst,    den  die  Schwächung  be« 
wirkenden  Widerstand  der  Leitung  plötzlich  auf  und 
läfst,  auf  kurze  Zeit  wenigstens,  den  Strom  in  seiner 
vollen  Starke  thäfig  werden,  während  am  Platin  der 
kerabrinnende  Wassertropfen^die  Säure  Mos  verdünnt, 
wodurdi  die  eingetretene  Gegenspannung  zwar  ver-^ 
mindert,  aber  nichts  weniger  als  gänzlich  aufgehoben 
wird.    Directe  Versuche  haben  midi  nämlich  belehrt, 
dafs  so  wie  möglichst  concentrirte  Schwefelsäure  eine 
Gegenspannung  von  zunächst  drei  Zink -Kupferspan- 
nungen erzeugen  kann,  so  kann  schon  ziemlich  ge^^'äs« 
serte  Söhwefelsänre    doch  noch  2Zink-Kupferdpao^ 
iiungen  überwältigen  und  also  bei  obigem  Versuche  am, 
Flatinbogen  einer  Verstärkung  der  Wirkung  noch  ent*  » 
gegen  aejn«    Ueberhaupt  will  ich  ^ich  jetzt  bemer^ 
ken ,  däls  die  hier  entdeckte  Gegenspannung  am  posi-* 
fiven  Platin  oder  Gold,' in  Berührung  mit  der  Schwefel- 
säure, nipht  dieser  Säure  eigenthümlich  ist,  sondern 
idlen  SSureli  in  Berührung  mit  Metallen,  die  sie  nicht 
abgreifen ,  wenn  auch  niöht  inmier  in  derselben  Stärke 
gemein  2u  se3m  scheint,  wie  ich  wenigstens  an  den  mir 
zur  Ha^d'  liegenden  Säuren,  namentlich  d^r  Salpeter- 
Säure  uiid  der  Salzsäure,  bestätigt  gefunden  habe»    leb 
habe  auf  die  Wirkungsrerschiedenheiten^  des  Zinket 
und  des  GrpldeS  oder  Platins  in  obigen  Versudien  be- 
sondere Rücksicht  nehmen  zu  müssen  geglaubt  ^  weil 
sie  die  beiden  Angeln  sind,  um  welche  sich  alle  an^ 
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iem  Erscheinungen  dort  drehen;  bei  den  äbrigen  Jfe^ 
taUen  treten. nänJich  jene  beiden  Ursachen,  welche  an 
Zink  and  Gold  oder  Fiatin  nur  einzeln  thijljtig  warm» 
in  Yerbindung  mit  einander  i^,  und  geb^n  diadarch 
Veranlassung  zu  gar  niannigfaltigen  üeber|;ängen|  de^ 
reu  nähere  Beschreibung,  4ie  mich  zu  weit.fiUiren 
würde,  ich  hier  ganz  übergehe. 

Die  hier  mit  Hülfe  des  Multiplicators  an  Schwe«« 
feisäure  zwischen  Gold  und  Fiatin  wahrgenommenen 
Erscheinungen  9  und  ähnliche  bei  andern  Säuren  und 
Metallen  3  tragen  alle  Charaktere  der  negativ  unipoli^ 
ren  Ersdieinungen  so  vollständig  an  sich»  daJs  sie  sich 
von  den  friiher  abgehandelten  durch  nichts  d»  darin 
unterscheiden^  daüs  in  beiden  Fällen  eine  ganz  ver- 
schiedene Veranlassung  sie  bewirkt.  Zwar  kann  die 
im  letzteren  Fall  eintretende  Gegenspannung  eine  ge** 
wisse  Grölse  (bei  der  conoe^trirt^n  Schw^felsäiire 
$  Zink r Kupferspannungen)  nicht  überschreite,  so 
dafs  eine  ^äale ,  in  welcher  die  e^egende  SpannungS'» 
samme  immer  zunimmt:,  von  da  ab.die  unipolaren  Er« 
scheinungen  der  letztem  Art  immer  mehr  .v<^ded£t| 
indem  in  ihr  die  Stromeswirkungen  fortwährend  wach^ 
s^nnnd,  relativ  genoipmen»  immer  näher  ah  diejeni-^ 
genhinriicken,  welche  auch' ohne  Gegempamnung  sidht 
^igen  wiu*den.  Allein  diese  Beschränkung ,  wodurch 
sich  letztere  Unipolaritätsäufserungen  von  den  -frühe-ii 
ren  zu  unt^rsdieidenschein^en,.  bringt  sie  ihnen  nur 
um  so  näher ;  denn  so  wie  hier  der  Grad ,  in  welchem 
die  unipolaren  Erscheinungen  auftreten ,  von  der  Rela-* 
tion  abhängt  ist  j  in  wdcher  die  urspriinglidhe  Span-: 
magssupm»  Und  die  sidi  bildende  Gegenspannung  zu 
eimuD^i  «tfhep.^  sa  hängt  dort,  trfife  seb  iofana  schoii 
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erinneii  habe«  der  Grad  der  Ersdieinungen  von  der 
t  Relation  ab,  in  welcher  der  ursprüngliche  Geeammtwi- 
dersti^d  der  Saale  zu  d^m  im  unipolaren  Körper  sicii 
bildenden  Widerstände  steht  Di^  zuin  Erweise  dieser 
neuen  Klasse  von  unipolaren  Erscheinungen  bisher  bei- 
gebrachtenNVersudie  sind  an  sich  schon  so  entschei* 
dendi  dafs  es  fastiiberfliissigisti  noch  mehr  hinzuzü« 
fügen;  um  indessen  in  einem  nur  eben  erst  betretenen 
Gebiete  die  festoi  Stellen  möglichst  zu  TenrieUaltigm, 
^  habe  ich  mich  nicht  zurückhalten  lassen,  mit  dem  Frühe« 
ren  auch  noch  die  elektrometrischen  Anzeigen  zu  rer- 
knüpfen.  Zu  diesem  Ende  versah  ich  das  schon  oben 
gebrauchte  BoAn^ni^^^*8che  Elektrometer  mit  seinem, 
aus  zweizölligen  Messingscheiben  bestehenden,  Conden^ 
sator,  und  umjJoch  einigermafsen  die  Stärke  der  elek- 
trometrisphen  Anzeigen  imter  einander  vergleichen  zu 
können ,  gab  ich  den  Polplatten  der  trockenen  Sänl- 
chen  eine  solche  Entfernung  von  einander,  dafs  der 
.  Goldstreafen  nur  dann  an  sie  anschlug,  wenn  ich  den 
Concbnsator  mit  zwei  Zink -Kupferspannungen  gela- 
den hatte ,  und  selbst  da  nur  dann ,  wenn  ich  die  obere 
l^latte  von  der  untern  mit  grofser  SchneUigkeit  ent- 
fernte» Die  Prüfung  der  elektrometrischen  Aeufsemn- 
gtii  geschah  m  lösender  Art.  Während  die  Säure  mit 
demErdbode»  in  Verbindung  erhalten  wurde,  —  indem 
ich  ein  :mit  Wasser  ^fulltes  höchst  feines  Haarröbr- 
chen^  auf  dessen  obera  Oe&ung  ich  den  Finger  fest 
andrüdcte,  während  ich  das  andere  Ende  dieses,  übri- 
^ns  wdil  abgetrockneten^  Aöhrchens  in  die  Saure 
führte  -^  stellte  ich  die  Leitung  von  einem  der  beiden 
Platinbögen  zu  einer  der  beiden  Condenealdrplattett 
durdi  eiiiea  «ait  Wasser  iuigeifettchlete&  ^  bannvr»^ 
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nen  Docht  het  und  berührte  «famii  £e  andere  GoBden-^ 
patorplette  mit  dem  Finger,  wOratif  ich  dii» 'Leitung 
tom  Platinbogen  zur  Cöndensis^orplatle  wieder  aufhob 
und  die  Art  und  Stärke  der  Wirkung  am  Elektrometer 
darch  die  TrennuAg  der  Condensatorplatten  von  ein*- 
«ider  Untersuchte.  Auf  solche  Weise  fand  ich ,  wenn 
ich  den  Versuch  am  positiven  Platinbogen  anstellte,  die 
Ton  ihm  ausgehende  Wirkung  positiv  und  von  soldier 
Starke,  dais  der  Goldstreifen  lebhaft  anschlug,  wo- 
durch sich  bedeutend  mehr  ab  zweiZink-Kupferspan« 
nongenzu  erkennen  gaben;  der  neg-afit;^  Platinbogen 
zeigte  sich  negativ  geladen ,  die  Stärke  dieser  negati- 
TSB  Ladung  war  aber  so  gering ,  dais  der  Goldstreifen 
de  nur  durch  eine  geringe  Bewegung  nadi  entgegenge- 
setzter Seite  zu  erkennen  gab.  Man  sieht  hieraus,  dais 
der  Unterschied  der  elektrömetri^chen  Anzeigen  auf 
beiden  Seiten  der  Schwefelsäure  ausnehmend  gro£s  ist, 
worin  sich  eben  ihr  unipolares  Verhalten  entschieden 
ausspricht,  ,0b  übrigens  die  schwache  Negative  Elek« 
Uicitat,  wdche  am  negativen  Platinbogen  wahrgenom- 
men wird ,  ^  der  Kette  eigenthümlich  angehöre ,  oder  ob 
sie  nicht  Tielmehr,  zum  Theile^ wenigstens,  einer  äswi* 
sehen  dem.  Wasser  in  der  die  Ableitiimg  bewirkende^ 
Glasröhre  und  zwischen  der  Säure  sich  bildenden 
Spannung  beizulegen  sey,  darüber  kann  ich  freifidi 
nidit  mit  Sicherheit  entscheiden,  indessen  hangt  zum 
GlädLe  von  einer  solchen  Entscheidung  «uch  nidbts  A* 
Indem  ich  auf  das  Ursächliche  der  Wirknngsver- 
sdUedeoheit  der  Sauren  'nach  beiden  Seiten  hin ,  wenn 
sie  die  Ketle  schlielsen^  auf  dn  und  dasselbe  MetaH 
ciurQckgin|(  «fikd  daopot  die  schönen  Versuche  Pfajpä 
ih^  dus  daktromotorisdik  VerlMdlt«&  der  .Sauren  und 
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Alk:alieti  g^m  l^Ieüall»  M  Verbindung  bmchte^  wnrfe 
ich  ta  dem  Schillere  »geführt  ^  dafa  alkalische  Körper 
zwischea  Metallan »  die  «ie  nicht  angreifen,  in  eben  der 
Wei5^  pQsitiv  unipolare  Erscheinungen  hervorrofea 
werden,  wje  die  Siiuren  negativ  imipolare.  In  der 
Tliat  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  z.B.  condbntrirte 
Aetzkalilauge,  in  wdche  ieh  noch  einiges  überschüssige' 
iWste  Kali  gebracht  hatte,  nicht  nur  positiv  unipolare 
Erslßheinungen  in  gleicher  Art,  wie  die  concentriris 
Schwefelsäure  negativ  unipolare,  sondern  sogar  noch 
in  bedeutend  grölserer  Stärke  zu  Stande  bringt  Ohne 
mich  hierbei  noch  länger  aufzuhalten ,  will  ich  blci 
kurz  aniühren ,  dals  AetzkalUauge  die  Wirkung  einer 
Kette  von  drei  Zink-* Kupferelementen  unter  dsnselbea 
Umständen,  wie  vorhin,  dermalsen  schwächt,  dali 
die  Doppeloadel  von  den  verschiedenen  Metallen  zu 
beiden  Seiten  der  Lauge  in  ganz  kurzer  Zeit  in  folgen* 
de  Stellungen  zurück  getrieben  worden  ist:  bei  P/ali» 
auf  61^ ;  bei  Gold  auf  1° ;  bei  Silber  auf  2*^ ;  bei  Kup- 
ffr  auf  45^;  bei  Eisen  apf  16^;  bei  Zinn  auf  15'^;  bei 
Bki  auf  20^ ;  bei  Zini  auf  75^.  Auch  hier  zeigte  sich 
wieder  bei  mehreren  d^r  leicht  oxydirbaren  Metalle, 
Mud  nan^isntlich  bei  Blei,  ein  sehr  auffallendes  Schwan- 
ken d^r  Wirkung,  was  ohn^  Zweifel  von  dem  eigen- 
Uiümlidvin  Verhalten  der  bei  diesen  Metallen  am  posi  : 
tiven  hogm  sich  bildenden  Verbindung  von  Kali  un4 
MetaUoxyd  zur  Kalilösung  abhängt«  Die  Entstefaang 
dieser  n^uen ,  der  galvani3ohen  Wirkung  fremden  und 
ihr  geyrif^nncifsen  zuwider  ^apifenden  V^rUbdaugeii 
bnngt  eine  C9tnpUiv»tio^  if^r  EivcheiiiUQg  b^rvo^»  y^^?. 
ehe  «n  de»  «dj?u  Itf^l^llf^  «ich  u«t€ir  Mkiep  VmfiAn^ 

4en  MrahrAe)iq»A  J^ipjt;  .9^^^  ^iM  4ßhtse,^^m  Pm^lii^ 
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Wirkung  hei  Zink  auch  nicht  etwa  Torzugsweise  sei- 
nem geringeren  Yermögen ,  eine  Gegenapannung  zu 
erzengen,  beilegen  wollen ,  denn  es  lälat  aich  darthun, 
daft  an  dem  positiven  Zinkbogen  eine  der  Ketten"^-- 
faug  förderliche  Spannung  von  erheblicher  Gröfse 
durch  das  neu  gebildete  Froduct  erregt  wird,  die  sich 
sogar  nach  der  Wegnahme  dieses  Bogens  aus  fler  Kette 
noch  eine  Zeit  lang  immittelbar  am  Gondensator  zu  er- 
kennen giebt  Das  Verhalten  der  concentrirten  Kali- 
lauge gegen  die  edlen  Metalle  ist  auch  in  jed^r  andern 
Riosicht  dem  der  concentrirten  Schwefelsäure  ganz 
analog.  Schiebt  man  hier,  wie  dort  geschehen  ist, 
einen  mit  Wasser  angefeuchteten  Docht  längs  des  Me- 
talibogens  in  die  Kalilauge  hinab ,  so  wi^d  jetzt  durch 
diese  Operation  am  positiven  Bogen  eine  kaum  nierk-- 
S^,  am  negativen  Bogen  hingegen  eine  recJit  bedet^ 
*  tmde  Verstärkung  des  Stromes  bewirkt;  der  negative 
Metallbogen ,  auf  die  vorige  Weise  an  dem  mit  dem 
Cofndensator  bewaffneten  Elektrometer  geprüft,  zeigt 
ietzt  eine  sehr  stixrke  negative  Elektricität,  der  positive 
Metallbogen  hingegen  eine  nur  schwache  positive  an. 
Die  concentrirte  Kalilauge  trägt  sonach  alle  Eigen- 
sdiaften  eines  positiv  unijpolaren  liörpers,  wie  die 
concentrirten  Säuren  die  Eigenschaften  eines  negativ 
unipolaren,  vollständig  in  sich,  so  lange  wenigstens, 
als  die  Gesammtspähnung  der  übrigen  Kette  eine  be- 
stimmte Gröfse  nicht  überschreitet ;  in  dem  Malse  frei- 
Kch,  in  welchem  jene  Grenze  von  der  Säule  überschrit- 
ten wird,  zeigen  sich  die  unipolaren  Eigenschaften 
dieser  Art  nur  in  einem  geringeren  und  fortwährend 
abnehmenden  Grade. 

Aus  .den  bisherigen  Wahrnehmungen  läfst  sich 

lihib.  d.  Ch.  tt.  rh.  183U.  B,  9.  H.l.  (V.R.  B.30.  U.  1.)  4^ 
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^t  grofser  Zuversicht  schon  voraussagen,  dals  CQn- 
oentrirte  Auflösungen  von  Mittelsalzen,  eben  weil  diese 
zu  gleicher  Zeit  ein^i  sauer  und  einen  kaiisch  wirksa- 
mep  Bestandtheil  in  sich  enthalten ,  auch  jene  beiderlei 
Wirkungen  zugleich  in  sich  aufnehmen  werden,  und 
zwar  vollständig,  so  lange  als  die  ursprünglich  in  der 
Kette  vorhandene  Gesammtspannung  eine  gewisse, 
durch  die  Natur  des  Mittelsalzes  bestimmte  Grofse  nicht 
überschreitet  Diese  Folgerung  findet  man  in  der  Er- 
fahrung auch  Vollkommen  bestätigt  Die  concentrirte 
MittelsalzISsnng  hebt  den  Strom  einer  Kette  von  ge- 
wisser, oft  «mwartetgrolser  Starke  beinahe  röilig  auf; 
am  Elektrometer  hingegen  zeigt  sie  auf  beiden  Seiten 
entgegiengeset^te  Elektricitäton,  die  an.Stäi^ke'  zwar 
nicht  vollkommen,  was  auch  nicht  zu  erwarten  war, 
aber  doch  mehr  als  zuvor  einander  gleich  sind,  so  zwar 
dafs  der  UeberschuTs  bald  auf  die  eine ,  bald  auf  die 
andere  Seite  fällU  Da  diese  Klasse  von  Erscheinungen 
schon  aulser  den  Grenzen  dieser  Arbeit  liegt  und 
überhaupt  weniger  zu  einer  blos  qualitativen  Untersu- 
chung, die  hier,  so  Gott  will  nur  als  Vorläufer  eines 
bessern,  zur  Erreichung  eines  noch  nicht  scharf  be^ 
grenzten  Zwedkes  wohl  eintreten  durfte,  geeignet  ist; 
so  begnüge  ich  mich  blos  auf  die  Stellen  hinzuweisen, 
wo  schon  vor  längerer  Zeit  solche  Erscheinungen 
mehrem  Naturforschern ,  ihres  grofsen  Umfanges  we- 
gen befremdend,  entgegen  getreten  sind.  (Man  ver- 
gleiche Davy's  letzte  Abhandlung  in  Äas^^'^  Proteus I 
S.  24S — 246.  —  Fechner's  Beobachtung  in  der  neue- 
sten deutschen  Uebersetzung  von  BioVs  Physik  III. 
'S.  278  auf  279.  — ,  Fischer's  Schrift:  „das  VerhiUtnifs 
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der  chemischen  Verwandtschaft  zur  galvanischen  Elek«  v^ 
^tät."  BerKn  1830.  S.  194—205,) 

Zom  Schlulse  werde  ich  üim  noch  folgenden 
Versach  beschreiben*  In  concentrirte  Schwefels%nre 
bradite  ich  die  an  das  eine  Ende  des  Mnltiplicators  ge- 
lothete  Kopferplatte  von  4  QaadratzoU  Oberfläche^  und  ' 
schlois  die  Kette  mit  Zink  von  4- Quadratlinie  Oberfläche, 
welches  an  das  andere  Ebde  des  Mnltiplicators  angelö-* 
thet  worden  war;  die  Doppelnadel  des  Mnltiplicators 
aaok  in  kmrzer  Zeit  noch  unter  4^  herab.  Als  ich  hin^ 
gegen  in  dieselbe  Säure  und  auf  dieselbe  Weise  eine 
Zinkplatte  Ton  ■}- QuadratzdLl  Oberfläche  bradite,  und 
die  Kette  mit  Kupfer  von  4-Qaadratlinie  sdhlols,  zeigte 
die  Nadel  nach  viel  längerer  Zeit  noch  63^,  und  selbst ' 
nadi  Ablauf  von.  20  Minuten  noch  60^  an.  Es  liefert 
dieser  Versuch,  wenn  ich  nicht  irre,  das  erste  Beispiel, 
wo  eine  Vermehrung  des  positiven  Metalls. in  der  ein«  ' 
fachen  Kette  zu  einer  Verstärkung  ihrer  Wirkung  un- 
gleich mehr  beiträgt ,  als  eine  Vermehrung  der  negati-« 
ven  Metallfiäche.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  zu  diesem  ei- 
nen Bbispiele  sich  noch  gar  manche  andere  getellen 
werden;  denn  obige  Erfahrungen  gehen  jetzt  schon 
dentfich  die  Stelle  zu  erkennen ,  wo  man  dergleichen 
aufzusuchen  habe. 

Durch  die  in  vorliegender  Abhandlung  von  mir 
niedergelegten  Thatsachen  scheint  das  Wesen  der  üni- 
polarität  in  seinen  Elementen  ergriffen ,  das  Räthsel- 
hafte  aus  dem  Bereiche  jener  Erscheinungen  glücklich 
verjagt  worden  zu  seyn ;  die  Art  aber ,  wie  ich  zu  die- 
sen Thatsachen  gelangt  bin ,  giebt  ihnen  eine  noch  un- 
gleich höhere  Bedeutung ,  denn  sie  erhebt  jedes  ein- 
zelne Individuum  zum  Repräsentanten  seiner  Galtung 
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\  Nicht  eine  von  )enen  Thatsachen  ist  zufällig  aufgeiiin- 
den  oder  durch  vielfache  Gombination  der  Versuche 
miihsam  erhascht  worden,  sondern  alle  sind  mit  Noth- 
wendigkeit  aus  der  schon  fertigen  Idee  leicht  und  si^ 
eher  hervorgegangen.  Darin  liegt  der  Grund ,  warum 
oUge  versuche  einen  solchen  Charakter  von  Allge- 
meinheit um  sich  verbreiten ,  dals  in  jedem  noch  eine 
ganze  Reihe  andererer,  verwandter^  sich  zuversichtlich 
voraussehen^  von  |edem  aus  ein  fe^er  Blick  auf  die 
^Gesammtheit  galvanischer  Erscheinungen  sich  werfen 
läfst*  Die  widitigsten  dieser  allgemeinen  Gesichts- 
puncte  werde  ich  noch  in  folgenden  wenige  Rubriken 
zusammenfassen. 

1*    So  wie  die  concentrirte  Schwefelsäure  wird 
auch  das  Brom,  welches  nach  de  la  Rive  mit  jener 
hinsichtlich  der  chemischen  Wirkung  auf  Metalle  und 
der  elektromagnetischen  auf  den  Multiplicator  alle  Ei- 
genschaften gemein  hat^  unipolare  Erscheinungen  zu 
Stande  zu  bringen;  selbst  die  concentrirte,  rauchende 
Salpetersäure  giebt  dazu  alle  Hoffnung^    weil  nach 
Fischer  die  meisten  salpetersauren  Metallsalze  in  ihr, 
wenn  nicht  unauflöslich ,  doch  schwer  auflöslich  sind, 
denn  es  ist  kaum  zu  glauben ,  dais  den  festen  Salzen 
überhaupt  die  zur  Hervorbringung  der  unipolaren  Er- 
scheinungen   erforderliche    geringe  Leitungsfahigkeit 
abgehen  sollte.  -Böte  die  heutige  Chemie  hinsichtlich 
der  Auflöslichkeit  der  Metallsalze  in  ihren  eigenen  con- 
centrirten  Säuren  mehr  sichere. Data  dar,  so  würden 
aufser  den  hier  angezeigten  npch  gar  viele  andere  Stel- 
len andeuten,  wo  unipolarp  Erscheinungen  mit  Gewils- 
heit  sich  voraus  verkünden  lassen,  wenn  damit  zu- 
gleich eine  genaue  Kenntniis  der  Leitungsgüte  der  ver- 
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sdbi^enen  festen  Salze  in  Verbindung  gebracht  würde. 
UeberaM,  wo  in  der  galvanischen  Kette  feste  und  schwer 
anilosliche  Producte ,  wenn  auch  in  noch  so  geringe^ 
Venge  und  darum  nur  schwer  erkennbar,  sich  bilden 
müssen,  sind  starke  und  ungewöhnliche  Modificaliönen 
der  Kettenwirkung  zu  erwarten ,  sey  os  wegen  des  ge- 
ringen Leitungs Vermögens  dieser  Erzeugnisse,  oder 
Wegen  ihrer  einseitig  auftretenden  elektromotorischen , 
Kraft  Selbst  die  Schwerauflöslichkeit  mancher  Me- 
taDsalze  in  Wasser  ist  in  diesel»  Hinsicht  nicht  aufser 
Acht  zu  lasseiu  So  giebt  ohne  Zweifel'  die  Natur  des 
schwefelsauren  nnd  des  basisch  Salpetersäuren  Bleies 
Aufschlufs  über  die  geringe  Wirksamkeit  eitifecher 
galvaiiische/'  Ketten  selbst  mit  verdünnter  Schwefel- 
und  Salpetersäure ,  wenn  Blei  das  positive  Metall  der 
Kette  aufmacht.  Wie  grolse  Sorgfalt  man  aber  zu- 
weilen auf  die  Entdeckung  solcher  Anflüge  zu  ver- 
wenden habe ,  davon  liefert  das  oben  angeführte  Bei- 
spiel vom  Kupfer  in  concentrirler  Schwefelsäure  den 
besten  Beweis.  Vielleicht  dafs  manche  der  kürzlich 
von  Fischer  und  Wetzlar  ans  Licht  gezogenen ,  merk- 
würdigen Erscheinungen  bei  der  Auflösung  und  bei 
der  Fällung  der  Metalle  von  diesem  Gesichtspünct  aus 
mit  Glück  sich  weiter  verfolgen  lassen. 

2.  Man  hat  schon  vor  längerer  Zeil  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  dafs  Salpetersäure  oder  Salzsaure 
zwischen  Gold  und  Fiatin,  Salzsäure  zwischen  Silber 
imd  einem  der  vorigen  Metalle ,  unwirksame  Ketten 
geben ,  und  daraus  geschlosBen ,  dafs  der  chemische 
ProcelB  und  die  galvanische  Wirkung  in  einem  gewis- 
sen Wechselverhältnisse  za  einander  stehen.  So  lange 
man  es  dabei  bewenden  liefs.  war  man  ohne  allen 
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Zweifel  in  einer  Annäherung  zur  Wahrheil  begriffiin; 
•^enn  man  aber,  auf  jene  Thatsachen  gestützt,  nodi 
*^eiter  gehen  zu  dürfen  glaubte,  und  zuversichtlich  die 
Bdiauptung  hinstellte,  dafs  der  chemische  Froceüs  das 
Bedingende  des  galvanischen  Stromes  sey ,  so  ist  man 
zuverlälsig  von  der  Wahrheit  wieder  abgekommen. 
Obige  Versuche  zeigen  nämlich  bis  zur  Evidenz ,  dals 
die  Unwirksamkeit  jener  Ketten  nicht  deswegen  ein- 
tritt, weil  die  Abw6^nheit  des  chemischen  Proceases 
das  Daseyn  des  galvanischen  Stromes  unmöglich  macht, 
sondern  deswegen,  weil  die  Kettenwirkung,  von  dem 
chemischen' Processe  unanfgehalten,  bereits  schon  ab« 
gelaufen  ist    Der  chemische  Frocels  hebt  die  unipolar 
renpd^r  bipolaren  Gegenspannungen,  auf  deren  end« 
Ijcbe  Darstellung  das  Streben  der  Kette  fortwähren4 
hingerichtet  bleibt,  immer, wieder  auf,  und  reitzt  auf 
solche  Weise  die  galvanische  Kette  unablälsig  an ,  die 
schon  geschehene  Wirkung  immer  wieder  aufs  Neue 
zu  vollbringen ;  er  erhält  die  Kette  stets  wach^  er  spornt 
^ie  fort  und  fort  zur  Thätigkeit  an ,  aber  er  ruft  sie  nie 
ins  Daseyn.     Das  Zufallige  und  Veränderliche  eines 
blps  neigen  der  Kette  existirenden  chemischen  Proces* 
fes,  spricht  sich  auch  darin  aus,  dals  er  nicht  immer, 
wie  in  den  oben  angeführten  Beispielen,  den  elektirir 
sehen  Strom  zwingt,    sich  länger  unserem  Blicke  zu 
zeigen ,  sondern  zu wdlen  auch  umgekehrt  ihn  abhält, 
in  seiner  ursprüngUchep  Stärke  sich  zu  bewegen,  wie 
da^  Verhalten  des  positiven  Silbers, .  Kupfers  und  Zinks 
in   coi^centrirter  SchM^efelsäure  auf  die  ^echendste 
Wc^e  darthut»    Die  Oxydirbarkeit  des  positiven  Me- 
talls in  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit,  die  sauer  0(I«r 
salzig  ist,    trägt    siUerdings    zur  längeren  Abhaltung, 
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auch  wohl  ma  V«r«tärkuiig  der  Endwirkang  der  Keile 
W,  indem  die  oontinuiriiche  Vetimidung  des  Metall- 
oxydes mit  der  Saure  an  der  Stelle/  wo  sie  vor  sich 
gekt,  die  dort  voa  der  Kette  mittelst  der  Säure  beah- 
lichtigteii  GegenspaiKBiing  schmälert ,  vielleicht  in  Fäl- 
len ganz  und  gar  abhält  Eine  ähnliche  Modification 
der  Wirkung  würden  wir  auch  auf  der  Srite  der  zur 
Kette  gebrauchten  negativen  MdtaHe  wahrnehmen  kön-' 
nen,  wenn  nicht  auf  unserer  Brdte  dem  Aufbeten  hy- 
dfogenisirter  Metalle  und  ihrer  V^bindung  mit  kaH- 
sehen  Stoffen  mehr  Hindernisse  entgegenständen,  als 
dem  Entstehen  der  OjEjde  und  ihritr  Yereinigung  mit 
Sauren;  aber,  wenn  sdbdn  hieraus  die  grolsere  Sel- 
tenheit solche  IVIod^catiotten  aiff  der  andern  Seite 
in  die  Augen  springt,  so  beweist  doch  bis  jetzt  nichts 
ihre  gänzlidie  Abwesenheit.  .lie&eil  sidh  dergleichen 
FäUe  in  der  Wii^chkeit  au^Buden^so  würden  wir 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt »  starke  hydroelektrische 
Ketten  zu  bilden,  welche  ungleich  beständiger  sich 
zeigen  mülsten^  tds  alle  bisherigen^  und  die  in  Hinsicht 
der  Beständigkeit,.  Mriewohl  aus  andern  Gründen,  den 
thermoelektrischei^  Ketten  sic^  näh^m  anöbten. 

Ausdrücklich  will  ich  übrigens  noch  den  Yor<* 
Wurf  ¥on  mir  ablehnen^  als  hätte  ich  durch  vorsteheui* 
de  Bemerkungen  4m  Sixme,  eine  absokile  Verschieden- 
heit zwischen  dem  chemischen  Prooeik  und  der  galvar 
macl^ TVickung.im .AJUgeineinen totzustellen*  Ws^ 
ich  hier  vorg^a9bt  habe,  betrüEl  auiwchliefeUch  blos 
dtta. die  J{i^ttanw^kung^ zufällig. b^lf^itendei^  chemi- 
£d|^i^.Froce|J^if  ^^r,,ui:|fk;n^cb  noch  besliuuater  sxußzxk* 
drä<ds.eny  de]ijeuigeA(Fr9.ce£»,  welchei:  unter  den  eben 
T^irhand^n^jBj  Uipj^tänd^^  es  mögen  diese  schon  ur- 
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«prunglich  da  gewe^n  oder  aeitfaer  durch  die  Kette 
erst  herbei  gefuhrt  worden  sejT^,  auch  ohne  die  ferw 
nere.Dazwischenkonft  dier  Kette  eich  zeigen  nmiste. 
Von  diesem  läfst  sich  aUes  das  aussagen ,  wasidi  so 
eben  vorgebracht  habe,  ohne  da£i  jener  Vorwurf  auf 
den,  der  ^eses  thut,  in  Anwendung  gebracht  werden 
könnte  I  denn  auch  eine  galvanische  Kette  kann  in  eine 
andere»  bald  hemmend^  bald  förderlich,  eingreifen. 

3.  Was  aber  den  ans  der  Ketlenwirknng  nnmit«- 
telbar  hervorgehenden  und  mit  ihr  identischen  chemi»- 
schen  Froceis  anlangt,  so  schdtneti  alle  einzelnen  That- 
sachenganz  dUgemein  zu  bestätigen,  dals  er  stets  und 
hauptsächlich  iiur  einen  abspannenden  Einfluls  auf  die 
Kette  ausübe.  Aus  dem  Umstände,  dafs  in  unsern 
gewöhnlichen  Ketten  die  galvanische  Wirkung  von 
dem  chemischen  Processe  nur  auf  der  Seite  des  positiv 
ven  Metalls  begleitet  wird ,  erklärt  sich ,  warum  in  der 
Regel  das  negative  Metall  vor  dem  positiven  dadurch ' 
sich  auszeichnet,  daJs  eine  Ver^öfserung  seiner  Be* 
rührungsoberfläohe  mit  der  Flüssigkeit  die  galvanische 
Wirkung  ungleich  mehr  verstärkt,  als  dieselbe  Aen--  / 
derung  an  jder  positiven  Oberfläche.  An  der  negati- 
ven Oberfläche  erzeugt  sich  nämlich^  vorzugsweise  die 
Gegenspannung,  und  diese  wird  um  so  geringer,  je 
geringer  an  den  Stellen ,  wo  sie  entsteht,  die  Intensität 
des  Stromes  ist.  In  dieser  Besonderheit  scheinen  auch 
alle  die  verschiedenen  Erscheinungen,  welche  das  Sin- 
ken der  Kraft  in  der  hydroelektrischen  Kieftte  beglei^^ 
ten,  ihren  Grund  zu  haben^  Zwar  will  ich  damit  ni<&t 
behaupten,  dab  die  galvanische  Wirkung  durchaus 
keine  Aenderung  im  Leitungsvermogen  der  veränderw 
ten  Kettentheile  nach  sich  riehe;  Aer  meine  Worte 
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sMeB  d<M^  dahin  y  dafs  die  erzeugte  Gegenspttmung 
im  AlIgeBseiBeii  weitaus  den  gröfsten  Antheil  an  der 
Abiidme  der  Kette  hat.  I<£  werde  eine  nahe  Gele- 
gnAeit  widirnehmen,  um  die  Differenzen,  welche 
ItiBsichtlicfa  «yiesee  Punctea  noch  bestehen,  wo  möglich 
voDig  zu  beseitigen. 

4.  Dk  ausnehmend  geringe  Stärke  des  Stromes, 
wd«^e  in  obigen  Versuchen  nach  eingetretener  Ge- 
gttisfittmimg  noch  übrig  bl^t ,  verdient  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit.  Der  am  Ende  noch  wahmehm- 
-  bare  Strom  ist|Seiner  Natur  nach  nicht  betrSchlüdi  ge^ 
Bog,  um. die  zwischen  den 'Metallen  befindliche  Flüs^ 
«gkeit  noch  ferner  zu  zersetzen ;  aber  offenbar  muls 
er  doch  hinreichend  seyn,  die  getrennten,  nach  Wie^ 
denrereinigutig  sich  sehnenden  Bestandtheile  aus  ein- 
ander zu  halten,  und  so  giebt  gewisserma&iBsi  jener 
Stromesrückständ  ein  Maals  ab  für  die  gegenseitige 
Aaziehung  der  beiden  aiu^  einander  gds^tenen  Ber 
stodtheUe,  wiewohl  es  vbrdlig  wäre »  über*  das.  TVie 
dieser  Messung  ohne  vorangegangene  genai^i:^  Be« 
Stimmung  zu  entsdxeiden.'  Es  ist  jedoch  nidit  j$chwer 
Toramszusehen-,  dafs  in  Zukunft  Von  dieser  ßt^h  düs^ 
die  Chemie  eine  vollständige^  wissensclrafüicb^.  Be- 
gnindung  erhalten  werde;  leb  bin  versuche  sfu  giau- 
l>ett,  dais  in  jenen  Yersmdlien  die  ao  geringe^  zum 
AiitttiiaBderhfidten  der  ireivohieden  wirkev^den  ]^ 
staadthefle  Wforderiiche  StronEiesstärke  daher  rühl?et 
^  bei  ihiien  nur'die  geringe  Verwandtsdiaft  des  ^l« 
bereuten  Wftsdiers  zu  dem  differenten  Körper  (der 
Siure  oder  dem  KaH) ,  dessen  Gegensatz  es  VBrtritt, 
2^  äberwitfl^n  ist,  so  dals  das  Wesen  der  dort^n 
Erseheinimg  ^darin  zu  suehen  wäre,  dafs  die  Kraft  des 
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Stromes  den  waaserfaaltigen  Korper  in  Wivaer  nnd  in 
wasserfreie  Substanz  ^u  zerlegen  bemüht  ist;    jenes 
giebt  mit  dem  berührend«!  Metalle  keine  oder  eine  nnr 
sehr  geringe  Spannung ,  diese  hingegen  eine  Spannung 
von  sehr  beträditlieher  Gröfse.     Es  ist  jedoch  zur  Er- 
mittelung dieses  Punctes  erforderlich,  die  GröDse  dar 
Spannung ,  welche  wasserfreie  Säuren'  und  Kafien  mit 
den  MetäHen  bilden,  da  wo  es  geschehen  kann ^  direct 
zu  nntersuchen*     AuifaUend  ist  bei  jenen  V^rsudias 
der  Umstand,  dab  steta  der  Strom  durch  Gold,  so* 
woiU.mit  Säure  als  mit  Kali,  noch  beträdtlich mehr 
als  dvorch  Platin  heral^edfüekt  worden  ist;  indesam 
findet  dieser  Umstand  zum  Thrile  darin  seine  Erklä-. 
ning,  daüs  meine  Goldbögea  der.  Flüssigkeit  nur  etwa 
den  dritten  Theil  so  viel  Oberfläche  darboten,  als  meine 
14attnbögen;   zum  Theile  kann  aber  auch  die  Schuld 
darin  liegen;    dais    gewi^bnliches  Platin  immer  .mit 
fremdeu  Metallen  mehr   oder  wenigem  gemischt  ist» 
während  das  Gold  von  aller  Legirung  befreit  wor*. 
den  war, 

5«  Es  geht  aus  oUgen  Thatsachen  Augenschein« 
lieh  und  immittelbar  hei!T;mr.,  was  sich  aber  auch  schon 
ans  den  längst  bekannten  ohne  grofse  Mühe  ableiten 
lälst,  dafii  aUe^Vetsuche,  weldbe  man  bisher  zurBe- 
stimmig  von  in  Wasser  iMüTgelösLeBi  oder  überhaupt 
zersetzbaren  Flüssigkeiten,  unternommen  hat,  iacht 
i^^e,  sondern  stets  nur  dur<^  die  sich  liltdenden  Ge-  ' 
gen^annungen  eosq>licirte.  Resultate  liefern  konnten. 
Där)man  auf  diesen  Umstand  nirgends  no^Küjoksicbt 
genommen  zu  haben  scheint ,  so  sind  all^  Angaben  der 
Art  nur  höchst  unsicher,  seihst  wenn  ijifbjßi  die  ver- 
schiedenen Wiri&ungszusläpde  dex:  li^Ue  geh&irig  in 
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Acht  genommen  worden  "wären.  Eine  rollstandi^e 
Lösung  jener  Aufgabe  wird  woM  erst  dann  möglich 
werden,  wenn  man  die  Natnr  und  Grö£ie  der  eintre^ 
teaden  Gegenspalmungen  ermittelt  habea  wird ;  indes« 
sengeben  obige  Erfahrungen  doÖh  schon  jetzt  die  Mit- 
tel an  die  Hand ,  jenen  Zweck  in  gro£ier  Amiäherung 
zur  Wahrheit  zu,  erreiche!^. 

6.  Endlich  decken  die  vorangegangenen  Wahr- 
nehnnmgen  noch  die  Ursache  auf,  warum  die  dektro- 
metrischen  Anzeigen  der  gesddossenen  einfachen 
Kette  TerBcfaieden  ausfallen,  je  nachdedl  die  Kette 
durdi  diese  oder  eine  andere  Flüssigkeit  geschlossen 
worden  iat  (rgl.  Poggendorff^s  Annalen  VII.  S.  118). 
Auch  zeigen  sie  die  Art  an,  wie  solche  Versuche  an^ 
gestellt  werden  müssen,  sowohl  um  unter  eich  yer- 
gleichbar  zu  wwden ,  ab  auch  um  Resultate  zu  liefern, 
wie  sie  von  der  Theorie  vorausgesagt  worden  sind» 
So  scheinen  allmälig  auch  die  kleinsten  Heile  sich  ge«» 
ftgig  an  das  Ganze,  anschmiegen  zu  wollen.  Der  Hirn- 
mel  gebe  zum  Ausbau  des  Gebäudes  seinen  S^en ! 
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Licht. 

Uebt;r  die  neuesten  Verbessanmgen  der  Teleskope  und 
Miktoshope  in  England^  • 

Frofesspr  Marx  in  Braunschweig. 
(KorUetziAg  cler  S.  176  des  Sten  Bandes  yom  Jahrbach  1830 
.    abgebrochenen  Mittheilung.) 

ü,  ,31ikrosJsope, 
Der  Gebrauch  der  -Mikroskope ,  wenn  auch  viel- 
leicht TOn  minder  glänzeoden  Resultaten  begleitet  als 
die  Anw€aidang  des  Femrohrs ,.  is^  doch  Ton  nicht  ge- 
ndn^ener  Wichtigkeil  für  .die  tiefere  Einsicht  in  die  Na- 
tur und  in  das  Wesen  der  Dinge.  Auch,  hat  die  Yer- 
vaUkommnung  beider  stets  gleichen  Schritt  gehalten  und 
denFleilSy  wie  den  ScharÜBinn»  Yorzüglicher  Talente  der 
kunstgeübtesten  Nationen  beschäftigt.  Mit  dem  frühem 
Ruhme  englischer  Künstler  haben  die  Bemühungen  in 
Deutschland  und  Italien  gewetteifert,  ja  sie  in  gewisser 
Hinsicht  schon^  übertroffen ;  doch  sind  in  jenem  merk- 
wi^rdigen  Lande  der  mechanischen  Hülfsmittel,  der 
strebenden,  erleuchteten  Geister,  wie  der  äufsem 
Vergünstigungen ,  so  riele ,  dafs  es  stets  forderlich  und 
e^'freuend  seyn  wird,  mit  dem  für  diesen  Theil  derOp^ 
tik  daselbst  ^  Geleisteten  und  Beabsichtigten  sich  voa 
Zeit  zu  2^it  bekahnt  zu  machen. 

Obgleich  Stoff  und  Anordnung  für  die  beiden  ge^ 
nannten  Werkzeuge  im  Allgemeinen  dieselben  sind, 
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SO  wcfrden.sie  doch  nach  den  besoiidern Zwecken  eines 
jeden  auch  besonders  bedingt.  Während  für  die  Te- 
leskope >.  bei  angemessener  Kürze  der  Röhre,  ein 
grofses  Gesichts -Feld,  Helligkeit  und  Lichtstärke 
dann  auch,  bei  bedeutender  Yergröfserung>  Reinheit 
uid  Deutlichkeit  der  Bilder  Hauptet'fordernis^e  sind, 
kommen  bei  Mikroskopen  mehr  letztere^Eigenschaften 
in  BMracht  /  und  noch  solche  Vorrichtungen,  welche 
dem  Aug  und  der  Hand. bei  dem  Gebrauche  Leichtig^ 
keit  und  Bequemlichkeit  gewähren.  Da  also  hier  nicht 
von  grofsen ,  schwer  darzustellenden  und  zu  bearbei- 
tenden Massen  von  Glas  und  Metall  die  Rede  seyn 
kann,  so  ist  die  sorgfältigste  Auswahl  des  Materials, 
die  kunstgerechteste  im  Kleinen  und  Kleinsten  sich 
bewegende  und  bewährende  Ausfuhrung  die  nächste- 
Aufgabe- 

Der  einfachste ,  aber  in  manchen,  Fällen  allein 
anwendbare  mikroskopische  Apparat  ist  eine  einzelne 
Linse  oder  ein  Kügelcheii  von  Glas,  ja  ^chon  ein  Was- 
sertropfen ,  und  es  ist  bekannt ,  wie  viel  Grofses  ältere 
Naturforscher  allein  hiermit  geleistet  haben.  Aber  auch' 
bei  noch  so  treftlich  geai*b^iteten  einfachen  Linsen  ist 
dieünvollkommenheit  die  von  der  sphäiischen  Gestalt  -, 
herrührt,  kaum  zu  heben.  Der  Gedanke'liegt  nahe, 
8talt  derselben  solche  anzuwenden,  welche  dife  Natur 
selbst,  mit  hoher,  unerforschter  Wahrheit  gebildet,  in 
den  Kiystall- Linsen  der  Thiere  uns  darbietet.  Ihre 
sphäro'idische  Form  und  die  veränderliche  Dichtigkeit 
ihrer  concentrischen  Schichten  bewirkt  das,  was  wir 
durch  die  kiinsüichsten  Mittel  nicht  zu  erreichen  ver- 
mögen. Wie  nun  zu  diesem  Behufe  die  Linsen  von 
Fischen  zu  benützen,   vorzoriditen  und   einzupassen. 
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aeyen,  hat  mit  gewohnter  Sachkcnntnifs  Dr.  Brewsier 
'  nachgtewieaen*).    Von  demselben  röhrt  auch  nnter  an- 
dem  Vorschlagen,    die  chromatische  Aberration  zu 
entfernen,  der  durch  die  Erfahrung. sich  bestätigende 
her,  zur  Beleuchtung  mikroskopisch  zu  untersuchen^ 
der  Gegenstände  homogenes  Licht  anzuwenden.    Um 
dieses  zu  erhalten,  verbrennt  er  Weingteist,,  der  mit 
Wasser  verdiumt  worden,  in  einer  Lampe ,  entweder 
durch  Hülfe  eines  mit  gesättigter  Kochsalzlösung  ge- 
tränkten Dochtes  (oder  Schwamms)  und  eines  darüber 
^gehaltenen  und  erhitzten  Drahtgeflechtes,    oder  da- 
durch,  da&der  in  einer  Platinschale  enthaltene  Spiri- 
tus durch  eine  gewöhnliche  unter  ihm  brennende  Lam- 
pe erhitzt  und  zum  Brennen  gelbracht  wird.    Das  hier- 
bei  entstandene  Licht  ist  gleichförmig  gelh  und  zei«rt 
durch  ein  Prisma  betrachtet  nur  geringe  Spuren  von 
Grün  und  Blau.   Die  Anwendung  eines  solchen  Lichtes 
eignet  sidi  zu  verschiedenen  optischen  Untersuchungen 
Zi  B.  zur  Erhaltung  gleichförmiger  Messungen  der  Bre- 
chungs  -  Verhältnisse ,    der  Brennweiten  von  Linsen, 
der  Lichttrennung  in  den  doppelt  brechenden  Krystal- 
leln  und  zu  manchen  andern  Zwecken,  die  der  Erfinder 
nahmhaft  macht,  am  meisten  aber  zu  mikroskopischen 
Beobachtungen.   „Die  Wirkung,"  sa^  er**),  „welche 

•)  ndinh.  Joum.  of  Sciences  Nb,  III.  S,  98  —  100,  iind  daraus 
in  diesem  Jahrbuche  Bd.  XV.  H.  2.  S,  202. 

•*)  Transactions  of  the  Royal  5oc.  of  Edinburgh  Vol.  IX. 
S.  437.  (Vgl.  dieses  Jahrbuch  Bd.  XVIII.  S.  446.  458.) 
Spater  giebt  Brewster  auch  aa  ^Edinb.  Journ.  of  Sc. 
No.  XX.  S.  832),  dafs  hierzu  auch  geförbte  Seide  und 
Papier  anwendbar  wäre,  und  besonders  die  Blumenblär- 
ter  der  „scarlet  tychnis"  ^  diein  einem  gewissen  Zustand 
ihres  Wachsthums  ein  reines,  homogenes  Rolh  refiectiren. 
Ueber  eine  Methode  desselben  eine  Lampe  mit  compri« 
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die  xnonachromatifiche  Lampe  hervorbrachte,  über- 
traf weit  meine  Erwartungen.  Die  Bilder  der  klein«^ 
»ten  reiretabiHschen  Bautheile  waren  scharf  und  deut- 
M  und  das  Sehen  in  jeder  Hinsicht  rollkommener,  als 
es  hätte  seyn  können,  wenn  alle  Linsen  des  Mikroskops 
durch  den  geschicktesten  Künstler  vöUkommen  achro- 
matisch wären  gemacht  worden.  Nachdem  so  die  Un-* 
dentlidikeit ,  die  von  der  verschiedenen  Brecbbarkeit 
des  Lichts  entsteht,  beseitigt  worden,  war  ich  in  8tand 
gesetzt,  die  Oeffitang  des  Objectglases  zu  erweitern, 
bis  die  Bilder  merklidh  von  den  Fehlem  der  sphärischen 
Abweichung  afficirt  wurden.  Um  diese  so  viel  als  ^ 
möglich  zu  verringern^  mufs  das  Objecdv -Glas,  aas 
einem  ringförmigen  Theile  der  Linse  bestehen ,  die  ein 
Minivium  der  sphärischen  Abweichung  giebf^),  und  dai 
ihre  Oberflächen  genau  concentrirt  sind ,  so  muls  ihre 
gemeinschaftliche  Axe  so  gestellt  werden,  dafs  sie 
scharf  mit  der  andern  Linse  zusamntenfallt«  Der  Op* 
'  tiker  indessen  wird  wahrscheinlich  veranlafst  werden, 
sdne  GesdiickKchkeit  zu  versuchen  in  der  Verferti- 
gung elliptischer  und  hyperbolischer  Linsen,  welche« 
seit  den  Tagen  von  Descartes  und  Huygens  nur  in  den 
optischen  Theorieen  existirt  haben/* 


mirtem  Gas  in  eine  monochromatische  zn  verwandeln 
s.  dieses  Jahrb.  Bd.  XXVI.  1829.  II.  7.  S*  S69. 
•)  „TAe  ohject-glafs  shouid  consist  of  an  annular  portion  of 
ihe  lens  ihai  gives  a  minimvm  spheHcnl  aherraiion*^  \ 
Terstehe  ich  dieses  recht,  so  muffte  eine  solche  Linse 
nach  solchen  Halbmessern  geschliffen  seyn,  dafs  die  Ab- 
weichung wegen  der  Gestalt  gegen  die  Peripherie  klei- 
ner als  gegen  das  Centnim  sey.  Würde  also  dieses  aus- 
geschnitten oder  verdeckt^  so  miil^te  die  ganze  Licht-« 
meng«  Ton  dem  vollen,  dnrch  keine  Blendung  beengten, 
Rand  in  das  Auge  gelangen. 
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Wenn  liier  nieht  von  den  eigentliclien  achromo- 
tischen,  dreifadien  Objectiven  dieKede  ist,  so  ist  zu 
bedenken ,  de£i  diese  ihrer  Nattir  nach  zu  starken  Yer- 
gröCtenmgen  kaum  sich  eignen.  Ihr  Vorzog  besteht 
in  der  grofiien  Klarheit  und  Lichtstärke  der  Bilder, 
thrils  von  der  Aufhebnng  der  Farben ,  theils  ron  ihrer 
Teriiältnifsmä/sig  greisen  Oeffnnng«  Diese  nun  mibXe 
yeränd^t  werden,  um.^ine  starke  Yergrölserung  za 
,  erlangen ,  wogegen  aber  die  genannten  Yortheile  wie- 
der leiden.  Will  man  um  jene  zu  bewirken  <fie  Brenn- 
weiten der  Oculilre  verkürzen,  so  würde  Mangel  an 
Helligkeit  und  Deutlichkeit  die  Folge  seyn.  Für  ein 
adiromatisches  Objecliv  dürfte  die  Brennweite  rm 
einem  halben  Zoll  die  Grenze  seyn^  die  schwerlich 
zu  überschreiten  kt^y 


*)  Aus  diesem  Grand  erlauben  auch  die  grofsen  zusammen- 
gesetzten Fraunhofer^ sehen  /ichromatischen  Mikroskope, 
bei  aller  iibrigen  hohen  Vortrefflichkeit,  keine  beden- 
tende  yergröfsening.  Um  diese  zu  erreichen,  setzt  MärZg 
der  Nachfolger  Fraunhofei^s  in  dem  optischen  Institute 
3SU  Afünchen,  an  den  neueren,  mit  groJber  Zweckmafsig- 
keit  construirten,  Mikroskopen  mehrere  solcher  Objective 
zusammen«  (Vgl.  die  Abhandlung  Döninger*s, '  abgedruckt 
in  Poggendorff's  Ann.  Bd.  XVII.  St«  1.  S.  60).  An  einem 
altern  Instrumente  ron  Ramsden,  das  auf  dem  hiesigen 
physikalischen  Kabinette  befindlich,  ist  schon  diese  Einrich- 
tung getroffen,  indem  sich  alle  Objectiv- Linsen  zusamt 
menschrauben  lassen.  Indefs  mödite  hierbei,  in  Beziehung 
auf  Reinheit  der  Bilder ,  mancherlei  zu  bedenken  seyn, 
da  doch  der  Gang  der  Strahlen  von  einem  Objective  zum 
andern,  ein  anderer  ist,  als^  von  dem  Gegenstande  selbst 
zum  ersten  Glas,  -^  Ein  wichtiger  Punct  bei  aohromati- 
sehen  Objectiyen  ist  auöh  die  Art,  wie  die  drei  Liusen 
darin  mit  einander  verbanden  sind.  Ich  habe  eben  vor 
mir  ein  zusammengesetztes  kleinwes  Mäcoskrop  mit  der 
Aufschrift:  y,Üzschneider  Reichenbach  und  Fraunhofer  in 
Baiedictbeurn/*  Es  entlialt  vier  achromatische  Objecti- 
ve ,    von  welchen  jedoch  die^  Linsen  in  No.  1.  S.  5*  vü^ 
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Wenn  iniIu*oskopiflche  Untersuehmigen  zugleich 
nnt  flehen  verbunden  sind,  wodurob  die  innere  Struc- 
tur  ler  Körper  in  Beziehung  zumUcht  undzuTetsohie^ 
dei.d]i  Polarisations  ^  Erscheinungen  4srforscht  werdea 
sollen ,  dann  bedient  ^ich  Brewstetl  einer  plancot;iTei:en 
Linse  ^  an  deren,  ebener  Seite  eine  dünne  Platte  von 
Agath  (auch  Turmalin  und  Dichroit  ist  dazu  dienlich) 
mit  Canada*  Balsam  angekittet  ist^). 

Eine  wesentliche  Verbesserung  des  Sonnenmik. 
roskopes  hat  Garpef^er  ai^gegeben^^) ,  indem  er  Uer^ 
zu  em  ac&romafi8cbes  Objectiv  -  Glas .  anwendet. 

unzähligen  davciischeiiieiideii  Tröpfchen  besetzt  sind,  st 
daX^  durch  sie  allj  Bilder  trübe  erscheinen.  Wahrschein-^ 
lieh  rührt  dieses  von  dem  Mastix  her,  der  die  Glasflä- 
chen zusammenhält  und  beim  Verdunsten  des  Weingei- 
stes so  sich  abgesetzt  hat.  Mail  sollte  aber  zur  Yerkit« 
tong' immer  Terpejitin  nehmen^  der,  mit  Wasser  lange 
gekocht,  überaus  klar  und  bindend  wird  und  bleibt  Ich 
besitze  ein  solches  Objectiv,  das  von  einem  hiesigen 
Künstler  vortrefflich  gearbeitet,  und  auf  die  angegebene 
Weise  verbunden  ganz  hell  und  durchsichtig  ist. 
♦)  Trans,  ofthelloy.  Soc.  of  Edinh.  Vol.  IX.  S.  141.  Anm*  — 

.  Hier  bezieht  er  sich  noch  auf  ein  anderes  (in  den  phüos. 
Tran^  1819.  S.  146)  beschriebenes  Verfahren ,  wodurch 
das  eine  Bild  des  Kalkspaths  vollkommen  ausgelöscht 
werden  kann.  Es  besteht  dieses  in  Folgendem.  Man 
macht  die  beiden  das  Licht  c'urchlassenden  Flachen  ei« 
nes  Krystalls  rauh  und  kittet  darüber,  vermittelst  Cassia- 
Oel,  Copaiv-Balsam,  Alkohol,  Eiweifs  oder  auch  Was* 

.  ser^  dünne  €ilasplstten ,  so  sind  für  denjenigen  der  bei- 
den Strahlenbündel  des  Krjstalls,  der  mit  der  verkitten- 
den Flüssigkeit  gleiches  Brechungs -  Vermögen  hat,  die 
Rauhigkeiten  der  Oberfläche  so  viel  wie  verschwunden 
eder  permeabel ^  aber  nicht  so  für  den  andern,  der  defs- 
halb  nicht  hervortreten  kann.  So  ist  z.  B.  für  den  Sal- 
peter, an  dessen  zwei  geneigten  Frismenfiächen  sich 
der  Versuch  leicht  anstellen  läfst,  der  BefracUons-Indes 
des  gewöhnliehen  Strahls  s  1,511,  des  ungewöhnlichen 
=  1,S28.* 
♦*)  The  Quarterty  Jpum.  of  Sc.  N,  S.  IV.  19S. 

Jdirb.  d.  Ck.  u.  Ph,  1830.  B.  3.  H.  1.  (N.  R.  B.  30.  H.  1.)  ^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


6€  Wfitrx  iJber  die  iieaeiten  Verbesserungen 

DaCi  aber  auch  bei  Anwendung  des  gewtäuiliclieii 
Glases,  und  'yermittelst  sehr  einfacher  Yornchtungeiiy 
eine  wahrhafte  Verbessenu^  der  Mikroskope  möglich 
'sey,   beweist  die  schöne  Arbeit  Wollaston^9j  die  er 
kurz  vor  seinem  Tode,  schon  ai\t  dem  Krankenlager, 
Z1X  Stande  gebracht,  und  mit  der  eleganten,  prakti- 
ecken  Brauchbarkeit,  die  alle  seine  Leistungen  ziert, 
ausgestattet  hat^).  DieVerbessemng  die  er  vorsdblägt^ 
ist  eine  gedoppelte ,  wevion  die  eine  sich  b^  jedem 
Mikroski^  anbringen  lielse ;  sie  beruht  auf  der  BeiA^» 
achtung,  dafs  alles  lieht,  welches  aufrer  dem  in  dpT 
Wirkungs- Sphäre  des  Objeetivs  handlichen  gesam- 
melt und  dem  Auge  zugeführt  wird,   das  deutlidid 
Sehen  schwäche«    Darum  sucht  er  das  hinzugelassene 
Licht  in  einen  Brennpunct  in  der  Ebene  des  zu  beob- 
achtenden Gegenstandes  zu  vereinigen.     Es  wird  auf 
einem  Planspiegel  aufgefangen  und  sodann  durch  eine 
planconvexe  Linse  5  deren  flache  Seite  dem  Objecto  zu- 
gekehrt ist,  concentrirt.    Die  andere  Einrichtung  be- 
trifft die  Yergröfsemngslinse,  die  er  ans  zwei  plancon- 
vexen  in  paralleler,  genau  centrirter  Stellung  zusam- 
mengesetzthat (als  das  Umgekehrte  des  Huyghen^atiiBtk 
astronomischen  Oculars^  wobei  die  sphärische,  wie  die 
chromatische,  Aberration  ^mi  geringsten  ist);  beide  kön- 
nen in  einen  solchen  Abstand  von  einander  gebracht 
werden,  dafs  sie  die  best  mögliche' Wirkung  hervor-  ^  ^ 
bringen.     Am  vortheilhaftesten  .fand  er  das  Verhält- 
nifs  ihrer  Brennweiten  von  3:1  imd  die  Entfernung 
ihrer  ebenen  Seiten  um  1,4  der  kürzeren  Brennweiten 
Die  ganze  Einrichtung  .ist  in  Ta£  L  Fig  1.  vorgestellt, 
wo  P  der  auf  einer  Platte  oder  dem  Kästchen  anza- 

~)  PhUosophkül  Tr<m9aci.f9r  18Ä9,  P.  I.  9.. 

/ 
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schrani>en(!e  Fnfs,  S   der  bewegliche  Beleaehtung»^ 
Spiegel,  A  die  Oefihimg  Ton  etwa  0,8^^ ,  die  so  g#- 
stellt  werden  muls,  dab  ihr  Bild  genau  in  die  Bbene 
des  zu  untersuchenden  Gegenstandes  komme  und  nicht 
suk  als  0,05^'  im  Durchmesser  halte ;  M  ist  der  Sam- 
meDinse  von  i'^  Focns;   LL^  die  innen  geschwärzte 
Rohre;  B  ^erObjectenhalter»  der  zwei  gegen  einander 
reditwinkelige  Seitenhewegungen  hat  in  dem  Getrie- 
be T;  i{  die  beiden  Linsen  in  ihrer  Fassui^g ,  in  der  si« 
cSnander  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden 
können.     Die  Wirkung  wird  von  WoUaston  als  er- 
stannlich  stark  beschrieben. 

Bine  wesentliche  Verbesserung  aiikroskopischer 
linsen  laist  sich  aber  femer  auch  daher  erwarten, 
da6  man  statt  des  Glases  ein  g^z  anderes  Matmal  fur 
sie  wählt'  Das  gemeine  Glas  hat  ein  für  seine  Diditig- 
keit  geringes  sowohl  Brechungs-  als  Zerstreuungs  * 
Vermögen.  Durch  Zusatz  von  Bleioxyd  nehmen  beide, 
wenn  auch  nicht  in  gleichem ,  doch  inamer  in  fort- 
schreitenden! Verhältnifs  zu »  und  die  Vortheile^  wel-* 
che  die  stärkere  Brediung  dadurch  gewähr^,  wird 
g^lsentheils  durch  die  Undeutlichkeit ,  die  ans  den 
Vermehrten  Farbensäumen  entspringt,  wieder  aufge* 
beben.  Mehrere  MineraliMi  hingegen  sind  vom  Zu^ 
fiammentreffen  beider  Eigenschaften  bis  m  einem  ge- 
wissen Grade  frei.  Die  meisten  Edelsteine  gehören  in 
&ee  Klasse  und  ihre  Verarbeitung  zu  optischen  Zwe- 
<^  verdient  daher  die  höchste  Aufmerksamkeit^  . 
^Torziiglichsten  sind  nachstehende: 

Bie€lni9ft-I]id«ac  T<iiffilwiwiig  Kiaft 

Diamant  ,>  2^470  ,^  ^^  0,38 
Sapphii  „  1,780  „  „  0,26 
Rubin  „  1,779  „  „  0,26 
Granat       ^,       1,816    ,|       ,,       0,98 
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1,436 
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Bernstein 
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1,552 
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Berokry^tall 

» 

1,562 
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Tafel -Glas 

» 

1,525 

>» 
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Hierbei  mögen  zu  einiger  Vergleichiing  noch  fol- 
gende stehen : 

Breclayigs  -  Index    Zerstreuungs  -  Vc        Jjen 

0,22        ' 
0,41 
0,26 
0,53 

Von  diesen  lezteren  möchte  der  FluiCsspath ,  ob-  . 
gleich  s^ine.  Farbezerstreuung  beinahe   die   geringste 
von  allen  mineralischen  Substanzen  ist,  wegen  seiner  1 
schwachen  Brechung  de^  Lichtes  ^  nicht  zu  optischen  ; 
Zwecken^  dienen.      Bei  dem  Bernstein  würdä  umge-  ,1 
kehrt  die  starke  Zerstreuung  hinderlich  seyn ,  iturenn  .i 
man  auch  ziemlich   wasserhelle  Stücke  anwendete*)«  i 
Der  Bergkrystall,  obgleich,  nicht  sehr  vom  Glase  ver- 
schieden, scheint  dagegen,  wenn  auch  nicht  za  sehr 
kleinen  Linsen.,  doch  zu  gröfieren  Dbjectiven  sehr  zu 
empfehlen**). '  Die  vier  ersteren  indessen  sind  zu  mi- 
kroskopischen Linsen  ganz    besonders  tauglich   und 
geeignet  und  mit  ihrer  Verarbeitung  haben  sich  in  der 
neuesten' Zeit  mehrere  englische  Künstler  beschäftigt* 

Am  eifrigsten  und  glücklichsten  hierin  ist  Frit" 


*)  Ich  erinnere  mich  in  älteren  Schriften  (z.  B»  der  Bres- 
lauer Sammlung)  von  gelungenen  Versuchen,  Brülen- 
und  Brenngläser  aus  Bernstein  zu  verfertigen,  gelesen  z« 
hab^n.  Bei  •  der  Verfertigung  von  kleineren  Linsen  da- 
raus müfste  man  berücksichtigen,  dafs  manche  Stücke 
doppelte'  Strahlenbrechung  besitzen,  (Vgl.  Gilbert* s  An- 
nalen  B.  LXV,  S.  22.)  , 

*♦)  Vgl.  hierüber  (in  Poggendorff's  Ann.  B.  XV.  2.  S.  244) 
den  Aufsatz  von  Caiichoijc,  welcher  angiebt,  er  verfertige 
Fernröhre  mit  Linsen  von  Bergkrystall,  statt  des  Kron-- 
glases,  und  mit  Flintglas -linsen  von  Guinandy  die  bei 
3|  Zoll  Oeffnung  nur  25  Zoll  Brennweite  besäfsen,  wäh- 
rend die  frühern  Z>ö//o7td'schen  von  gleicher  OeSnxi^i 
42  Zoll  Brennweite  hätten. 
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chord  gewesen,   dessen  Linsen  von  Sapp/iir  und  be^- 
sonders  von  Diamant  sich  einen  grofsen  Ruhm  ^rwor* 
ben  laben.    Er  brachtie  es  dahin  vton  beiden  ^lineralien 
Linsen  bis  zu  yItf  engl*  Zoll  Brennweite  auszuarbeiten, 
imdüber  ibre  hohe,  alle  anderen  weit  hinler  sich  las- 
sende Wirkung  ist  nur  eine  Stimme^).    :Ksist  auch  ei»- 
leachtend ,  weldi  ein  groüser  Yorschritt  m  die  Einsicht 
der  feinsten  organischen   Gliederung  gewonjpen   ist, 
wenn  es  gelingt,  einfache  Linsen  darzustellen,,  weldxe 
an  Yergröfserung ,  I^lh'gkeit,  Deutlichkeit  und  Ge- 
sichufeld  mit  den  besten  zusammengesetzte^  Mikro;- 
skopen  wetteifern;  denn  während  wi^  mit  jenen,  die 
Gegenstände  unmittelbar  betrachten,  können  wir  b^ 
diesen  nur  das  yondein  Objectiy  erzeugte  (Luft-)  Bihl 
derselben  mit.  dem  Augenglas  .ansehen«      Was  jedoch 
«ner  gröfsern  Verbreitung    upd  Anw^a^UAg  die$ef 
Linsen  immer  im  Wege  stehen  wird,,  ist  ihr  «rstaunlicli 
hoher  Preifs ,  der  für  3apphir-  Linsen,  ypn  2  bis  6  Guir 
neen,  für  Deoifintlins^n  von  10  bis.  20  GoiAeen  st^igf. 
Dieser  rührt  th^ils  Yon  der  Kostbarkeit  dis.Materii^l 
her  nnd  von  den  msmnigfaitfgen*  verborgonen  Febr» 


*)  Vgl.  hierüber  dieses  Jahrb.  B.  XXII.  3.  S.  äT^iiiici  iJretu^ 
sler  in  Edinb.  Journ,  of  Sc,  No.  XX.  SSI.  Dieser  macht 
hier  auch  den  Vorschlag,  Linsen  von  Kealgar  (init  dem 
Brijohungs- Verhaltiiifs  2,549),  Zinkblende  (ßr-  V.  2,260) 
,iiad  Antimon -Gla^  (Br.  V^rh.  2,216  ^lür  rothe  Strahlen) 
zu  versuchen  .und  jdabei  honjogenes  t*icht  anzuwenden. 
Ich  habe  den  Versuch  angestellt  und  d^ch  S9hraelzung 
in  Glasfonaen  ^ecjit  durihsichtige  Linien  v^o  Realgar  er- 
^aljteu,  aber  ihre  tief  gelbrothe  Faylie,  vevb»u4ea  pijt  ihrer 
enormen  Farben2erstreujing»(c=:|i^),.vereitQlte  alle  Be- 
mühung si«  aU  |9iikr^sj|^o]^ische  t^ins^  kiU  .^el^rauchen. 
Dazu  kömmt  noch ,  d^fs  *ie  beipj^  P.olirei*  einen  beson-r 
dem  Metallschimmer  anpehmen;  der  ihre  Durchsic|iti«;]^eit 
vermindert. ' "         '  .  '* 
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bm  desselben,  die  oft  erst  nach  vollendete  AA^eit 
znm  Vorschein  kommen  und  sie  nutzlos  machen^» 
theils  von  der  Schwierigkeil  der  Zubereitung  selbst. 
Ueber  diese  spricht  sich  der  vorgenannte  Künstler  in 
folgender,  lehrreicher  Weise  aus^^)»  „Ehe  man  einen 
Diamanten  in  $e  sphärische  Form  bringt,  ist  es  durdi- 
aus  nöthig,  dais  er  mit  zwei  parallelen  Seiten  flach  ge- 
schliffen werde,  wenn  er  nicht  von  Natur  schon  eii^ 
Platte  bildet,  so  dafs  man  durch  ihn  hindordi  sehen 
und  wie  «m  Stück  Flintglas  ihn  prüfen  kann*  Ohne 
diese  Vorsicht  würde  das  Sdileifen  sdir  geföhxtidi 
seyn»  denn  manche  Diamante  geben  eine  doppelt^  ^  ja 
sogar  eine  Art  von  dreifacher  Refraction  und  biMen 
zwei  oder  drei  Bilder  von  einem  Object«  Diese  Eigen- 
^  Schaft  macht  sie  zum  Behufs  der  Linsen  ganz  unbraoeb- 
bar.  Kaum  ist  zu  bemerken,  dafs  sie  müssen  rem 
feinsten  Wasser  ausgesucht  und,  durch  die  stäjcketen 
Lupen  untersucht,  frei  von  allen  Blasen,  Wolken  und 
Federn  erkannt  werden.  Jene  Bigenthümlidikeit;  der 
besondern  Refraction  möchte  von  verschiedenen  Gra- 
den der  Dichtigkeit  oder  Harte  in  demselben  St«ae 

*)  Dies«  Fehler  liegen  zum  Theil  in  der  Natifr  aller  kiystal- 
lisirter  Körper ,  indem  sie  fast  immer  ans  verschiedenen 
IndiTiduen  zusammengesetzt  sind,  wodurch  in  der 
scheinbar  gleichförmigen  Masse  Streif^,  Knoten^  ab-  und 
einspringende  Blätter -Richtungea  und  verschiedene  Zu- 
stiinde  der  Dichtigkeit  entstehen ;  zum  Theil  in  den  Ver- 
hältnissen der  ein-  und  zweiaxigen  Kristalle  zum  Lichte, 
wonadi  bei  gewissen  Richtungen  doppelte  Bilder  erschei- 
ne!), ztt  deren  mdglieher  Vermeidnng  die  Axe  der  Linse 
i!nit  der  optischen  Kiystallaxe  zusammen  fadlen  müCste. 
Selbst  der  tessularisehe  Diamant  zeigt  bisweilen  diese 
Straotur.  (Vgl.  BrewHer  in  Edhib.  Phii,  Joum.  HL  S.  100 
und  Edinb.  Tmnsact,  VII.  157.) 

♦*)  Edini.  Journ.  ef  Sc.  N.  S.  t.  160—153. 
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kfltnhiw.  I^eDismanfadiiiiBicforsmd  gewinnt  mann-^ 

Udtt  und  w^ünlidie  Steine  zu  antersdieid^ ;  Stier»  ist 

«i]i£*iiiid«iiieSi6^d«b.  ein  harter  und  ein  .weicher 

SlBOi)  in  derselben  Gemme  vereinigt.    Wenn  ein  Di»- 

aiat,  w^her.  vei^scbiedene  Refracdonen  ^eigt,  in  eine 

qdiamche  Figur  geschliffen  und  theilwdse  poUrt  wor* 

den,>so  apeigt  ei*  unter  dem  Mikrosk^  ein  besonderes 

^    Ansdien  von  kleinen  sdii|lemden  KrystallblSttchen, 

die  zuvreden 'nach  einer  Richtopg,  zuweilen  strahlen«' 

fönsig  liegm  und  die  v^tändige  Politur  rerhindem. 

Auchandere  Edelsteine  sihd,  ifares^luystallinisohen  Ge^ 

%»§  tHiegen,  i&üiehenMangehi  iiir  optisdie Absiehten^ 

lyHal  jnan  sun  dießnte  eines  Steins  erprol^i  so 
mak  «r  smn  Sdleifen  rerbereitet  werden.  In  vielen 
Ffiienwird  es  rathssonseyn«  die  Diamantlinsen  plan,-^ 
e<»vex  2tt  machen  ^  sowohl  weil  diese  Figur  eine  sehr 
gelinge  Aberration  gidt^t,  als  auch  weil  sie  der  Mjihe 
«brahebt»  «wei  Si^en  2ni  sdileifoe.  Die  flafche  Seite 
nniis  so  eben  wie  mö^ch  poUrt  werden,  ohne  Ritze 
tmd  fiisse;  zu  dkäem  Zwecke  mufs  der  Diamant  so  ge« 
setzt  werden^  dais  man  die  Freiheit  behält,  ihn  her* 
«umdrehen,  damit  et  die  gehörige  Richtung  in  Be^ug 
«nf  seine  Kätteir-Durchgänge  erhalte«,  fet  diel  flache» 
Seite  vollendet,  ^q,  muls  die  andere  SeUe  gegen  einen 
anderen  Diamanten  gearbdtet  und  durch  Abschaben 
der  Ob^flaehe  in  c^e  jkugelart^d  Form  gebracht  wer- 
iaum  .Sodann  hat  man  eine  Hohlaphaie  von  Gufreisen 
«aeh  der  verlangten  Krümmung  auf  der  Drehbank  zu 
formen^  die^ne  kurze  Pocke  hat,,  von  etwa  i Zoll 
Durchmesser,  und  eine  Geschwindigkeit  von  60  Um- 
drehungen in  dei?  Secunde.     Der  Diamant  mufs  nun 
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durch  einen  sehr  harten  Kitt  aus  gleidien  Tlieilen  des 
besten  Schell«  Lacks  und  Bimsstein -Pulrers ,  ftie'sorg-' 
faltig  zusammen  geschmalzen,  ohne  anzubrennen,  ^ 
einen  kurzen  Griff  befestigt  imd  gegen  die  sich  heruin« 
drehende  Hohlschale  mit  den  Fingei^  gehalten  wet-J 
den.  Diese  Schale  mufs  mit  Diamant -Pulver  ausge- 
pflastert seyn,  das  mit  einem  gehärteten  convexen 
Stahl  «"Bunzen  hineingehämmert  worden.  Ist  die  Linise 
gleichförmig  übergeschliffen ,  so  hat  man  höchst  feinen 
gesiebten  Diamant  «Staub,  der  sorgfaltig  in  Oel  gewa- 
schcfn,  an  eine  andere  Hohlschtde  Von  Gulseiseä  Stu* 
bringen.  Das  feinste  gewaschene  Pulver  mnCi  aUiiadi% 
nachgesetzt  werden ,  bis  die  Linse  vollkommen  pio^ 
ist.  Während  des  Schlei fens  ist  der  Stein  von  Zeit  za 
Zeit  mit  einem  Yergrölserungsglase  zu  untersuchen, 
ob  er  eine  wahrhaft  sphärische  Form' habe;  denn  in* 
weilen  begegnet  es^  dafs  die  Edien  eich  schneller  ab* 
schleifen  als  das  CehtrUm^  und  daraus  entsteht  eine 
cono'idische  Form ,  welche  die  Linde  lur  den  optischen 
Zw^ck  unbrauchbar  macht.  Die  sphärische- Abwei«: 
chung  einer  Diamantlinse  ist,  verglichen  mit  der  ei-*^ 
nen  Gläslinse ,  ganz  erstaunlich  gering.  Diese  Yerrin«^ 
gerung  rührt  von  dem  enormen  Breühnligs- Vermögenf 
des  Edelsteins  her,  wefshalb  auch  bei  sehr  flachen 
Kriunmungen  doch  die  VergrÖfserüng  so  beträchtHch 
ist.  Die  Längen -AbXveichung  einer  plan^cobveicen 
DiamantHnse  ist  nnr'0,965;  während  die  einer Giasfiflse 
1,166  ist;  beide  Zahlen  sind  in  Bie^siehun^ättf  ihre  «Di- 
cke genommen,  und  ihre  erhabenen  Oberflächen  den 
parallelen  Strahlen  zugekehrt.  Aber  di^  ÜndeülKcii- 
keit  der  Linsen  entsteht  hauptsächlich  daher ,  da£^  je-^ 
der  taathematische  Punct  van  de^r  Oberfläche  des  Ob- 
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jectr  ih  einen'  ^leihen  ISireh  atAgebmtet  y^d ;'  äwsö 
Yame^  die  iii^h  unter  eiiland^r  VörmiscIieAV^^^^Vsacheii 
emferwcta^nes  Sefaeti  des'Objects.'  'Nun  muf^'  äfeser 
iirdiam  inttem  YerlilätnisB'e'  äeslPfäclienräi^     dieser 
kleinen  Kreise  stehen ,  und  da  diese'  dich' Wie  di^  ^a^ 
drate  d^r  £>uh^tefi'er  väMiiäheii ,  so  T^ird  die  Seiten- 
AWeiibuBg'  einer  DiamaiitliBse  0,912  seyn,  "ü^Sbrend 
dk  eiae<F»GI»^nse  roii' gleicheir  Kriimmüh^'S^t^ä  ht 
Aber' die' T^rgrofserhde  Kraft  der  Dianiantlinse  ver- 
häksioh  zäti  dör  des  Glaseai  wie  8  zu  3 ;  ödW  lii'  andern 
itörten-,  die  übiiiflSchlidife^  VergröTserung 'cShds  'Otp- 
jeotsmit  dei*  er\v%hnte&  Völikt>inmnen  I)iäiüaiiti&i£e48t 
22500aiiial ,  Während  die  einer  Glaslinse  nur  3156  mal 
ist^  wenn  man  §  2U>U  als  die  Entfernung  deK  deutlichen . 
Sdiens  am^ninlV  -*So  wird  uns  der  Diamant ' In  deh* 
Stand  setisen»  eine  gröJsere  K^ft  zu  eiMangen ,  als  nur 
irgend  düreb'i&laslinsen  möglSch'idt;  denn  die  Brenn-- 
weite  der  M^iiisten  Glaslinse,  die  ich  vermögend  war 
zar  schleifen  und  zu  pöltren,    ist  nngeßhr* -^  2pil, 
während  die  eines  Diamants,   der  in  denselbeta'Scha* 
len  gearbeitet  worden ,  nur  ^^  Zoll  seyn  würde." 

,yWenn  wir  die  Abwejiqhung  zw^er  linsen  von 
gleicher  Kraft  ^u.  vergleichen  wiinsohen  f  so  inüfs  die 
Kriimmung  deä  Glases  vergröfsert  werden  j  pid!.da  die 
Seiten* Abweichungen  (bei  gleichet*  Oeffanng  und  Stel- 
lang) im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Quadrats  der 
!9albine4ser  wachsen ,  so  wird  die  Al^weicbiiiiig  der 
DiamantUnse  nur  ^  von  der  des  Glases  seyh^ '  bi^i  glei- 
cher Dicke ;  da  aber  die  Krümmxmg  def»  pia^ai^ts  ge- 
ringer ist,  tK>  kann  seine  Dicke  sehr  vermindert  wer- 
den. Da  diie  chromatische  Dispersion  des.Diamants 
last  so  gering,  wie  die  dea  Wassers  iat^.  ao  kenn  ihr 
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Kinflnfs,  bei  klemen  linsen  von  dem  Auge  kaum  h^^ 
merkt  werden ,  sogair  b^  Untersuchung  der  merkwiir- 
digeii  Kl^se  mikroakopiiicher  Objecte,  welohe»  um  nur 
sichtbar  gemacht  zu  werden »  enorme  "Winkel  der  Qeff- 
aung^yerlangen.^* 

Uebtjgens  ist  die  Bearbeitung  dts  Ojamants  so 
mühsam  und'  umständlich  j  der  Erfolg  so  unsicber  und 
im  ungimstigen  falle  der  Yerlpsl'  so  bfdentead,  d^Js» 
aller  ^er  aufgezählten  Yorzüge  ungeachtet,,  doch  Rit"    j 
cJutrd^  selbst  vorzieht  linsen  aus  Sqpphfr  za^  Terferti-    | 
fjfiß.  Pie.bläulichey  oft  in  das  Yiolette  qpielendet  Farbe    \ 
dieses  SteixM^  ist  hierbei  eher  gün^g  als  ^achtheiUg,  ds 
nach  WoUastQnfa  Yersuchen  das  violette  FaiUioht  ztir     1 
Beleuchtung   mikroskopischer   Gegenstäpd^.  sieb  pok    | 
vor^i^ilhftftesten  erweist*).    Der  Künstler  hat  in  Yer-     1 
bindaing  mit  Dr.  Goring  die.Anwendnng  -der  neuen     \ 
linsen  durch  Untersudumg  nelier  Objeele  besonden     | 
merkwttidiger  Insecten  -JLarven  bewährt  und  mit  mei^ 
stexfaaftgezochneten  und  cplorirten  Abbildungen  dar«  ^  ' 

selben  ,belegt^^). 

C^eschluTs  im  folgeiiden  Hefte«) 

*)  Wenigstens  heilst  es  so  a.  a*  O. :  «»durch  die  schöne  nad 
wirksame  voa  ihm  angewandte  Methode  der  Belenchtongi 
ipdem  er  rermöge  einer  convexen  Linse  das  weiüBe  Liebt. 
.  sonderte  {separatmglfy  mecms  of  a  convejQ  lens  ihe  wMU 
lighi)  und  den  Focus  so  adjustirte>  dafs  das,Object  nur 
durch  die  Tioletten' Strahlen  erhellet  ward ,  'gelangte  er 
dazu,  nach  Lust  die  zartest^  7'^eile  der  Gegenstände  za 
beobachten  (he  wasenahled  to  command  €U  pleasure  ihe 
vfimn  of'iht  most  deücaie  marJdngs  of  äiffin^tnt  tisi  oft- 
'jtctsy^  Ich  gesishe  dafii  ich  mir  von  dieser  Methode  iiöi- 
ne  rechte  Vorstellnng  machen  kann ,  und  auch  andex- 
wSrts  nibhts  darüber  gefunden  habe. 

••)  The  natural  Bisiavy  of  several  new^,  papukiKonddiver^ 
tmg  lAtiing  Objects  for  ihe  Microscope  ceU  vcp  Dr.  Oo- 
ring  und  A,  Pritckard.  London  1829. 1«  Einen  Auszug  da- 
Iren  s.  in  SdM.  Joum.  ofSc,  XX»  Bgo, 
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Zur  Meteorologie« 

i.   Ueh<r  den  Gang  des  Uaarhygromfiierß^ 
von 
Melloni*), 
Obgleich  flieh  Saufsttte  sehr  viele« Bfäh#  gab,  den 
Crang  des»  von  ihm  yoi^ge^cdiliigeiien  HygroBielen  eo  zil 
b^tuosieii,  dafft  man  im  Stloide  wäre^  au»  den  jedes^ 
maligeo  Angaben  de«  Instnunentes  den  Dampfgehalt 
der  Atmo8[Aiäre  herzuleitalt  ^o  waren  dodi  die  ren  ' 
ihm  gefundenen  Resultate  eo  wenig  genan^  dafeman 
uch  derselben  nieht  ohne   groben  Fehler  bedienen 
konnte*     Erst  naohdem  die  L^bre  von  den  Dämpfen 
naher  untersucht  war,,  buchte  Gay'-la/LSßac  diesem  Ue* 
bdstana  abzuheUen*      Er  nahn^  Salzlösungen,    be- 
stimmte deren  Spannung,  so  wie^die  det  destillirl» 
Wassers^  bei  derselben  Temperatur;  hierauf  beobac||r 
tete  er  die  Angaben  des  Hygrometers  in  einem  Räume, 
welcher  mit  ^den  aus  diesen  Lösungen  entwickelten 
Cämpfen  angefüllt  war.    Das  Hygrometer  kam  in  die- 
sen nie  auf  den  Funct  der  Sättigung;  der  Grad,  bei 
welchem  es  sieben  blieb ,  hing  von  der  Spannung  der 
jedesmal  entwickelten  Dämpfe  ab,      Dnrjch  Verglei- 
9luuig  von  dieser  mit  der  des  reinen  Ws^sserdampfes 
efUelt  Gray -LiM^ac  die  Menge  von  Dämpfen,  welche 
iu  einem  gegebenen  Raum  enthalten  waren  ^  die  des 

•)  Aus  &»tkAim€aesde  Chimie  ei  dt  Physique  XUII.  89f«  aas- 
gezogen ▼on  L.JFf  XÜmii.. 
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reinen  Wassers  als  Einheit  angenommen ;  und  ind^  er 
.  den  Versuch  bei  10°  C  mit  rerschiedenen  Salzlösungen 
anstellte,  erhielt  er  zehn  Angaben  des  Hygrometers  in 
verschiedenen  Theilen  der  Scale »  welche  bestimmten 
Dampf  mengen  entsprachen,  aus  denen  bekanntlich  JSiot 
eine  allgemeine  Tai'el  herleitete. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  hat  ein 
anderes  Verfahren  angewandt  Wird  nämlich  ein 
Raum  mit  reinen  Wässet^dämpf^n  gesättigt,  so  bleibt 
.eid  in* denselben  gebrachtes  Haariiygrometer  bei  100^ 
stehen;  wird  dieser  Ratim  V^rdoppielt,  so  enthält  er 
nur  die  Hälfte  der  zur  Sättigung  erforderiidie'n  Dampf- 
menge  und-  das  Hygrometer  bewegt  sich  gegen  den 
Punct  dei*-Trodkenheit  Ist -die  Temperatur  tlieselbe 
geblieben  und 'da|s  Hygrometer  blieb  bei  etwa  65^  ste- 
hen, so  dürfen  wir  ann^hiäseni  dafs  dieser  Hygrome- 
is^rgl^ad  an'^^ge,  däfs  di^  Luft  die  Hälfte  der  zu  ihrer 
Sättigung  erforderlichen  Dampfmenge  enthalte.  Wenn 
nun  dato  Vöftmieh  Aet  ursprünglich  gegebenen  Dampf-^ 
4aEiiinge' beliebig  geän^ft  und  jedesmal  der  i&nt^recben- 
de  Stand  des  Hygrometers  aufgezeichnet  witd,,  so  läfs^ 
sich  eine  Tafel  construiren ,  welche  die  ganze  Scale 
cles  Instrumentes  umfafst.  '■ 

'  Um  diesen  Zweck  zii  erreichen  eohstruirt  der 
Verfasser  ein  Barometer,  welches  aber  einen  gro- 
fsen  Recipienten  eMhält,  der  möglichst  luftleer  ge- 
macht Viirdi  Das  Hygrometer  befindet  sich  m.  Einern 
andern  Recipienten ,  in  wölcftieit  zuerst  eiÄige  Wasser- 
tropfen gebracht  werden ," iim  den  Raum*  mit  Dawipfeji 
zu  sättigeia.  Sodann  wird  'dieser  Recipient  auf  eiöe 
Lu£tpnmpe:gesetzt.und  die  Luft  verdünnt ;  herbei  eat- 
weicht  ein  Theil  der  Dämpfe ,  *  welcher  abei'  sogleicli 
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vondem  fro3pfbaren.Was8er^fdeder;er8etzf  wird*  Ist 
die  Luft  möglichst  verdünnt  und  ea  bleibt  d^n  noctt 
einiges  Wasser,  übrig ,  so  wird, so  lange  g^pupiipt,  bi^ 
das  Wasser  ganz  verdunstet  und  der  Raum  daigegeft 
mit  Däippfen  gesättigt  ist.  Ist  dieser  Punct«rreiclJit|  so 
wird  das  Hygrometer  nebst  seinem  I^iiK^i^nleii  wf  jd^a 
oberen  l'h^il.  des  Barometers  .geschrat^bt ;  die  Dämpfe 
verbreften  sieb  in  einem  grösseren  Räume »  x^nd  ihre 
Spannung Jälst  sich  ayß  dw  u^ngabaar.dieses  grofsen 
und  denep  eines  gewöhnlichen  Barometers  herleiten. 
Wird  das  grplse:  Barometer  in  eine  ipoit  Quecksäbec 
gefüllte  Röhre  geschoben,  oder  in  dieser  erhöht,  so  lälst 
sich  das  Volumen  der  Dämpfe  nach  Willkür  ändern, 
und  der  Raum ,  in  weldbem  sich  das  Hygrometer  befin« 
det,  nach  Belieben  dem  Funde  der  gröisten  Trockea-* 
heit  oder  Sättigung  nähern. 

Bei  seiner  Einrichtung  des  Apparates  konnte  der 
Verfasser  aber  nur  von'  100^  bis  54^  des  Hygrometer^ 
gehen;  um  auch  Versudjie  fiir  gröfsei-e  ;Grad^  der 
Trockenheit  anzustellen,  könnte  man  zwar  Röhren  von 
gröfserer  Dicke  nehmen,  jedpdi  wendete  er  ein  anderes 
Verfahren  an.  War  nämlich  da«  Hygrometer  bis  64? 
gekommen,  so  wurde  der  Hahn  des  Recipienten,.  inäem 
es  sich  befand,  geschlossen  und  von  dem  Barometer  ab- 
geschraubt, ein  anderer,  geglühten  Chlorkalk  enthal- 
tender, Recipient  oben  an  dem  Barometer  befestigt  und 
dieses  dadorch  getrocknet.  War  dieses  geschehen, 
so  wurde  das  Hygrometer  wieder  an  den  oberen  Theile 
befestigt  und  der  die  Dämpfe  enthaltende  Raum  durch 
Hebung  der  Barometerröhre  vergröfsert.  War  hier 
wieder  das  Hygrometer  bis  zu  dem  äuüiersten  Puncto 
gekommen,  so  wurde  die  Austrocknng  des  Barome- 
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ters  wiederholt    Dnrdi  diese  Operatioiieii  bradkte  der 
Verfasser  das  Hygrometer  bis  9^. 

Um  Resultate  zu  erlialten ,  welche  möglichst  ge- 
nau waren ,  stellte  der  Verfasser  die  Yersnche  nittt  der-^ 
selben  Dampfmenge  zweimal  an.  Er  yergrölserte 
nämlich  das  Yolmnen  des  Dampfes  so  viel  als  möglicfai 
und  sodann  senkte  er  das  Barometer  wieder  in  die 
Tiefe ,  nm  den  Raum ,  in  welchem  sich  der  Dampf  be- 
fand, wieder  zu  yerkleinem.  In  beiden  Fällen  stimm- 
ten die  Angaben  des  Hygrometers  bis  auf  Kleinigkeiten 
iberein«  Da  femer  die  besten  Hygrometer  in^ihren  An- 
gaben oft  Abweichungen  von  1^  bis  2^  zeigen ,  so  än- 
derte der  Verfasser  nach  jeder  Reihe  von  Varsuchoi 
sein  Haar  nach  jedem  Versudke  noch  zweimal ,  derge* 
stalt  dals  er  drei  Beobachtungsreihen  erhielt,  welche 
mit  drei  verschiedenen  Haaren  angestellt  waren. 

Folgende  Tafel  enthält  die  Mittel  dieser  drei 
Beobachtungsreihen.  Der  Verfasser  giebt  die  Tempe- 
ratur nidit  an,  es  scheint  indessen,  als  ob  diese  höher 
gewesen  sey,  als  die  von  Gay^Lussac  gewählte  von 
10^  C;  vieDeicht  ist  es  die  von  26°  C,  welche  der 
Verfasser  im  Anfange  seiner  Abhandlung  als  Beispiel 
anraut* 
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fSnded€s 

Spannimg  des 

Grade  des 

Spannimg  dea 

Hygrometers 

^     Dampfes 

Hygrometers 

Dampfes 

100 

100,00 

45 

29,84 

95 

90,76 

40 

'25,99 

90 

8S,U 

86 

28,76 

85 

76,50 

80 

18,97      ^ 

80 

68,86 

1    25 

16,87 

75 

62,00 

20 

11,74 

70 

65,58 

15 

8,88 

65 

49,68 

,    10 

5,02 

60 

44,00 

6 

2,56n 

65 

89,10 

0 

0,00 

60 

84,62 

, 

Zusatz  von  I«  F.  Kamiz. 

Bet  einer  Temperatur  von  26,^6  Ci  (SO^F.)  hat 
anch  Prinsep  den  Gang  des  Hygrometers  ganz  auf  die- 
selbe Art  untersucht  als  dieses  Gay^Lussac  ^eÜMk 
Latte.  Die  von  ihm  gefundenen^  GrÖfsen  werden  in 
der  Zeitschrift  fiir  Physik  und  Slathematik  (Bd.  IL 
S.  29)  mitgetheüt.  Damit  man  mit  Leichtigkeit  über- 
sehen könne,  wie  weit  wir  jetzt  die  Sprache  des  Haar- 
bygrometers  kennen,  so  füge  ich  in  folg^der  Tafel 
die  Resultate  aus  den  Versuchen  von  GaylMssac  und 
frmq^  hinzu;  erstere  nach  den  Berechnungen  von 
fiiot ,  die  letzteren  nach  denen  des  Verfassers ;   . 


*}  Diese  Gvöfse  ist  aus  den  bei  V  und  10*  angestdUen  y«r- 
suchen  hevgeleitet,  ' 


Digitized  by  VjOOQIC 


W  Gay^Lussac^unAPrinstp  üb.  denGang  des  Haarhygrometers. 


ende  des 

.   Spannung  < 

Oay-Lu»»«o 

les  Dampfes 

Hygrometers 

^Frinsep 

100 

100,00 

100,0 

95 

89,06 

88,7 

90 

79.09 

78,2 

.    85 

'  69,59 

168,5 

80 

61,22 

59,2 

75 

58,76 

50,6 

70 

47,19 

48,6 

65 

'41,42 

87,2 

60 

86,28 

81,5 

55 

81,76 

26,8 

50 

27,79 

21,8 

45 

24,18 

17,7 

40 

20,78 

14,8 

S5 

17,68 

11,4 

90 

14,78 

9,1 

25 

12,05 

7,1 

20 

9,45 

4,9 

15 

6,96^ 

8,0 

.       .  10 

4,57 

1,6- 

5 

2,25 

0,6 

0 

0,00 

0 

In  demjenigen  Thöfle  der  Scale,  in  '^^^}xem  sich 
der  Zeiger  des  Hygrometers  in  unseren  KUmaten  be- 
wegt, stinuhen  die  Grölsen  dieser  beiden  Tafeln  ziem«^ 
lieh  gi^t  überein,  so  dalfi  man  vielleicht  hier  den  Ein- 
fluTs  der  Temperatur  auf  die  Angaben  des  Instrumentes 
ganz  übersehen  kann;  die  Abweichungen  bei  grofser 
Trockenheit  sind  für  Beobachtungen  in  der  Atmosphä- 
re höchtt  gleichgültig,  da  sich  das  Hygrometer  selten 
über  40^  hinaus  bewegt  Bei  weitem  bedeutender  sind 
aber  die  Abweichungen,  welche  uns  die  Tafel  von 
MeUoni  zeigt^  indem  diese  zuweilen  mehr  als  in  -jV  der 
ganzen  Dampfmenge  betragen,  und  es  ist  daher  aus 
diesem  Grunde  wünschenswerth ,  dafs  der  Verfasser 
die  Fortsetzung  seiner  Versuche  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bald  mitdieile. 
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2.     Meteoroiogische  Beobachtungen 
nach  dem  Aufrufe  der  K&nigh  Societäi  in  Edinburgh^ 
at^eaelU  den  17«  JuL  1880  von  Stunde  xu  Stunde  am 
'  der  Sternwarte  zu  CracaUf 
vom 
Dr*  Max  TFeifse, 
Directory  der  daiigen  3l«mw«16. 
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Dada» 


ingj  so  mufs  der  Ün- 
fi^igfoimeters ,  nach- 
«m  das  Goldplättchen  angUauien  ist,  mit  aem  auiseren  Thennoineter  ge- 
Bonraea  wenden,  den« iit  der  Rubrik  „Körner'sebeft.Hygro»ei«"  steht 
das,  was  das  Bygrohieter  mmdttelbay  geigte. 


lOth.  d,  Ch«  !!•  n.  1030.  B.3.  H.I.  (V.U.  B.  30.  H.  1.)  $ 
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Ziü*  organischen  Chemie« 

!•    lieber  das  Sandarach  ^  Harz , 
"   '•  •    ~  •    Ton 

,    Otto  Unverdorben» 

Sandarach  wwrde  in  absolutem  Alkohol  gelSst» 
was  leicht  tor  sich  ging«,  hierauf  mit  kalihaitigem  ab^ 
sohlten  Alkohol  im  Ueberschusse  vermischt,  wodardi 
ein'  Theer  niedergeschlagen  wurde ,  welches  ich  mit^ 
bezeichnen  will.  Das  alkohblisphe  Hare-KaU  wilrde 
^enTag  ruhig  stehen  gelassen,  in  welcher  Zeit  sich 
noch  etwas  Von  dem  Theere  A  absetzte.  Die  noch  ge- 
löste Substanz  bestand  aus  meinem.  Harze,  welofaes 
durch  wässerige  SäiM^en  abgeschieden  wurde«  Vi^ifis 
Harz  wurde  mit  60^  Alkohol  .mehrere  Male  siedead 
a^isgezogen,  wodurch  es  in  zwei  verschiedene  Harre 
zerlegt  ward ;  das  eine  blieb  rein  zurück ,  das  andere 
er^pfai^  mit  d^m  erstem  verunreinigt,  und  setzte  beim 
Erkalten  des  Alkohols  und  durch  12stündiges  Stehen 
noch  ein  H^lrzalkoholat  ab,  welches  aus  beiden  Harzen 
zusaiftmengesetzt  war.  ,.^. 

No.  1.)  Der  Alkohol  hatte  nim  ein  Harz  a  gd&t» 
das  der  Pininsäure  in  den  äufseren  Eigenschaften  gl^idi 
war.  Es  loste  sich  im  Aether  >  Alkohol  tmd  Terpen- 
tinöl; *Steinöl  löste  es  nur  zur  Hälfte^  aber  sowohl  äsA 
Lösliche  als  das  Unlösliche  verhiehen  sich  im,  Uebrigen 
gleich«     Es  roch  in  der  Schmelzhit2;e  ^twa3.  soharf, 
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Unverdorben  über  das  Sanidarach-Harz.  SS 

sacb  schmelzendem  Sandarach.  Ef  löset  sieb  leicht 
in  wässerigem  Ammoniak  und  wird  dnrch  Aufsieden 
gröbtentheils  wieder  niedergeschlagen  als  unveränder- 
tes Harz.     Es  gehört  also  zur  Gattung  /?*). 

Kalilauge  löset  es  leicht  auf;  durch  überschüssiges 
Kali  fallt  es  als  Harzkali  nieder  von  theeriger  Beschaf- 
fenheit So  auch  wird  das  Harzkali  aus  der  wässeri- 
gen Lösung  durch  Salpeter,  Kochsalz,  vielem  essig- 
saurmi  Natrum  und  s^deren  Salzen  gefällt;  reines 
Wasser  löset  es  sogleich  wieder  auf*  Dieses  Harzkali 
ist  getrocknet  braun ,  brüchig,  löset  sich  im  Alkohol, 
nidit  im  Aether.  Salmiak  föHt  das  Harzkali ,  inde^i  es 
das  reine  Harz  abscheidet  und  salzsaures  Kali  und  Am- 
Bu^iiak  bildet^). 

Dieses  Harz  löset  sich  im  kohlensauren  Natrum 
dnrch  anhaltendes  Kochen,  verbindet  sich  mit  Erd ^ 
und  Metallo:cyden  zu  im  Wasser ,  Alkohol  und  Aether 
mdoslichen  Pulvern.  Das  aBcohoHsche  essigsaure  Kup- 
fer wird  dnrch  dieses  Harz  zersetzt ,  indem  sich  Harz- 
Ki^feroxyd  niederschlägt.  Doch  stehet  dieses  Harz 
der  Pininsaure  nach  ;   indem  es  die  ätherische  Lösung 


*)   VgL  die  AniMTkiing  so  8». 461  d^  vorigen  Bandes« 

,**)'Die  Abscbeidung  des  ttuaves  durch  Salmiak  aus  dem  Harz«: 

kali  ist  etwas  sehr  sonderbares,    da  man  doch  bestimmt 

glauben  sollte,  du  freie  Ammoniak  mttfst«  sich  mit  dem 

Harze  Verbinden«    Da  mm  ngch  keine  Verbindung  des 

Ammoniaks  mit  Salmiak  (oder  Chlorammonium)  bekadnt 

^'  ■  ist,    vrodnrch  sich  diese  Abscheidung  des  Harzes  leicht 

erUaiKcn  lieTse,   ind«ai  sich  dann  eine  Verbindung  von 

,.  Amnuniak  mit  Chlorammoninm  bild^  dürfte,  so  kann 

ich  meriiber  keine  wahrscheinliche  Muthmalsung  wagen. 

W^enn  es  wirklich  eine  Verbindung  des  Salmiaks  mit  dem 

^Ammoniak  gäbe,  so  köonte'sie  nur  sehr  schwach  sejii, 

.   da  aus  der  obigen  v.om  Harz  abfiltrirt^n  Flüssigkeit  das 

Ammoniak  leicht  durch  Sieden  entweicht. 
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deß  piiiiiisaaren  Kupferoicydes  nicht  fSlh.  ,  Bs  rötli«!^ 
im  Alkohol  gelöst,  die  Lackmiutinctur* 

No.  Z)  Der  Alkohol  von  60^  hatte  (vgl.  oben  S.  8S) 
ein  theeriges  Hars  b  ungelöst  gelassen,  welches  ein  Al<* 
koholat  war^  und  durch  Sieden  mit  Walser  leicht  in 
reines  Harz  verwandelt  wurde.  Dieses  Harz  Mrar  im 
absolaten  Alkohol  und  im  Aether  leicht  lötliGh,  im 
Terpentinöl  und  im  Steinöle  löste  es  sich  nicht^  recht 
leicht  hingegen  im  Kümmdöle^  welches  letztere  «sh 
gewöhnlich  wie  absoluter  Alkohol  gegen  die  Hans« 
verhält« 

Dieses  Hars  ist  sehr  lei<^  löeHch imwaaserig«!! 
Ammoniak,  und  wird  durch  Anfideden  der  Flüssigfceil 
nicht  niedergeschlagen ;  erst  wenn  man  die  Fiossigkmt 
ganz  eindickt ,  wird  das  Harz  abgeschieden.    Kali  löset 
das  Harz  leicht  auf  und  wird  durch  überschässiges  KsÜ 
als  ein  Harzkali  gefallt,  das  in  d^  Siedehitze  ölartqp, 
und  in  der  Kälte  starr  ^  aber  von  so  geringem  Zusaii^ 
menhalt  ist,    dafs  man 'es  zwischen  den  Fingern  vok 
ganz  gelindem  Drucke  zu  Pulver  zerre^eA  kann.  AJko^ 
hol  löset  dieses  Harzkali  leicht ,  Aether  jedoch  niebt; 
Wasser  löset  das  getrocknete  Harzkali  nicht  sogleioht 
sondern  erst  nach  längerem  Digerireft,    aber  sdindl 
beim  Rochen  damit.     Es  wird  durch  dieselben  Salza 
gefällt,  und  dieselben  Producte  werden  dabei  erzeugt^ 
wie  das  Harz  von  M)»  1. ;  anch  gegen  Brd^  und  Metaft« 
^salze  verhält  eß  sich  wie  dieses  Harz.     Die  Verbindim» 
gen  mit  den  Erd-  und  Metalloxyden  sind  namlidir  pul^ 
verig ,  nicht  harzig ,    und  im  Wasser ,    Alkohol  und 
Aether  unlöslich.     Es  treibt  die  Salzsäure  äuDsersC 
schwer  und  mir  in  geringer  Menge  ans  sahcsaurem  Kai** 
ke  j  wenn  das  Harz  mit  demselben  geschmolzen  wird 
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dbgkidi  es  neb  viel  fester  uul  dem  Aoimoniak  verbin^ 
4et|  als  die  Pininsäure.     Es  röthet^  im  Alkohol  gelöst^ 
disIiiid(.miistiiictor,  fSUil  aber  das  ätberische  pininsäure 
K«pferoxyd  ni^ht,  d|i  dieses  Harzknpferoxyd  sich  in 
«JQsr  atieh  ziemHch  verdünnten  freien  Harzlösüng  auf- 
ISit,  Wovon  weiter  unlen  die  Rede«     Es  Wird  im  sie- 
denden ^Wassca-  nicht  weieh,  und  bäckt,  wenn  es  ans 
dar  Kfllilösung  durch  Säuren  gallertartig  niedergeschla» 
gsu worden«  nicht  iku  einem  Ilarze  zusammen,  son- 
donsdhrampft  nur  zu  einer  lockeren  Masse  ein;  aus 
diesem  Grande  halt  es  auch  wahrscheinlich  das  Ammo- 
nUk  ftster  Ula  die  Pininsäure ,  da ,  wenn  durch  Sieden 
das  wCsserigen  Ammoniak  -^  Harzes  eine  geringe  Menge 
Hws  abgeschieden  worden,    diese «    als  eine  poröse 
Masse,  dem  Ammoniak  mehr  Beruhrangsp^ncte  dar- 
Uml  als  die  Piniiisäure,    die  sich  sogleich  zu  ieiher 
dkhlm  Masse  vereiiiigt,   wenn  eine  Quantität  Ammo- 
makentwMieaist,  also,  auch  nicht  mit  der  Energie  auf 
dasrnokstäncKge  Hars«  Ammoniak  wirken  kann^  mi^ 
itti  4A  scbndler  «evselzl« 

Oieees  £brs  des  Sandaracha  stdiet  der  Pininsäure 
nadiin.der  YerwaivltschltGt  zu  den  Basen.  Es  gehört 
ahe^nir.Gattung^^ ,  obgleieh  es  sich  in  oben  erwähnter 
W«ise  fest  mit  dem  Ammoniak  verbindet«  Daa  wässe- 
rige-ühorzkali  wird  durch  iiberKJbiUs^ea  saksaures 
Goldex^d^dUich  gefallt,  und  zf^r  geller tartig;  durch 
Siedeu  iprird  der  liiedersdilag  wenig  verändert  Wenn 
^^*8^i^  saksautea  Goldoxjd  not  i&ersehüssigem 
H««kaK  gekocht  wtrd^  so  ladet  sich  ein  v^:4etter  Nie- 
dsi^idiieg,  der  ein  Harzgoldoxyd  ist.  In  dieser  Ver- 
ttiaduBg  befindet  sich  das  Gold  wi^hrscheinlielf  aul  iler-* 
Mkii'Slii£e  dar  Oxydation,  lirie  imGoUpurpur;  ich 
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werde  es  daher  ^r  oiit  Goldiuboxyd  bezeiehMA^;  <db» 
gleich  ich  ^s  nicht  für  eich  hebe  dartidlen  fcJHmteu 
lilit  Kali  und  Abuooiu^  liefNt  dieeesHensgokbuboE^ 
'.violette,  im  Wasaer  lösliche,  DoppelTerbindwigeiH  ans 
denen  Säuren  das  Harzgoldüiboxyd  wieder  anafiillMi 
mit  denErd-  und  Metallsalzen  violette  NiedersehBgfc  . 
Im' Alkohol  ist  das  Harzkali^^dsuboxjd  nicht  läslieh, 
sond^iTA  letzteres  wird  durch  denselben  zersetzt^  ha- 
dern sich  metallisches  Gold  niederschlägt  und  Harz  sii^ 
im  Alkohol  löset.  Das  Harzkupferoxyd  beider  Hwse 
ist  im  Aetlier  unlöslich,  iiidefs  Jös^t  sich  ein  Ue^ner 
Theil  darin  auf »  wenn  A&c  Aether  auch  n«r  gmwge 
Mengen  von  freiem  Harz  enthält;  wenn  der  Aittber 
aber  10  oder  noch  mehr  Prooente  fi^ies  Harz  mtUat; 
so  löst  sich  das  Harzknpfero^cyd  na<^b^  einigen  Stvnden 
völlig  auf  f  und  wird  durch  geringes  Verdünnen  niete 
niedergeschlagen.  Viel  Alkohol  fallt;  »ich  einiger  Zsit 
reines  Harzkupferoxyd,  welches  dem  ziMrst  ai^e^ 
wandten  gidoh  ist,  es  ist  also  keiae  sanre  Verbandang 
des  Harzes'  mit  dem  Kupferoxyd  dwch  6ffA  hwzhal^ 
■  gen  Aether  gebildet  worden. 

JVb.  3.)'  Das  Theer,  welches  ich  oben  mit  ^:be^ 
zeichnete,  war  beinahe  ganz  ein^HardLali  desHenseec; 
es  wurde  wiederholt  mit  absolutem  und  84  gräifigem 
Alkohol  ausgekocht,  w^elpher  erstcore  einr sehr  geringe 
Menge  von  einem  im  abaoluten  Alk<dK)l  untöslklien 
Harzkali  aufiöfl$e,  zugleich  aber  auch  viel  vom.HaiZ' 
kali  des  Harzes  6.  Der  84  gtä^ge  AHcciiöl  vv^bidt 
sich  ebenso'^  nur  setzte  er  beim  Erkalten  eine  nicht  tan-^ 
bedeutende  Menge  Harzkali  des  Harzes  c  ab,  und  bs* 
hielt  solches  auch  noch  mit  dem  HaraksrK  des  Harzes  h 
gelöst  y    verringerte  also  die  Menge  des  ntohsteit%    \ 
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Harzfcifit  rjon  c    Diesce  Harzkali  wwcb 
n  iUcdiol  van  €D^  gelött  und  das  Harz  dmh  Sal» 
•MOt  nedend  gofiUlt;   In  dieaan  Znatand  ist  es  winü^ 
fimig  iiod  Ulibt  km  iomgea  Alkoholat.    Für  sidi 
aflUczt,  schmilzt  aa  aarat  bei  licUiarer  Temperatur  ^ak^an* 
ihre -Harze,    ouue  Zersetzung  oder  Veränderung  zA  ' 
•rinden,  nur  wird  es  bräunlicli«     Alkohol  Ton  84^ 
afasolnler  Alkohol  und  Aethir  löaen  es  auf,  wenn  es 
abdge  Zeil  damit  digerirt  vrird ,    und  zwar  in  jedem 
VMiahnisae.     Terpentinöl,  Stdnöl^  KäRmmelöl  lösen 
H  xAAx  auf ,  aueK  Ai&ohol  von  60^  nicht.    O^a  oliig^ 
wdfi^  Pulver  des  Har2Ses,  wie  es  sich  aus  dem  HarzkaH 
koaA  Säuren  abscheidet,  tat  ein  Hydrat  dieses  Harifesi* 
^' '  '  Mit  dem  Ammoniak  verl»n<)et  aiob  das  Hydrat  det 
HaüMs  zu  einem  im  Wasser  unlösiidieii,  weil»eti  PuU 
fir^  das  an  der  Luft  langsam  seii^  Ammoniak  variiere, 
Mem  es  wahrscheinliidli  die  Koblenaätire  aastreibt.   Bft 
Kü  aicb  das  Aaüumiiakharz  im  aiadendel^  abaoluted 
MK>hol,  am  dem  es  beim  Erkalten  fbekigyimdfasi 
«(riiitiyMiig  nied^fiOlt;   es  wird  durch  Auftieden  der 
alkcdhdfaGhen  Lösung  fast  niabt  vf rändert,   nur  eine 
G{>ar  vofi  Harz  wird  f r^i^    Kalilauge  lost  das  feuchte 
Hm&ydhräl  kitbt  auf  $  über8<&ilM^eLauge  sobeidet  je«- 
doab  das -Havskali' gallertartig  wieder  aus,    welchea 
ttttsb  durch  concentrirte  Lauge  und  dureh  Sieden  nicht 
n-^fanan  theerarligenHarzkalibydrale  zusammenbäckt, 
umdem  aeideimartig  bleibt.    DiesesHarzkaH  wird  vom 
iMMHi  Mflttser  leicht  gdöat.    Wenn  das  neutrale  Harz^ 
hdi'galiiide  abgedampft  wird,  so  erhält  man  ein  Harz- 
kaSbydrat  von  seh  wach  getbäelrar  Fal'be)  äufserlich 
^^mAx  es  wiem  Harz ,  ist  aber  ron  sehr  geringer  Fe- 
lUgMt  und  Jöset  «idi  leicht  im  Wasser.   'Wird  dieses 
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Hvzludihydral.hi^M  2S0?.R.«iJhitet,   soi^^iüeitM 

«eia  Wauar,  und  gdil  ohne  4uiberiidM  Yentadtnmg 

iadas  wots^ &«•  Handudi  ober..   Abaoliiter  Alkohol 

i^t  nur  eine  S^pm  des  wasserfreien  Hankalis  auf  t  eU 

was  nebr  84grild]ger  Alkaliolt  waon  der  absolfile  M^ 

kdhol  hiagtgeii.  viA  T<m  räiem  Hflnse  ?•  B*  yon  '^ 

Sandaraishhaixen  a  mid  6  entbält»  so  löset  sich  4« 

E[arzkali,.  i^ck  4^  l^eoge  der  im  ^ikohol  gele^ee 

,  llarze,  leicht  a^f ,   wird  jedoch  darch  Yerdömwig 

theilweis.e,   beinalie,  yolktändig  aber  durch  KaB  ge^ 

fällt,    8^  verUiidet  )iich  dee  :Har»fcj|li  mit  dem  Alkohol 

zueiaemtheerigenlUiqpert  weoa  es  lange  mit  absohr- 

t^m  Alkohol  gekocbt  wii^»  !Pm1  dietes  AUiobolal  iit 

dem  oben  mit  A  bea^eidiiieleii  Ki^örper, gleich«     Sß  f99^ 

liert  durch  Släg^ges  Aussetzen  an  di^  Luft  $mßn  AJÜ^ 

hoigehalt^    wird  bräonlich»    nsng,    einem  Bmz.  im 

AeofiMim  gleich  nn^  Weniger  leiebt  ^erbrecUiar  als  JPi< 

ninsanre.    In  diesem  Zustand  ist  e«' wa99erfrtiea  üsf«« 

kali»  wekb^in kaltem  WiMier ättfiw^lang«ain «u^* 

nem«  achappeiiarlig  tiek  Tiom  I{a»ak«U  ahtäaapdsBi 

Harzkalihydrale  verändett  wird«    d^  sich  dnr<Aia«i 

nicht  im  kalten  Wasser  löset  ^  wenn  man  es  auch  We^ 

eben  lang  darin  liegen  lälst*     l¥«fiw  HarzkaÜh^irat 

ähnelt  dem  sauren  stearinsauren  KaÜ^  doch  isC  es  nicbt 

so  glänze^d^    Kgcbf  ndfi  Wasser  löset  dieses  Har^ki^ 

hydrat  «ehr  Wenig  auf,  indem  ^  aniquillt  wie  Tra* 

ganth;  wen»  aber  d^m  Wamr  etwa«  weniges  Weia- 

geiat  zuge^f tzt  wird,  ßo  erfolgt  die  iHlfung  augwbfick- 

lieh,  und  wir^l  diese  Lösung  daim  geUod  an.dertittft 

yerdonsjtfti  sq  bleibt  ?in  wei£iea  Harzkalili^dMit  ffi^ 

zurück ,  Wftobe^  f i^e  grölsere  Menge  Wassers  entUsIti 

ab  das  iiu  Walser  unlösUchf  llvfkalikyikrat«   I^em 
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MdM»'  dsr  waoewunüm  wSmnigen  LoüfBoug  diirdi 
dbiifaMa  Alkohol  wnder  alt  >dis  oben  «nffilinle  Alk&^ 
Mal  <fate  Ifanrblis  gefüllt  ^  *vr«AchiM  dordi  Aassetäeti 
M  itit'JJttft  wmtm  jykobolgAtlt  Ton  NMem.  veriiert« 
«id  akdaan  im  Wasser  witderam  in  das  scb«p{^g#/ 
BtanAjdibjHlrat  iiiiig6iraii4alt  wird,  welcbts  sich  im 
Wmmt.lAAiiom^  Das  Alkobal«!  des  Harskatis  lost 
iMhliidKim  Waiser. 

B«  :aliea  diasmi  Opmrt^Aommi  bt  das  HaraBkali  aa 
«ad  &m  mh  nktA  Taiifidart  M^idan ,  nur  sein  Wasser« 
gsUr  wurde  ▼«rändert  Das  Hxtzbydrat,  so  wie  das 
iwoejeiiehlifoliiene  l]^  in  der  Kältet  aber 

laag^Bam,  doch  iroUlsommen ,  '  dnreh  Sieden  mit  rer« 
deaitferlUSNice  gelöst«  beeomiers  schnell,  wenn  der 
ftslUange  eine  geringe  Menge  Alkohol  «ugeseli^  wurde« 
8l  lanla  hier  aof  jeden  Fall  das  im  Wasser  vunidsliche 
HsfdMüqrdral'eine  Abalolemig  gegen  das  Wasser fii^ 
tum,  4e4BeHerakafi  dodi  im  Wasser  gelöst  werdeb 
)pattt  iiad  dann  bekD  Verdänslen  an  der  Lbft  einHan^ 
kdihydrat  fiefert,  welehes  im  Wasser  leslich  ist  ioA 
Sias  grölsere  Mrage  Wassers  enthült,  als  das  im  Wasser 
«aUisliolieHarsBkalihydrat  Bs  ist  aber  doch  edir  anf-* 
iiHsiid^  dais,  da  das  wasserfVeie  HarekaH  sich  im  Was* 
nr,  m  dem  m  Wasser  unläslidlien  fiarackWhydrat 
anbOdet«  n  lW»t  g^eiob  sq  viel  Wasser  annfehet,  dale 
SS  m  dem  im  Wlissw  Httflöi^idieA  HairafcaUhydrat 
wird;  dofii  des  Harz  leielter  voq  Verdünnter  KsJäauge 
gsiöstwird,  i4edes  tm  We«^riiBlösIidieHbr«1g^ 
diat  Wim  WasseV",  Uegt  viedeic^A  darin ,  dals  das  Käli 
dl  Hydrat  im  Wasser  gelöM  ist )  «od  sein  Wasser ,  bei 
dseJtTeriaaidm^'lBilJdem  H/mfßt .  d«n>  Harekali  ab- 
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dtrr  Esagaanre»  ^ovnuiai^-  und  B«iuio«iaiun»  hitiä 
vtnetst/  Ton  dn*  KohliiMlsxo^mrd  diii» Iiöanng  akto 
niübt  mN«izt;  auch  liiik  «kdi  das  tieoAtim  Htezkidt^ 
und  HaraskaUby drat  an  der  Luft  cdme  Veräüddnmg  m 
•rkiden.  ,.         . 

Aoadar  wässarigan^L&mi^  dm  HankaSs  Wim 

essigaaiivaa  Natron/ •ohwefabmaaNaitoiiiiaid 
andere  Neotralsabse  das  HarzkaK  gaHertaflig,  iiniksb$ 
Gall&rfo  «dann  dta^waea  Wasser  Irieht  geldat  -wird 
DiaHarzkaKinsungen > fedas  der  Sudara€ldiitt«e In^fl^» 
aaf  dia-Zunge  gebracht^  anfangs  nnr  W0a%  Grea<^mack  ^ 
wahmehman;  bald  abar  amf^fitidet  man  elatsi  adir  ani-r 
^mmenziehenden  Geschmack ,  wiekdier  im  dai»  meUrik 
Ksohen  Ge^ehmack  emmerl  xmd  hii^eiiita^  etwas  1^ 
lerHcfa  Tfird. 

DieErd«  und  SlieUdkKKyde  bäd^n  anf  gewebiM* 
ebem^  bei  der  PinffiSBure  angegriieiien,  Wege  palve* 
rjg»  Yerinndiiii^a  mit  diesem  Harse ,  die  dea  Oxf dsa 
emspreobend  gefärbt  n^  im  Wasser^  iUkobol  m^ 
Aelhet;  unlöslich  «nd.  ^i^sanres  Go^xyd»  Qüit  über^ 
aehäss%em  Harzkali  gekodit,  bädeleine  duiikele^  r(H 
the  Löiioog»  aas  wektber  >Säiiren  ein  unreii;^  Harn« 
girfdsubOxyd  mi  fineiwi.  Harae  iaUea.  Das  im  A^thmr 
gatöste  Hara  sehlägt  die  ätherische  Lösoi^  des  pMa^ 
saureu  Kapferoxydes  griia  and  diek  nied«r,  ledocb 
«nToHat&adig,  undder]Kied«6aehkig,  Sudaaidbbir«-' 
küpfeiroxyd,  wird  daroh  hinzugefägle  äÄmache  Fi-f 
nineäiure'^Lösiuig  «oglekh  wieder  gelösel.  Aik<Aidi- 
sdie  Losung  des  Harzes  zersetzt  kicbt,  und  lart.vdt- 
standig,  das  alkoholische' essigsaure  Kupferoxyd,  indem 
eidi  HaMkapIfrb^yd  pidverig :  Aiad^eahfi^^  leded» 
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urmtu  das  .PMidrfgiioMayBa  J^m^groxyd ,  »iid  löset 
dttin  eangsaiires  Knpfena^  auf,  acblägt  ferner  soin 
TJwJleJrnieeHMiT  nieder,  eiocä  anderen  TlMil^esHar-- 
fesatier  lpae,l  er  auf,  der  jedadi  durch  M^^lig^lugtes 
W999er  ai}ch  noch  gefallt  wwL  , 

JßajQfAlxet  die  -alkehiditdliii  J  i^Mifcwi^^trtiTr  adh  wachf 
^«Sfliaie  angieicb. 

Aus  dem  Verlialteii  zu  dem  essigsatireiii  und  pinin- 
MiireiiKi^i^raxyde^  ao  wie  ancb  zum  Aimnoi|iak/ge«- 
lietberror I  dab  diaaes  Hars  bei  der  Piäinsäiire  in  der 
Gattopg  (fy  seinen  Platz  finde,  jedoch  hinter  decsdbeiu 

Giaeei^Mreiohev.  den  im  xMÜßmtBa  AJHbohol  u»- 
BificheB ttüäkatand  des Kopab SamjUwmcin nennt,  hi^ 
m  Geas8cbd«r  Haree  c  v*d  b  Ter  stell  gehabt,  das,  je 
mehr  der  rectifidrte  Alkohol  Wasser  endifilt,  desto 
mdbr  tob  dem  Harze  6  besitzt,  süioh  noch  eine  gerin ^ 
gelfeng»  des  Hwees  to»  a  entkÜV.  Matthews ,  wel- 
eher  das  Sandaracin  nicht  finden  konnte  y  hat  trakr- 
soheiafieh  d>sohiten  Alkohol  angewandt , .  oder  die  Lö- 
sung mi  cpncentrirt  gemaoht. 

Unmöglich  kann  man  allen  ahnlichen  Hansen,  wie 
B.B»deiismSandara^yorkommenden,  besondere  Na- 
men geben,  man  würde  sonst  eine  nngemein  groDse  An-  . 
aaU  pokker Nam^  eifaaltea,  die  demGedäoktnüse  aehr 
sdiwer  einzoVei^eiben  seyn  würde;  da  man  überdies 
fioh  sa  «neeeet  seltea  mit  diesen  Harzen  besch$ft^, 
so  hdte  idb  die  Beseidmong  derselben  dodk  eine 
sie  diaracterisirende  Eigenschaft  für  nngl^ch  zwecks 
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Htnry  dma  Seim  und  A*  Plis$i»m^y. 

Dk  Bestumiinng  der'Elemedtan^sftxiitnensetziing 
der  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffe,  bdei*  dil»  letzte' 
Analyse  d^r'oi^anischen  Substanzen,' ist  eine  der  schön- 
sten Aufgaben  >  weiche  die  Chemie  seit  einigen  Jahren 

,  "     ,   '■ '  ,  ■       •     ■     ;       ^'  '  '•    -'' 

•)  Ueberset2;t  ans  dem  J^urfL,  de  pftarw.  Mal  1850,  ä«£|^«M 
van  €<  Th^.^eehner. 

Der  ^rofsen  Ausdehnung  dieser  Arbeit  veg<n  wird  n 

nicht  unzweckmaTsig  sejn ,  hier  kurx  die  Functe  aniv«- 

geben,  wfllclHi  die  Hanpte^enl^iiiMÜriiliailsa  4—  fall  Test» 

^  beschriebenen  Analysirmethode  ansmacben.    Es  «chme| 

mir  diese  in  folgenden  zu  bestehen  : 

1)  Alle  Bestandtheftd  werden  dh^f,  odelr  dnMi  gssl 
.  lorsBig#>  Aeqtiivalente,  nach  dem  Tolimien  besUmmt« 
^)  In  der  Rejgel  werden  nur  je  ein  oder  je  zwei  3e« 
standtheile  auf  einmal  bestimmt 

S)  Die  Wägnngen  werden  auf  die  kleiaGit  mcjglidMi 

.  An^^  reducirl,^  indem  es  im  Allgemein^  blos  effor» 

derlich  ist,  daj  Gewicht  der  organischen  Substanz  und 

einer  gewisaen  Quantität  Chlorsäuren  KaKs  «n  Iteiuie* 

(^ti  Gegenprobe  für  den  Sauexstoff  }vdocb  andi  nocb 

das  Gewicht  einer  gewissen  Quantität  metallischen  Kup^ 

fers   vor  und   nach  dem  Versudie).     Es   giebt   weder 

.   €idoreaicii<m m  wegen,  noch  iai es  nolhig,,  di^s  GewicM 

.     oder  diet  C^awt^t  irgend  eines.  TheiU.  des  Apparates  zu 

kennen. 

4)  Stie€N»aiten,  waldie  toi^  und  naob  dem  IFersudb 
in  dex  Zersetzungsröhre  enthalten  sindi,  werfian  roll-* 
ständig,  ausgetrieben  durch  kohtensaures  ader  durch  Sauer- 
stoff^Oas,  welches  im  hinkm  TtteUe  der  JfWhre^^bsi  au* 
daswi  geebneten  3iihstiinzeiii  etn^iskelt  wink . 

Q)  Qia  Bestimmung  des  Wasserstoffs  ges^hiehl  durch 
Zersetzung  des  gebildeten  Wi^issers  mittelst  einer  Legi- 
vong  ans  Kaliui^  nnd  Antimon»  wetehcb  d^^  Wsfas<9toif 
im  Gaszustande  frei  macht.  * 

6)  Die  Bestimmung  des  Sauerstoffs  gescMsIlt  dadurch, 
dab  man  mittelst  einer  bekannten  Qoantität  eblorsaturen 
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Henry  und  VUuon  über  <lie  orgaonische  Anuljse.        St 

griosi  hA^  voA  Ewar  «[eUttrl  eay^iguutic  «od*  Tki^ 
nard  dör  Htthm,  Arne  Lötmig^'Xitofil  gogebetfi  «u  hSf* 
ben.  Ia  d«r  lUiat  bedarf  «s  lM»mt  ürinn^niiig,  toa 
wekher  'WMiltgkeilr  gegelim&Mg  iU«ä6  Am^se  isM, 
rnd  welche»  neue  lidit  eie  m^die,  so  lange  ini Dii]i<^ 
kein  befangene,  organiaelMkGfaesnie  {duraobl  kat4<  luul 
nudarf  aidi  daber  nieiit  wtmdem,  dajft  eina  groftei 
Moige  Chttniker  des  ersten.'  Hanges  seit  dieses  Est«» 
dedtttngM  sich  bestrebt  haben',  ^mdems^ea  ZweAm 
durch  Verüedirangsartea  zu  gdsugen-^  dili'<eiiMMdefc 
den  VorAeü  grö£ierer'Lsicbt(gkeit,  odhrgmftevep  8i* 
<^a<%gc8«AjrHbiimerdaRlnelen»  .Gphßnythe^ifm^ 
Bch  die  .VersehiedeMn  Y«t&irttng8iirte&:  dwfk^  di# 
mm  in  dieser  Hinsicht  vongeschlagen  imd'befcigt  hat/ 

Unter  diesen  Cfaemikewi  smd  »guyönJeesüLdie  üiv 
heber  der  Ehtdedcnng  gelbst  ait  teennen,  «dimn  Ohnh^ 
Hid^  UUnamdi  Birxdim»^  Samntre^  PsUetier^iIhtmmh 
Andtew  l/nr»  ProUt,  litbigyu  s*  w»,  wdeha  ■ärni  i 
tidi  diese  besondere  Gattung  der  Analyse  geädert 
odflrmodtfißirt haben«    t. 

Das  Verfahren  von  Gay^Lu^ao'  und  !tMumA 
beitand  hekanntlich  darin^  xtte  organisobe  BIstetie  mit« 
tebl  ddorsanren  KaMs  asn  v^rlnwinen 'oder:2ls^aen^ 
setzen.  Das  Gemenge  hddtr  Substanzen^  zntK^gsi;» 
eben  geioratf  md  nwtifgrttbtbr  Sorgftiti  gtftndknet^ 
wurde  in  einen  sinnreich  constmirten  Apflarat*  ge«<i 


Kay«  dis  f^mse  eygsnieDlte  '8tsbetaa»>v»ibisnttt  ^mA  -dui 
chlorsaaie  Kali  selbst  vollständig  zersetzt,  «d^raitf  Ton 
dem  gesammten  Sanerstoffe ,  der  durch  clie  Zersetzungs- 
prodhicle  and  dton  «lÖbeiMiDiuiRigen  üsiieietsff'feprSsintiit 
wird,  den  Ssnjerstoff  de$  chlossaanfn  Kali«  shzielit  « 

7)  Die  Bestimmung  des  Schwefel«'  geschieKt   durch 
Teiwandhnig  in  icbweMigediittee.  »    F^ 
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9i  nenty  «nd  PltMttn   ' 

bradil »  woft n  der  KokleMlaff  und  WftSierstaff  dtüvr 
organhciieii Körper  d«i<di  dkHifc»,  mittelftl  desSaner'« 
•toffii  d«s  cMorsanren  Sdj»«,  m  versofaiedene  V^rlm- 
dtehgen,  wi»  WäMer,  Kohlensaure^  verwandelt  wiir« 
de«  'Dondi  Meeiimg  dieser  rerechiedenen^Prodacte 
ted  B^redannig  gebngtie  üma  dahni,  die  BeschaifeB- 
keit  und  das  Veriiältnii«  der  dementaren  Bestandtheüe 
des  KSrpetB  selbst  zu  liesiknmeD.  Da  dieses  Veiiah- 
Miiy  frieeinareiolvesmidi War^doeheinenbesoBdetti 
Apparal^nötllig^iBaekte,  of^  sich  nur  schwierig  m  ge* 
MMger-ArratnAhrM  lieb,  und  andi  miter  mrtreren 
UiiisiftJiden  Ton  an^rlra&nnfer  ITnetdänglichkeil  war, 
so  seUHe  Guy^lMsme  bald  ein  ^ anderes  an  sein#Stdie^ 
itelches  inZerseUnng  der  organischen  Mfterie  durdi 
starke»  tiÜibin  dwseibeB  nttt  reniem  Knp£u*oY3rde  be- 
simd;  '  Biese  :y«ffM»migsart,  wddM  sich  in  einer 
I  Gbsr^ure  voraefamen  läfiit,  wnide  ron  den 
;  Ghendkem  belo^tt  samentlbh  Ten  Berzelm 
'tttA&iem'9ti.  Xiet^erer  lUgte  m^^rere  Modificalionen 
hinzu,  welche  diese  Methode  wies  groifsen  Grades  tob 
GenanigkeEt  fSIiig  tnftbhten, 

Biese  Zusetze  jedoch,  da  sie  eine  Menge  Httlls- 
opetatieneBl  Bothwenifig  maditen,  konnten  fiir  mm*- 
d^r  gesolockle  Experimentatoren  djie  Quelle  Ton  mehr 
oder  weniger  MriehtigeiilBittiiiMnt  w«»deii ;  daher  fV2-> 
J^^iind^Dimi»  gewisse  Vorsiehlsniafsregsln,  wie^e 
Bestimmung  d»  Gapacit^,  dmdk  glüddiök  erdachte 
ModificatioMfif /weldw  sie  in  der  Anordftmgdse  seu 
zersefzendeli  Gemenges  anbmchten,  zu  umgehen  trach- 
teten. BekimüHtfai  erreseAtw^sie  .dfafeiAdnuchy  dafs 
sie  den.  Apparat  mit  eittem'  eben  solcheii  Gstse  anfiill- 
ten^  9ls  durch  ZeirseUmig  des  GemnigMi  enUteheu 
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aber  die  oif  fnliehe  AmAyae,  ^ 

wnÜtBr  ttüd^ar,  Bad«m  si»  s«  tKet^m  Bdhnf  eine  he^ 
itattoit«  Qmntif^l  dmto  G«öl0iig«8  mSiMrmrwmAmki 

Andrew  Vre  ▼errglHrOimiBiwtft  diese  Anölyae  iiooli 
uljDehrerfr  Hinsiciit,  theib  iiiBMag«ii£;da8.TrQcdaMm- 
der  SubstaauBen,    theiJt  in  B^zi^  attf.diavWafal  doif 
Körper  selb«!^  welche  die  Zem^img  au- begweligeei 
Ttmiögear 

*N<)eli  epalw  9MM9  ^.ßajr^Lu$eot  ind  Urfr^ 
de  in  ibran  Apparat  euthellene  Luft  m  etiliemeiv 
aiiltekt  aii4erer,  sebr  einfacher  Modicalionen»  dmKA 
wtiAe  alle  Irr dittmer  beadtigt  xu  werde»  vevikieoblei^ 
welche  der  IStkkMoS  oder  ^anw^off  dieier;Lti&  is 
4ieBii9BiitUite  hnogeQ  komitew 

Wea  Bi0rze2m>  SOMmr^  uiid  iVo^^ 
wandlen  die»e  e|waa  vetecfaiedeiieyeiiCahroiigBaitenaa. 
Ersttfrerbedienl  sioh  eioea^  aUerdisga  leicht  «SUMM* 
liehtendett^.  ^iber  «Ar  gnaemroengeeetgten  Apperalaat 
^  weh^emt  die  aa  Bleioxyd  g^imdene  orgaaiidü 
Sabttaiup  «dt  obkneaurem  &4i  iwl  Chkwnatrilim  ge*^ 
ineogt  wird;  Ana  dea  «ritalte^ei^  Fr^dj^teii.«  wie 
Wasser,  Kddensäore,  biu^behein  ChloiWer  (seMf« 
itiorurs  de  plomb),  kohlem^urexn  NaIrQii,  bftreebael 
«•  die  i^esu^e  Z^anmineas^tgimg»  Indela  ha&  eas» 
sekhe,  i^Kwas  diypotiieiisehe,.  Grundlfgf  di^sei:  Mmt 
dtedediMMfeeii  Cfhaaiihaifii  fesiit  mibtdiiigtes  ZiB^rfnüii 

5ai|i«ie«»  naehdem  ev  .die.Sl]hs^]UB  §ätuni.aHft 
x^ieeBkrSende  g«DMigt.luil,  MMfafcidaa»  AölHre^  worin 
.  er opetirt,  bAleerp  Ülltlne  daranf  mit  «benfalla  rei* 
rein  ^nf^wmi^mmnn  ^  ^naiinrent  dttUi  die  SuhHanr  ndt** 
lebt  diesea  GiÜee  dttn^  I£la;e  und  JmOyAt  esdliob 
sUe?rQd||attiu..'.«il  :    '«'.,..»....;.      ...      i.-. ...■./- 
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T  .IVoW  MdUeb  hiinrkt  ^ZaMtnog  d»r  «rg». 
maobtn  MbtaneU  «ilMal  Kopfenncydes,  uter  wddwt 

ioiMtar  in  äom»  Appttvt  doitraehen  l&Crt,  dfer  aU 
luidiAgs  sete«  bM{ii€tta  itl,  abM*  groCi#  Gtsddbklidi* 
kik  von  SeitM  das  V«ri«räg«ri  Terfordert,  um  die  ver- 
langte Genauigkeil  xu  erhallen.  SetüBas  iMt  dieieil 
Ai4><UE«^^^^l«>n  «ehr  zwBdkwSUUg  modJMrt. 

UnleriMicht  maft.dfe  «tteie  TfmbMeoen  V«r« 

falmingMurteiiy  die  aidi  tlieils  in  dem  TV^^ie  vc» 
Thdiiard^  /dieäa  m/den  jinnmka^de  Chim.'€i  Ot  Php^ 
fUeU^ini  Adn  schSnen  ünterfodrangen  von  Chevred 
über  die  fetten  Körper,  so  wie  in  Teridiedeiieii  y/m^ 
aenachrftlichen  Journalen  Torfinden,  ao  mala  man,  bei 
aiier  An wkennnng  ihraa  Veidienttea ,  doeh  nngeata« 
holt  jdala  die  meisten  deraelben,  wie  ihre  Urheber 
«eikat  tiOd  m  Abredeatellen,  auf  mehrlaehe  Weiae  ztt 
biÜiiimbrB  Varankeanng  geben  können ,  theila  wegen 
de«  HfilllöperetioniWi  die  aie  erfodem»  theila  wegen 
der  Sehwiräigkeity  die  Materie  auf  gehörige  Art  tn 
rerbrennen,  theäs  endlidi  wegen  der  €lomp]ication  der 
Apparate -;  nberdieia  sind  aie  nicht  immer  gidch  an-' 
weodbar  &»  atickatoffluOlige  und  atickatofflfreie,  fÜf 
Saale  nnd.^opfbare^  ISir  fixe  und  flScUtige  Snbatanzen. 
Andi  Ibedarf  ea  oft-der  g»Ken6eaebidüieUteit  der  A^ 
findpr  und  einer  langen  Brfahrang,  um  der  ReanlUle» 
£m  aia^laqfem,  reoht  aieher  ^eyn  an  kennen*  Diese 
BemerbBagea^  die^unleiimelMiirenUttatSadeAaiohauf«^ 
dnngen  jorafken,  unaiaelhat  von  den  Tiden  genann- 
ten.'Gfaeaaikera  aoagaAptochfik  worden  aind,  lü^n 
FreiaaidPgribeh  ¥#ränlafaty<  .mn  iioeb  grelaere  Verrdi^ 
kommnungen  herbeisttfiiihreny  und  die  wichtigen  Diett*' 
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über  di«  örganiioh«  Aiialjrfe^  9f 

8te,  welche  die  organische  An^Jyse  kisMV  und  die 
anigedehnten  Folgeningen,  zu  denen  flieflilurt,  nifie» 
wä  es  unstreitig  eehr  wnnsdienswerth  machen,  die 
Ifittd  ihrer  Ausführbarkeit  2tt  Terallgemrinen.  DieA 
tttder  Bewegungsgmnd,  weldier  ans  yeranlalst  hat, 
eniige  Veranche  üfa^r  einen  fSir  uns  so  schwierigen  6e» 
gtastand  anznateüen.  Unstreitig  miilsle  es  ims  als  ein 
gewägtes  und  fast  unbescheidenee  Untanehmen  er* 
adheinen,  VenroUkonumHuigen  oderaudi  nnrVeran- 
derongen  bei  einem  Gegenstande  %u  yersudie^ ,  den  so^ 
gesdockle  Eiqieriinentatoren  unvollendet  mrnckgelas*- 
tsn  hatten ;  indessen  glaubten,  wir  bei  Benutzung  dies 
dessen,  was  sie  vor  uns  geleistet,  und  bei  Vermetdiing 
der  Klippen,  diesiesdlbst  ai^ezeigthattm,  einen  sol- 
dien  Yerendi  woU  wagen  zu  dürfen. 

Indem  wir  dso  als  Grundlage  den  Ausspruch  you 
BerzeUua  nsJimen:  „da£s  das  Maie  der  Yolnmina,  weiin 
sUe  aujgewandteu  Sdbsftanzen  in  gasförmigen  Zustand 
gebracht  sind,  ohne  Widerrede  eines  der  sichersten 
Ifittdist;  dais  dem  aber  nicht  so  ist,  wenn  man  eine 
Snbstans  wägen  und  das  Volumen  der  andern  messen  * 
mois;  denn  alle,  auf  solche  Weise  angestellte  Analy« 
sen ,  die  ich  Gelegenheit  gehabt  habe  xa  pröJen  ,^'  sagt 
BerzeUiiSf  „haben  aidi  iimner  mdir  oder  minder  feh« 
ierhaft  gezeigt  (,Ann.  de  Chim.  et  de  Phye.  X.20)" :  so 
iaefat«!  wir  alle  elementaren  ßestandtheile  direct  in 
gasförmigem  Znstande  oder  mittelst  gasformiger  Ae» 
qmyalente  zu  messen.  Indem  wir  nun  fernM*  die  Nadi^* 
theile  erwogen ,  welche  1)  die  wiederhohrai  Wägungen 
and  2)  die  Bestimmung  der  Capadtät  der  Röhren  und 
der  Dichtigkeit  der  Materien  mit  sich  fuhrt,  da  sie  nidit 
ohne  saÜrei^e  und  schwierige  C^erationen  gesohehen 

Jahrb.  d.  Ch,  u.  Ph.  1830.  B.  S.  M.l.  (K.R.  B.  30.  H.  1.)        ^J         > 
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kann ;  indem  wir  die  Veränderung  in  Gestalt  und  Vo- 
lumen ,  welche  die  Röhren  durch  das  Glühen  erleiden 
können,  so  wie  die  Feuchtigkeit,  die  eich  oft  an  ihnen 
während  der  Wägungen  absetzt,  und  die  fremden  Kör- 
per, welche  daran  haften  können ,  in. Betracht  zogen, 
suchten  wir  Mittel  auf,  den  gröfsten  Theil  dieser,  bis 
jetzt  fiirunerläfslich  gehaltenen,  Vorsichtsmaisregeln  zu 
umgehen,  und  uns  Mos  auf  die  einzige  genaue  Wägung 
der  trockenen  organischen  Substanz  od^  höchstens 
zweier  Materien  zu  beschränken. 

Wir  glaubten,  unsern  Zweck  zu  erreichen,  wenn 
wir  4^®  Luft  oder  die  Gasarten  des  Apparates  entweder 
durch  andere  bekannte  Gasarten,  oder  durch  trockenes 
Quecksilber  austrieben,  weil,  wenn  der  Apparat  ein- 
mal von  dem  gesuchten  Gas  entleert  war,  eine  Wä- 
gung desselben  oder  KenntniTs  seiner  Capacität  dsom 
nutzlos  wurde. 

Wir  bedienten  uns  sonach  zuerst  des  Quecksilbers 
und  später  eines  bekannten  Gases.  Alle  diese  ersten 
Data^ind  schon  im  Joum,  de  pharm.  XV,  (1829)  S.  279 
bei  Gelegenheit  der  Aspdraginsäure  angegeben  wordfen. 
(Vgl.  auch  Jahrb.  1829.  II.  121.)  Es  erheUt  übrigens, 
dafs  dieses  nur  eine  abgeänderte  Anwendung  der  Ton 
Bei^zeliuSy  Pelletiei*  und  Dijf^  angewandten  MeAode 
war,  pach  welcher  man  die  atmosphärische  Luft  oder 
die.  Gasarten  des  Apparates  durch  Sauerstoff  oder  ein 
bekanntes  Gemenge  des  zu  analysirenden  Gases  au8>- 
treibt  (^nw.  de  Chim,  et  de  Phys.  VII).  Dieses  Aus- 
treiben geschieht  sehr  leicht,  und  man  hat  sich  dessel- 
ben in  einer  grofsen  Menge  von  Fällen  bedient,  vm 
atmosphärische  Luft  aus  einer  Röhre ,  entweder  ducch 
Wasserstoff  (6ay-LMÄ5a^,  BerzeliuSy  DulongindenAnn. 
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de  Chim.  et  de  Phys.  VI.  u.  XV.)  oder  durch  Sauer- 
stoff u.  8.  w.  zu  verdrängen. 

.  Wir  wollen  jetzt  eine  kurze  Beschreibung  des 
YerEafarens  geben,  wie  wir  es  zuerst  anwandten,  um 
die  atmosphärische  Luft  oder  andere  Gasarten  aus  un- 
terem Apparate  mittelst  einer  Gasart  oder  mittelst 
Quecksilbers  auszutreiben,  dann  angeben,  wie  dieses 
Verfahren  von  uns  vereinfacht  worden  ist,  undivie 
wir  gegenwärtig  dasselbe  einzurichten  in  Vorschlag 
bnngen« 

Erster  Apparat  zur  EUmentaranafyse  organischer  Körper, 

Der  Apparat,  dessen  wir  uns  bedienen,  besteht 
aus  einer  einfachen  Röhre  von  weifsem  oder  grünem 
Glase,  lieber  als  von  Porzellan,  lutirt  oder  nicht  lutirf, 
frei  oder  mit  einem  Kupferblatte  bekleidet.  (Wir  neh- 
men sie  lieber  unbekleidet ,  weil  das  Auge  dann  besser 
von  dem  Gange  der  Zei*setzung  urtheilen  und  man  da& 
Feuer  besser  dirigiren  kann.)  Sie  ist  mit  einer  geboge- 
nen Gasleitungsröhre  versehen^  welche  unter  Queck- 
silber taucht.  Erstere  Röhre  ist  an  einem  Ende  ent- 
weder verschlossen  {Taf.  11.  Fig.  1)  oder  nicht  ver- 
schlossen (Fig-  2).  Letztere,  deren  wir  uns  imNoth- 
fall  bedienten,  hatte  in  G  eine  doppelte  Krümmung 
zur  Aufnahme  von  Quecksilber,  das  durch  seinen 
Druck  das  Gas  zurückzuhalten  diente  und  diese  Röhre 
der  erstem,  in  ^  verschlossenen,  gleichstellte. 

Mittelst  einer  geraden  Röhre  EB^  {Fig.  3),  wel- 
che nut  einem  Trichter  d  imd  einem  kupfernen ,  oder 
besser^  eisernen  Hahn^  X  versehen  ist,  (diese  Röhre 
kann  man  sich  leicht  selbst  mittelst  guter  Stöpsel,  einem 
gehörigen  Kitt  und  einem  metallischen  Hahn ,  wie  er 
an  Blasen  zur  Aufbewahrung  von  Gasen  angebracht 

"     7  * 
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wird  einrichten)  läfst  sich  leicht  das  Gas  aus  dem 
Apparate  zu  Ende  der  Zersetzung  austreiben  ^  indem 
man  ihn  mit  ganz  trockenem  und  lauen  laufenden 
Quecksilber  füllt  ^  nachdem  man  diese  Röhre  JEB*  in  B 
angefügt  ha^. 

Der  Hahn  mufs  gut  gearbeitet  und  der  Apparat 
sorgföltig  in  allen  seinen  Theilen  lutirt  seyn. 

Manchmal  mufs  man  die  Luft  aus  dem  Apparat 
austreiben,  bevor  man  ihn  erhitzt,  was  leicht  geschieht, 
indem  man  in  D  für  den  Augenblick  eipe  Röhre  an- 
fügt ,  welche  irgend  ein  bestimmtes  reines  und  trocke- 
nes Gas,  Sauerstoffgas,  Wasserstoffgas,  kohlensaures 
Gas^u.  s.  w.  zuleitet.  Wenn  dieses  Gas  rein  am  Ende 
der  Röhre  <?/*  hervortritt ,  so  kittet  man  den  Hülfsappa- 
rat  los  und  bringt  Quecksilber  in  E  ein ,  so  dafs  die 
Biegung  G  des  Apparats  (Fig.  S)  angefüllt  wird.  Man 
operirt  darauf  in  gewöhnlicher  Weise  und  füllt  nach 
der  Operation  den  Apparat  mit  Quecksilber  auf  oben 
bemerkte  Art« 

Da  das  Quecksilber  oit  durch  das  im  Apparate  re- 
ducirte  Kupfer  oder  durch  andere  Substanzen  verän- 
dert zu  werden  vermag,  und  sich  manchmal  m'chtge- 
nau  in  die  Z\^chenräume  der  Gemenge  infiltrirt,  so 
hielten  wir  es  für  zweckmäfsig,  die  Röhre  EB*  Fig-  $ 
durch  eine  Blase  M  Fig.  2  zu  ersetzen,  welche  einen 
Hahn  X,  auf  den  man  sich  verlassen  kann,  besitzt,  und 
mittelst  einer  gebogenen  Röhre  Ä  in  B,  oder  auch, 
wenn  die  Röhre  hier  verschlossen  ist ,  in  A  angefiigt 
werden  kann.  Man  fällt  die  Biase  zuerst  sorgsam  mit 
einem  reinen  Gase,  wie  Sauerstoffgas,  Slickstoflga«» 
kohlensaurem  Gas,    und  trocknet  dieses,    wofern  e» 
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erforderlich  ist-,  in  der  Blase  selbst  aus,  indem  man. 
zmror  einige  Stücken  gescbmofeenes  CUorcalciam  hin* 


i  ' 


Um  den  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff  zu 
kreiten,  kann  man  die  gewöhnlichen  Yerfahrungsar- 
ten  eins<;hlagen,  (chlorsaures  Kali,  scbwefeligsaurßsAm- 
moniak ,  Zink>  das  Gas  waschen ,  und ,  wenn  es  rein 
ist,  unter  Quecksilber  in  eine  Hahnglocke  L,  welche 
geschmolzene^  Chlorcaldum  enthält,  treten  lassen.  Auf 
den  oberen  Theil  schraubt  man  eine  Blase,  welche 
lufdeer  gemacht  worden  ist,  und  lälst  das  Gas  aus  <ier . 
Glod^e  in  die  Blase  treten« 

Zur  Darstellung  der  reinen  Kohlensäure  kann  > 
man  sieh  mit  Yortbeil  des  in  Fig.  6  vorgestellten  Ap- 
parates bedienen ,  welcher  dem  Uebelstande  nicht  aus- 
gesetzt ist,  dafs  bei  jedem  erneueten  Zusätze  von  Salz-- , 
aaore  oder  Schwefelsäure  zum  kohlensauren  Kalke  Luft 
lanzutritt.  Dieser  Apparat  ist  beinahe  dem  ähnlich,  wel* 
dien^^7t^zuBereitungderBicarbcmate  angewandthat» 

Es  besteht  aus  dner  Flasche  R ,  welche  eine  ge-^  _ 
rade  ^jpMre  Röhre  V  und  eine  Heberröhre  T  trägt, 
weldie  letztere  in  einen ,   mit  zersphlagenem  Marmor* 
gefulken,  Kolben  iV  tarucht.     Von  letzterem  geht  eine 
Röhre  aus,  die  in  eine  dickere  Röhre  mündet,  welche  . 
mit  Marmor  und  Gfaloroalcium  gefüllt  ist,    und^eren  / 
Ende  unter  die  mit  Qußcksilber  gefüllte  Glbcke  L  tritt, 
an  welche  der  Hahn  P  angeschraubt  ist ,  mit  dem  die 
lufdeer  gemachte  Bl0se  M  in  Verbindung  gesetzt  wer;-  r 
den  kann.      Uurch  Einblasen  in  die  gerade  Röhre  K 
bringt  /man  Luft  in  die  Flasche ,   wo  dami  der  ^Jeber 
Säure  auf  den  Marmor  überführt.     Solch^rgesliUt  kaun 
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man  die  Kohlensäureentbindiing  nach  WiHkiir  regefai^ 
je  nachdem  man  Luft  in  die  Flasche  hineintreten  läfst. 

Auf  eben  solche  Weise  kann  man  mittelst  dieses 
Apparates  Chlor  mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  und 
Braunstein ,  schwefelige  Säure  durch  Zersetzung  eines 
schwefeligsauren  Salzes  mittelst  emer  Säure  u.  s  w.  be- 
reiten« In  die  Röhre  SS'  bringt  man  hierbei  die  Sub- 
stanzen ,  welche  sich  am  meisten  eignen ,  das  Wasser 
und  die  fremdartigen  Säuren  zurückzuhalten. 

Ein  grofser  Uebelstand ,  welchen  die  Blasen  dar- 
bieten, wofern  sie  nicht  aus  undurchdringlichen  Gewe- 
ben bereitet  oder  mit  undurchdringlichen  üeberzugen 
versehen  sind,  ist^  dafs  sie  die  Gasarten;  die  sie  enthal- 
ten ,  allmälig  entweichen  und  die  äufsere  Luft  eindrin** 
gen  lassen ,  so  dafs  Gasarten  ^  die  heute  noch  rein  wa- 
ren ,  sich  am  anderen  Tage  nur  noch  als  Gemenge  mk 
atmosphärischer  Luft  yerhalten.  Man  mufs  delshalb^ 
um  hiergegen  gesichert  zu  seyn,  die  Blase  bei  jeder 
Operation  in  dem  Augenblicke  fiillen,  wenn  man  die 
Arfalyse  anstellen  will. 

Um  diesen  Uebelstand ,  der  von  sehr  gro&er  Be- 
deutung in  Fällen  werden  kann ,  wo  man  Sauerstoffgas 
oder  Stickstofigas  aufsucht,  zu  beseitigen ,  haben  wir 
eine  glücklich  zum  Ziele  führende  Modification  an 
dem  eben  beschriebenen  Apparate,  übrigens  unter  Bei* 
behaltungderselbenPrincipien^  vorgenommen,  indem 
wir  in  der  Röhre  selbst  die  Gasarten  erzeugten ,  mit- 
telst derer  die  atmosphärische  Luft  oder  die  anderen 
Froducte  ausgetrieben  werden  sollen. 

Folgendes  ist  der  Apparat ,  wie  wir  ihn  gegen- 
wärtig anwenden,  und  wie  wir  ihn  zur  Analyse  der 
organischen  Substanzen  vorschlagea,    seyen  sie  nun  ^ 
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fest  oder  flüssig,    sauer,    neutral,    wasserstöffhaltig, 
'  stickstoiFhaltig  oder  schwefelhaltig,  fixer  oder  flüchti- 
ger NaUu*. 

Madrficirter  Apparat, 

Es  besteht  in  einer  unbekl^deten  Glasröhre  Taf,  U. 
R^.  1  von  einer  Länge,  die  1  bis  HFufs  betragen  kann 
imdeinem  Durchmesser  von  3bis4Linien.  Diese  Röhre 
ist  an  einem  ihrer  Enden  ui  verschlossen ,  und  endige 
sich  in  einer  gebogenen  Röhre  ef,  welche  ^  unter 
Qaeoksilber  taucht.  (In  Ermangelung  dieses  Mqtalls 
könnte  man  vieUeiclit  Wannen  mit  Wasser,  das  mit 
gewissen  Salzen  geschwängert  wäre ,  anwenden). 

Die  Röhre  enthält  in  ihrem  verschlossenen  Hin-  . 
tertheile  Substanzen,  welche  fähig  sind,  entweder 
Sauer^toffgas  oder  kohlensaures  Gas  zu  entwickeln, 
wodurch  die  Luft  oder  andere  Gasarten  aus  dem  Ap- 
parate getrieben  werden.  Um  die  Forlpflanzung  der 
Hitze  auf  das  Gemenge  der  organischen  Materie  in  der 
Mtte  der  Röhre  zu  verhüten ,  kann  man  die  Röhre  in 
C  dünn  ausziehen  oder  diese  Gemenge  durch  gestofse- 
lies  Glas  und  überdieüs  noch  bewegliche  Schirme  zur 
Verhinderung  der  Strahlung  von  einander  trennen. 

Die  Substanzen ,  welche  uns  den  Sauerstoff'  lie- 
fert, sind  das  chlorsaure  Kali  und  dasrothe  Ouecksil- 
beroxyd ;  zur  Entmckelung  der  Kohlmsäure  wenden 
wir  bald  d^s  loystallisirte  Bic^bonat  von  Kali  oder  Na- 
trony  bald  ein  Gemenge  von  stark  geglühter  Kohle  und 
remem  Kupferoxyd  an. 

Die  Zersetzung  der  organischen  Substanz  anlan- 
gend ,  so  bewirken  wir  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise 
mit  reinem  Kupferoxyd ,  oder  mit  ebenfalls  gereinig-' 
lern  chlorsaurem  Kali  oder  mit  roUiem  Onecksiiberoxyd. 
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Es  ist  nicht  immar  gleichgiiltig,  welche  von  diesea 
Stihstanzen  man  anwendet  Wir  bedienen  an«,  wie 
man  sehf n  wird,  fast  stets  der  Mitwirkung  zweier  der- 
selben, am  die  Eraseagung  von  öligem,  mit  gekohltem 
Wasserstoffe  geschwängerten,  Gase  (garJuUleua:^  chargi , 
d'hydrogene  carboni)  zu  yerhiiten  lind  sicher  zu  seyn, 
dafs  aller  Kolilenstoff  verbrannt  würde,  wie  diefs  auch 
von  Prout  geschieht. 

Auch  noch  einige  andere  Substanzen  werden  in 
völlig  gereinigtem  Zustande  von  uns  entweder  als  wir- 
kende oder  als  blose  Gemeng- Büttel  angewendet; 
so  2.  B. 

1)  Grob    zerstofsenes  oder   feingepulvertes   reines 
und  trockenes  Glas ;  « 

2)  Flufsspath  oder  Sand,  ebenfalls  völUg befreit  von 
fremden  Körpern; 

S)  Sehr   stark   geglühte   und   gereinigte  Ruiskoble 
{charbon  de  noir  defumee); 

4)  Frisch  bereitete  und  reine  Legirung  von  Kalium 
und  Antimon ; 

5)  Sehr  fein  zertlieiltes  und  von  organischen  Substan* 
zen  freies  metallisches  Kupfer  u.  s.  w. 

Das  Glas,  der  Sapd,  der  Flufsspath  und  die  Kohle 
werden  zuvor  mit^Salzsäure  und  mit  destillirtem  Wasr 
ser  bebandelt  und  gehörig  geglüht. 

Man  setzt  sogar  zum  Sande  ungefahr^-^  chlor^ 
saures  Kali  vor  der  Calcinatiqn,  um  die  etwa  noch 
rückständigen  Eisenpartikeln  darin  auf  den  höchsten 
Qxvdationszustand  zu  bringen,  insbesondere  wenn 
man  ihn  zu  Bestimmungen  des  Sauerstoffes  anwenden 
will.  Was  das  grob  zerstofsene  Glas  anlangt,  so  dient 
dieses  dazu,  die  bezeichneten  Gemenge  in  der^Weiae  i^ 
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,  daA  keine  Hitze  -wölk  eitaem  zum  aadern  bhern 
gekt,  am  8odieWii4cang  derselben  anf  gewisse  Gemen«- 
geza  Yeriifiten,  was  ganz  einfach  und  ohne  Schwierig- 
keit ttt^  ^ttdi  trägt  es  bei^  dieQuantität  der  atmosphä- 
»chenLuft  in  der  Röhre  zu  vermindern^  indem  es  den 
Ilieii  deraelben  ai^üllt,  welchen  die  Gemenge  leer  lassen . 

Die  organischen  Subsb^nzen  bestehen  aas  mehre- 
re Qementär-  Bestandtheilen ,  wie  Sauerstoff,  Koh- 
lenstoff, Wasserstoff,  Stickstoff  und  tnanchmal  Seh we**^ 
fd  ^Tom  Phosphor  sprechen  wir  nicht). 

Alle  diese  Stoffe  kommen  nicht  gleichzeitig  und 
nicht  in  den  nämlichen  Verhältnissen  in  allen  organir- 
sehen  Substanzen  vor;  auch  lassen  sie  sich  in  mehrere 
Gruppen  theilen : 

1)  Die  neutralen  Substanzen ; 

2)  die  sauren  \ 
S)  die  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  haltenden; 

'4)  die  Stickstoff  haltenden; 
5)  die  Schwefel  haltenden. 

Unter  den  ersten  dnd  die  begriffen ,  worin  Was- 
serstoff und  Sauerstoffsich  den  zur  Wasserbildung  er- 
forderlichen Verhältnissen  nähern  (Gummi,  Zucker). 

Die  zweiten  sind  solche,  worin  der  Sauerstoff 
vorwaltet  und  ihnen  dem  Charakter  der  Acidität  mit- 
tkeilt*)  (Weinsteinsäure,  Chinasäure.)^ 

Die  dritten  solche,  bei  welchen  das  Gegentheil 
Statt  findet,  und  welche  gewöhnliph  sehr  verbrennlicli 
sind  (fixe  und  flüchtige  Oele). 

Zu  den  vierten  werden  diejenigen  Substanzen  ge- 
rechnet, welche  mehr  oder  weniger  Stickstoff  enthalten 

*)  £ffli«s  SÜuren  machen  eine  Ausnahme, 
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utfd  dur^hZers^zung  in  der  Hitze  verschiedene  anmiiiv* 
niakIiaItendeProducteliefernkänami.(FJbriii|M€irphinX 
Die  fünften  (endlich ,  Weldhe  allerdings  selten 
vorkommen,  enthalten  auch  Schwefel  unter  ihren  Be-- 
standtheilen  (Eiweifs,  Schwefebenfsäure). 

Mittelst  des  Apparates,    den    wir    vorschlagen^ 
lassen  sich  sämmtlicho' Substanzen,  welehe  unter  die- 
sen verscbiedejaen  Gruppen  b^griiFen  sind,  analysirenn 
mögen  sie  fest  oder  flüssig,  fix  oder  flüchtig seyn.  Nur 
mufs  man,  wie  wir  sogleich  w^ter  erörtern  werden, 
gewisse  abgeänderte  Anordnungen  mit  der  Röhre  vor« 
nehmen,  oder  unter  den  genannten  zur  Analyse  dienen^ 
dei^  Substanzen,  eine  besondere  Wahl  treffen.     Oft  ist 
es  möglich,  bei  einem  und  demselben  Versuche  mehrere 
Elementarbestandtheile  zugleich  zu  erbedten,  \Fie  den 
Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff' und  vielleicht  Was- 
serstoff;  indefs  hatten  wir  es  mit  allen  Chemikern,  für, 
vorzuziehen ,  blos  zwei  oder  einen  derselben  auf  ein- 
mal aufzus'uclien ;  jedenfalls  erhält  man  so  sicherere 
Resultate.    Die  kurze'Zeit  übrigens,  welche  jeder  Ver- 
such erfordert ,  erlaubt ,  auch  so  die  Gesammtheit  der 
Bestandtheile  eines  Körpers  schnell  auszumitteln. 

Die  organischen  Materien  enthalten  gewöhnlich 
wenigstens  drei  Elementarbestandtheile  in  veränderli-^ 
eben  Verhältnissen,  dochgiebt  es  einige  derselben,  wie 
die  Kleesäure ,  gewisse  ätherische  Qele  u.  a. ,  die  nur 
zwei  derselben  enthalten,  Kolilenstoff  und  Sauerstpff^ 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  Stick- 
stoff u.  s.  w.  Alle  diese  Blaterien  geben  im  Allgemei- 
nen bei  ihrer  Zersetzung  durch  Hitze  verschiedene 
Producte ;  so  findet  man  unter  diesen  Produclen  Koh- 
lensäure ,    Essigsäure ,    Blausäure  u.  s»  w. ,   Wasser, 
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BHge  Stoffe,  KoUenstoffoxydgas,  gekohltes  YTasser- 
fttoffgas,  Kohle,  AmmoinakdMze  li.  s^  w.  Die  Alten 
analysirten  auf  diese  Weise  die  pflanzlichen  und  ihie- 
risdien  Stoffe;  allein /  wie  bekannt,  wurden  so  nur 
lu^enugende  Resultate  über  Bestandtheil^,  die^ih  d^r 
Sobstanz  nicht  präxistirten,' erhalten,  und *die 'darge- 
stellten' Producte  konnten  nur  eine  grobe  Andeutung 
über  die  Beschaffenheit  dieser  oder  jener  analysirten 

Mftterie  geben.  

Gegenwärtig  ist  man  m  S^tande  mittelst  gewisser 
Körper,    welche  mit  der  organischen  Substanz  ver- ' 
misdit  werden  >  stets  deren  Elanente  zu  trennen  und 
die  Beschaffenheit   und   das   quantitative  Yerhäitnils 
derselben  auszumilteln. 

(Fortsetzung  im  iolgoiden  Heile.) 


3.    lieber  das  Vlniin  {Ulminsäure ,  Humussäure)  und 
die  uizulnünsäure  ^ 

von  *  . 

Polydore  Boullay^).      , 

Der  Gegenstand  der  nachfolgenden  Untersuchun- 
gen ist,  einerseits  mehrere  neue  Entstehungsarten  des' 
Ulmins,  das  J3oi(ZZay  vielmehr  TJlminsäure  {acide  ulmi-» 
que)  zu  nennen  vorschlägt,  seinVerhältnifs  zur  Gallus- 
säure und  dem  sogenannten  oxydirten  Extractivstoff. 
oder  Extractabsatz ,    seine  Sättigungcapacität  und  Zu- 

*)  Im  Auszuge,  welches  jedoch  alles  thatsächliche  Neue  voll- 
ständig enthält,  aus  dem  Journ,  de  pharm»  April  18S0. 
8.  165 — 194,  von  G.  Th.  Rechner.  —  Den  Gegenstand 
.dieser  Abhandlung  macht  deu  Inhalt  einer  Dissertation 
aus,  welche  von  Boullay  zur  Erlangung  des  Doctorgira- 
des  vor  der  FacuUät  der  Wissenschaften  zu  Paris  ver- 
tlieiciigt  worden  ist.  t 
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•ammiMMcUiuig  iiaher  ktimen  zu  lerneii.;    anderseki 
in  dem,  bisher  als  StickstoffkoUe  betraohteten,  Kör- 
per,  welcher  durch  Selbstzersetzuiig  der  Blausäure  und 
nochlauf  mehreren  andern  Wegen  ehtstdit^  eben  dem 
Ulmin  zwar  in  seinen  Eigenäcbaften,  und  namentfich  der 
Basen  sättigenden  Eigenschaft  nach ,  verwandten ,  aber 
durch  Stickstoflgehalt , davon  verschiedenen,    Körper 
(AziäminsÜMt*^  ^  acide  azidnüque  ^  zusammengesetzt  aas 
azoU  und  ulmine)  nachzuweisen  und  dessen  Zusammen- 
setzung und  Entstehui^g^eisen  näher  zu  bestimmen. 
Ulminsäure^ 
Bildmgsweisen  der  Ulmimäure.  MitUebei^^iuig 
der  von  BouUay  zusammengestellten  Bildnngsarten  und 
Eigenschaften  der  Ulminsäure,   so  weit  sie  nach  frühe- 
ren Untersuchungen  schon    in  unsere  Lehrbucher*) 
übergegangen  sind ,  fügen  wir  hier  folgende  neue  oder 
minder  beachtete  Entstehungsweise  hinzu. 

1)  BertJiollet  beobachtete  schon  ,\  dafs  eine  alkalische 
Lauge  beim  Kochen  mit  roher  Seide  sich  dunkelbraun 
färbt,  unter   Verlust  ihrer  alkalischen  Eig^nsdiaften 

und  Verschwinden  ihrer  Causlicität.     Diese  Ftüssi<rkeit 

ö 

bietet  nach  Botdlay  alle  Reactionen  des  ulminsauren 
Kalis  dar,  und  durch  eine  Säure  wird  Ulminsäure  dar- 
aus abgeschieden.^  BouUay  beschränkt  sich  auf  die  all- 
gemeine Angabe  dieses  Factums. 

2)  Braconwo/  hat  schon  vor  längerer  Zeit  nachge- 
'  wiesen**),  dafs  die  concentrirte  Schwefelsäure  das  Holz 
nicht  ^wirklich  verkohlt,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  es  in  eine  braune,  in  kaltem  Wasser  unlösll- 

*)  z.  B.    GmelitVs  Handbuch  der  theorelischen  Chemie  oder 

Feclmer*x  Repert.  der  organ.  Chemie. 
^.»)  t)ieii#J 'Jahrb.  alt.  Reihe  JCXVU.  S28. 
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die,  in  AlkalilosuTigen  lösliche,  Materie,  verwandelty 
welche  sich  fast  ganz  vrie  Holz,  das  einige  Jahr  der 
Luftttnd  Feuchtigkeit  ausgesetzt  gewesen  ist,  mithia 
wieülminsäure^  verhält.  '    . 

,8)  Proust  hat  schon  angegeben*),  dafs  die  kohlige 
Materie,  die  sich  bei  Bildung  des  SchwefelKthers  ab- 
scheidet, und  für  Kohle  genommen  worden  ist,  in  Al- 
kohol anflöslirh  ist ,  und  bei  der  Destillation  ähnliche 
wasserstofthaltige  Producte ,  wie  das  Holz  unter  diesen 
Umständen,  giebt.  , 

Nähere  Versuche  zum  Erweise  ^er  Identität  die- 
ser und  der  vorigen  Materie  mit  der  Ulminsäure  wer- 
den von  Boullay  nicht  angeführt. 

4)  Nach  den  Resultaten,  welche  CollirC^')  bei  der 
Analyse  der  Producte  erhalten  hat,  die  die  trockene 
Destillation  des  Holzes  liefert ,  scheint  die  Ulminsäilre 
auch  unter  diesen  Producten  vorzukommen* 

5)  jßoMZ/ay  versichert,  sich  überzeugt  zu  haben,  dafs 
\  die  Ulminsäure  au^h  in  einer,    seit  einiger^ Zeit  zur 

'  Schieispulverfabrication  angewandten  Kohle  f),  welche. 

~  dem  Pulver  eine  erhöhete  Entziindlichkeit  mittheilt, 
vorkommt,  und  leitet  diese  gröfsere  Entzündlichkeit 
davon  her,  dafs  die  Ulminsäure  zur  gröfseren  Zerthei- 
lung  der  Ivohle  wirke  und  bei  ihrer  Zersetzung  eine 
sehr  namhafte  Quantität  Wasserdampferzeuge. 

6)  Es  erzeugt  sich  auch  Ulminsäure  durch  Einwir- 
kung von  Spuren  und  Alkalien  auf  Zucker,  jedoch  nur 
unter  gewissen  Umständen ,  worüber  Boullay  folgende 
nähere  Bestimmungen  giebt : 


*)  Ann.  de  C/nm.  Bei,  XXXV,  S.  43, 

«*)  Jtnn,  de  Chim.  et  de  Phys,  Bd.  XII.  -8.  205. 

t}  .St«  ist. im  Original  Charöon  du  Bouchet  genannt« 
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110  BauUay  iib^r  die  Humiissäure. 

Die  Wirkung  der  cöncentrirten  Schwefdbaure 
auf  den  Rohrzucker  ist  sehr  energisch  und  geht  bald 
bis  zur  Schwärzung  und  Verkohlung  desselben*  Je-* 
doch  kann  man,  wenn  man  den  gehörigen  Punct  tri^, 
eine  kleine  Quantität  Uhninsäure  daraus  erhalten«  (iüä- 
heres  ist  nicht  angegeben.)  Mittelst  concentrirter  Salz- 
säure glückte  es,  wegen  zu  heftiger  Reaction,  nicht, 
Ulminsäure  aus  Zycker  zu  erhalten ;  dagegen  schwache 
Salzsäure  unter  Slitwirkung  der  Wärme  eine  namhafte 
Quantität  brauner,  in  Allem  der  Ulminsäure  ähnlicheiv 
Materie  daraus  erzeugt. 

Behandelt  man  eine  Auflösung  von  Tranbenza- 
cker mit  Alkalien  in  der  Hitze,  so  färbt  sie  sich  sofort 
immer  mehr,  und  man  erhält  eine  braune  Flüssigkeit, 
aus  welcher  Säuren  ein  flockiges  braunes  Pulver  fällen, 
welches  Ulminsäure  zu  sejrn  scheint.  Rohrzucker  färbt 
sich  utxter  gleichen  Umständen  nicht  und  scheint  keine 
Yeränderimg  zu  erleiden ,  selbst  bei  mehrstündig  ver- 
längerter Einwirkung  des  Alkalis  nicht. 

Boiülay  erwähnt  hierbei  eine  EHahrting^  die 
theils  an  sich,  theils  wegen  der  Reciprocität  im  Ver- 
halten des  Rohrzuckers  und  Traubenzuckers  gegen 
Säure  und  gegen  Alkali  sehr  merkwürdig  ist:  denn 
während  der  Rohrzucker  nicht  durch  Alkalien,  aber 
dutch  Schwefelsäure  verändlert  wird,  vermag  umge- 
kehrt der  Traubenzucker  zwar  durch  Alkalien,  aber 
nicht  durch  Schwefelsäure  verändert  zu  werden. 

Ueberläfst  man  :nämlich  ein  Gemisch  von  Rohr- 
zuckerauflösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der 
Kälte  sich  selbst,  so  findet  sich  der  Rohrzucker  nach 
Verlauf  einiger  Zeit  gänzlich  in  Traubenzucker  ver- 
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wänJelt^).  Dieses  nene  Product  aber  i«t  jetzt  auch 
durch  concentrirte  Schwefekäare  nicht  weiter  zu  ver- 
änd^n ;  denn  man  kann  Trauben  -  oder  auch  Manna- 
Zucker  mit  concentrirter  Schwefelsäure  reiben  ^  ohne 
(Infs  sie  eine  Veränderung  dadurch  erleiden;  nach 
Säüigun^  der  Säuren  gewinnt  man  diese  Zuckerarten 
mit  ihren  ursprünglichen  Eigenschaften  wieder. 

Verhullnifs  der  Ulminsävre  zmti..  Extractahsatz 
und  zur  Gallussäure.  —  Bekanntlich  werden  die  Pllan- 
zenextracte  im  Allgemeinen  durch  Einwirkung  der^ 
Luft  oder  oxydireuder  Substanzen  partiell  unauflöslicl^ 
im  Wasser.  Der  röthllche  Absatz ,  der  sich  ^lildet, 
sonst  mit  dem  Namen  oxydirter  Extractivstoff  bezeich- 
net, Yon  Berzelius  Extractahsatz  genannt,  ist. nach 
Boulläy  wohl  von  der  Ulminsäure  zu  unterscheiden; 
denn  wiewohl  er  sichebei^falis  in  Alkalilaugen  zu  ei- 
ner braunen  Flüssigkeit  auflöst^  so  ist  doch  die  Nuance 
dieser  Auflösung  röther ,  als  bei  der  Ulminsäure^  was ' 
auch  von  dem  Niederschlage  gilt ,  den  Säuren  in  der 
alkalischen  Lösung  bilden.  Sein  Hauptunterschied 
aber  von  der  Ulminsäure  liegt  in  feiner  Unauflöslich- 
keit im  Alkohol**) 

Mehrere  vegetabilische' Exitracte,  z.  B.  von  Ei- 


*)  Im  Joum.  de  Chim.  med.  Septbr.  1829.  S.  505  ist  eine  Er- 
fahrung angeführt ,  zufolge  welcher  sich  in  Johannisbeer- 
synip ,  mit  Rohrzucker  aus  unreifen  Johannisbeeren  be- 
reitet, nach  sechsmouatlichepi  Aufbewahren^,  aller  Zu- 
cker in  Trauben  -  oder  Krümelzucker  verwandelt  hatte. 
Auch  den  Pflanzensäuren  scheint  sonach*  das  oben  der  ' 
Terdiinnten  Schwefelsäure  Tindicirte  Vetmögen  zuzu- 
kommen. (Vgl.  auch  Jahrb.  1830.  I.  iH).  F.  j 

**)  Nach />^7*^f //ms  hingegen  (dessen  Lelirb.  derChem.  Bd.  III.  j 

S.  554)  ist  der  Extractahsatz  im  Alkohol  anflöslicher ,  als  j 


im  Wasser.  \  F^ 
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chenrinde  (fan)^  gehen  dnrdi  eine  kleine  Qttantital 
Salpetersäure  in  denselben  Zustand  der  Unauflö^di'» 
keit  in  Wasser  und  Alkbhol  und  der  Auilöslichkeh  in 
Alkalien  über,  und  BoüUay  hält  dafiir,  dafs  d^  so  sich 
bildende  Stoff  derselbe  sey,  welcher  meist  die  GaUos^ 
säure  und  den  Gerbestoff  begleitet,  oder  auch  durdi 
ihre  Veränderung  erst  entsteht« 

Da ,  wie  weiterhin  erwiesen  wird ,  die  krjrstal- 
lisirte  Gallussäure  als  wasserhaltende  Humussäare  rt* 
präsenlirt  werden  kann,  so  schien  es  nicht  unwahr- 
scheinlich zu  «eyn ,  däfs  die  erste  durdi  Wirkung  con« 
centnrter  Schwefelsäure  auf  letztere  zurückgeführt  zu 
werden  vermöchte;  allein  der  Erfolg  entsprach  der 
Erwartung  nicht.  In  der  That  sdbien  die  Wirkung, 
concentrirter  Schwefelsäure  auf  krystallisirte  Gallus« 
säure  in  der  Kälte  null  zu  seyn,- oder  wenigstens  sich 
auf  die  Auflösung  einer  kleinen  QuantilUt  Grallussänre 
zu  beschränken;,  bei  einiger  Temperaturerhöhung  aber 
wurde  nuter  Entbindung  von  schwefeligsaurem  Gas 
eine  schöne  purpurfarbene  Auflösung  erhalten,  die 
durch  Wasser  zwar  wie  die  schwefelsaure  Auflösung 
der  Ulmiusäure  v  getrübt  wurde ,  allein  hierbei  einen 
mehr  violetten^  in  Alkohol  unauflöslichen,  .in Kali 
mit  purjpurner  Farbe  auflösliehen  ^  dem  vorhin  be- 
sprochenen Producte  sehr  ähnlichen  Nieaerschlag  ^ah* 

BouUay  findet  es  nach  dieser  Erfahrung  und  nach 
der  Analyse  der  Ulminsäure  Wahrscheinlich ,  dafii  sich 
die  Gallussäure  und  das  gallussaure  Ammoniak  an  der 
Luft  nicht,  wie  Döbereiner  angenommen  hat,  in  Ul- 
minsäure und  V  ulminsaures  Ammoniak  verwandeln, 
sondern  in  ein  eigenthümliche^,  eine  besondere  Un- 
tersuchung erforderndes  Product ,    welches  weniger 
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Wass^vtoff  ab  die  Galliissattre  and'  die  ülminaSnre 
endialten  mufft« 

Zusajnmensetzimg  und  SatügimgscapaASÜät  der 
VhdnM&tre.  — .  Die  Tllminftaiire  wurde  von  BoüBay  zu 
Tenchiedenen  Malen  ^  thals  für  sich«  tlieils  in  Verbin- 
dung mit  Metalloxyden  analyairt  Da  die  Resuhatcf  in 
kiden  Fällen  meiUiph  gleich  ausfielen»  so  iftt  zu  schlie- 
Csen,  dab  dfe  ülminsäure  bei  Verbindung  mit  Baaen 
kdn  Waftfter  verliert*)/'^ 

llbn  mufft  ftehr  viel  Vorsicht  anwenden »  um  zur 
genauen  Befttiminung  des  Kohlenstoffgehaltes  in  der 
UlminsSure  zu  gelangen;  hat  man  sie  nicht  lange  ge- 
nug nut  dem  Rupferoxyde  gerleben,  und  setzt  man 
das  Feuer  nicht  noch  lange »  nachdem  sich  schon  kein 
Gas  mehr  zu  erzeugen  scheint»  fort,  so  bleiben  die 
letzten  Antheile  Kohle  unangegriffen ,  „und,"  sagt 
Bouttay^  „welche  Sorgfalt  ich  bei  Zurüstung  der  Aüa*- 
lyse  angewendet  hab^,.  so  habe  ich  dbch.  immer  Grund 
gehabt,  diese  Ursache  der  Irrang  im  Spiele  zu  yer- 
mntben.^^ 

Per  Vewttch  ergab; 

Kohlenstoff    „•      ,,       66,7  . 
Wasser         „       «       ^3 
100,0 

Ufas  meiUich  mit  dem  von  Berzeüus  für  dia  an  Blei- 
OTtvA  gebundene  wasserfreie  Gallussäure  gefundenen. 

firgebnils  .  > 

koW«B8toff    „      „       07,09 

Wasser  „       „       „       42,92 

100,00 


♦)  Bei  Äwei  Analysen  erhielt  Bovttay  einen  kleinen  üeber- 
scknli  Wasserstoff,  der  ihm  jedoch  gering  genug  schien, 
nm  vernacMlssigt  i^retden  zu  können. 


Idob,  d.  Oh,  n.  Ph.  1830.  B.  3,  U.  1.  (V.li.B;  30.  H.  1.) 
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fibqreinstimmly  mod  d«r  Foniiel 

entspricht,  C=75|SS gesetzt 

Die  SättiginigMapaoität  oder  das  Müsduuigsge- 
wiclit  der  Ulmmsiiire  ward  durch  Verbrennung  dei 
bei  120^.  C.  im  leeren  BAum  über  Schwefelsaure  ge-* 
trockneten  nlminsanren  Kupferoxydes'*')  gefondttBi 
woridiergab:        ^  ^^^     ^^^^^ 

Huiuiufaiire    ,9       fS9fi  88^9 

Knpfooxyd     „       10,S  1X4 

100,0  100,0 

Die  Berechnung  ist  nach  der  FormelH*  •  C*  ®  0* ' 
gefuhrt,  welche  das  Mischungsgewicht  der  Ubninsänre 
zu  3945,44,  oder  dem  Fünffachen  von  der  wass^- 
frden  Gallussäure  ergiebl**). 

Durch  Zerlegung  des  ulminsauren  Silberoxydes 
"  *)  E»  war  erhajten  durch  Doppelzersetzung  ron  schwefelsaa- 
rem  Kupferoxyd  und  ulminsaurem  Kali.    Letzteres  war 
bereitiBt  worden  mit  Tei&er  SLalüauge,    die  über  einem 
'  Ueberschusse   Ton   XJlminsäure  bei  Aussdünfs  der  Luft  ' 

12  Stunden  lang  in  der  Hitze  erhalten  worden;  sein  Ge- 
schmack war  nicht  mehr  alkalisch^  sondern  schwach  bitter. 
Das'  ulminsanre  Ammoniak  fand  Bovüuy  zur  Doppel-^ 
Zersetzung  nicht  wohl  anwendbar.  Mindestens  zeigte  sieb, 
dafs  die  Niederschlfige,  welche  dieses  Salz  in  den  Blei- 
und  Silberanflösnngen  hervorbrachte  >^  blos  dann  nnairf- 
löslich  wären,  wenn  sich  das  Ammoniak  im  Ueberschofi 
befand  und  ein  basisches  Salz  gebildet  wurde;  dagegen, 
wenn  das  nlminsai^re  Ammoniak  durch  Sättigen  des  Am- 
moniaks mit  Ulminsäure  erhalten  worden  war,  die  Auf- 
lösung desselben  zwar  auch  noch  das  in  Ueberschufs  an* 
gewandte  salpete;:saure  Silber  fällte,  der  durch  das  Filter 
abgeschiedene  Niedersdilag  aber  «ich  in  reinem  Wasser 
auflöste,  wenn  die  Salzfiüssigkeit,  in  deren  Mitte  er  sich 
gebildet  hatte,  abgeflossen  war*  De^  Zusatz  einer  Salz- 
auflösung macht  die  Verbiiidung  aufs  .Neue  unaufiöslich. 
Bouüay  vermuthet,  es  bilde  sich  hierbei  ein  idminsanres 
,  Doppelsalz  ven  Ammoniak  und  Silberoxyd. 
♦»)  Nach  den  Zahlen  von  Berzelius  3980,304.  —    Das  von 

Google  . 


Boiullay  iifcer  die  Hommigorej  tiS 

und  nlmmsanren  Bleioxydes  \nirdt  sswar  ein  faiermil 
mcht  ganz  tibereinatinimendes  Reaultat  erhalten^  in« 
dem  sich  im  erstem  71}53Ulmio8anre  xxßA  28,57Silber« 
oxjd,  im  letztem.  73, 14  ClminBäare  und  26^  Bleioxy^ 
^den,  welches  mehr  einem  Miscfaungsgewichte  der 
Saure* 3682,84  (H"  C*»  O**)  entsprechen  würde;  al-< 
leb  BouÜay  selbst  ist  nicht  geneigt^  letzteren  Anatysen 
groüies  Zutrauen  zu  schenken,  indem  er  anfuhrt,  dab 
durch  fortgesetztes  Auswaschen  dieser  Salze  denselben 
scheine  etwas  Ulminsäure  entzogen  worden  zu  sejrn, 
da  sich  die  anfangs  farblosen  Waschwässer  derselben 
zuletzt  zu  färben  anfingen.  Das  Kupfersalz  dagegen 
wurde  vor  dem  vollständigen  Auswaschen  getrocknet 
und  nachher  erst  sein  Auswaschen  vollendet,  wo  keine 
Sänreentziehung  mehr  Statt,  findet,  darauf  noch  bei 
12^  G.  abermals  getrocknet  I  bevor  es  der  Analyse  un« 
terworfen  ward. 

Folgerungen  für  die  PflanzenÖkqnomie.  —  Die 
schwache  Sättigungscapacität  ist  insofern  wichtig,  als 
aebegreUlich  macht,  wie  eine  verhältnüsmäÜBig  groXse 
Quantität  dieses  schätzbaren  Düngemittels  den  dadurch 
zu  nährenden  Pflanzen  mittelst  einer  sehr  kleinen 
Quantität  teilen  oder  flüchtigen ,  .von  21eraetzung,  thie-> 
tischer  Materien  herrührenden,  Alkalis  zugefiihrt 
werden  kann. 

Die  nlminsauren  Erdsalze  imd  namentlich  das  von 
Kalk  scheinen  nicht  ganz  imauflöslich  zu  seyn,  und 
Temögen  überdiefs  lange  sich  in  einem  solchen  Zu- 
stande von  Suspension  zu  erhalten,  dais  man  sie  für 

Sprengel  für  das  nlminsanre  Kupferozyd  gefondene  Re- 
saltat  stimmt  mit  dem  obigen  sehr  genan  überein;  denn 
er  fand  es  ans  88,889  Säure  nnd  11,111  Oxyd  bestehend.   JF. 
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äufgeioftt  ansehen  sollte /was  sie  ebenfalls  sehr  geeig-; 
n«  mächt,  zur  Braähraüg  der  Pflanzen  mitzuwirken, 
um  so  mehr,  da  sie  nicht  so  teicht  als  die  ulminsaurai 
Alkalien  dnrek  Regenwasser  fortgewaschen  zu  werden 

Vermögen.  *  ^ 

DIefs  giebt  eine  Erklärung  für  die  ürbarmadmag  ! 
der  Torfmoore  (tourbikres)  durch  Kalk  an  die  Hasi  \ 
J5erselbe  kann  hier  auf  zweierlei  Weise  wirken;  enl- 
weder,  indem  er  sich  'mit  der  ülminsäure  verbindet 
und  sie  von  den  Materien  trennt ,  Womit  sie  compliclrt 
ist,  oder  auch,  indem  er  Ammoniak  frei  macht,  wd- 
^hes  zu  demselben  Zwecke  wirkt 

Azulminsäure*, 
Bekanntlich  zersetzt  sich  die  Blausäure ,  in  ver- 
schlossenen, oder  auch  nicht  gut  verschlossenen  Gefa- 
fs^en  aufbewahrt,  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit^  unter 
Erzeugung  eines  schwarzen  Absatzes ,  den  man  bisher 
nach  theoretischen  Schlüssen  f)ir  eine  Verbindung  von 
Stickstoff  mit  Kohle  gehalten  und  mit  dem  Näxtaen 
Stickstqffkohle  bezeichnet  hat.  BouUay  jedoch ,  der 
dieses  Product  einer  neuen  Untersuchung  unterworfes 
hat,'  hat  Wasserstoff  darin  gefunden  und  es  ist  nach 
Sbni'mit'derBIairsäure  aus  gleichenBestahdtheilen,  aber 
nach  andern  Verhältnissen,  zusammengesetzt  ~  Wefl  es 
sich  der  Ülminsäure  durch  Farbe  und  Auflöslichkeit  iß 
AlkaKen  nährt,'  aber  durch  Stickstoffgehalt  diavoA  ver- 
schieden ist,'  so  giebt  er  ihm* den,  aus  ^zote  undD?- 
niine  zusammen^eaetfeten  Namen  AzuTminsäure  {Acide 
äziilmiquey  Er  verbrieitet  sich  näher,  über  ihre  ver- 
schiedenen Bildungsweisen  ^  ihre  Eigenschaften  tmd 
Zusammensetzung,  wovon  in  Folgendem  das  Haupt- 
sächlichste enthielten  ist.  ^ 
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,  Bowfty  abtft  tiie  AmHnfiuwMifi.  il;7 

^    —     AJlcfiMgüMimm  d«r  AzuMnsaUte.    ^    Bpullay 

^  fial  a^wwr  dtie  Azriininfl&iurfr  naher  Moe  nach:  der  o^n 

f  wg^^benen    EAlsldmogswi^se    untersucht,  <  indcJa 

:    «tbemt  .sidi  doch  dieselbe  noch  in  vielen  sdidem  Vüli 

L  IsD,  wo  MisehungsTerändeirimgen  TonGyan  oder  Bläut 

More  antreten«  «rzragen  au  können,  und  es  ist  bis 

m£  l^mteres  werngstens  höchst  wabrscheinlidi,  da£i 

andi  die  koUenhnlidieMateri^^  weldie  bei-Erhitsnng 

des  C3nm^eciE8iB>er8.xiiriiGkBleibt,  diey  welche  durch 

Baremäkong  von  Ammoniakgaa  oier  i  Aninio^iafeflüs^ 

aigkeal  taif  Cjrm   erzeugt    wird,   die,:  welche  eidk 

bei  Selbslzersetzong    der  wässerigen  'Ofanauflcbung 

absetzt,  und  die^  wehJie  beim  Hiddurohsdhtlagen  dbt 

.MS  #leLtris(4ieu' Funkens  durch  einGemengaTouBIau«» 

aim-pdampf  und  Wass^r^ffgas^  #if^  .niederschlägt^); 

damit  identisch  ist'f^'^).  .   .    .     '  , 

,  Jßovilay  sucht  ferner  naf^uivieiseas  da&  wcl^ 

das  dunkle  Fulyer^  >felc^ea.,bei  Auflösung  yon  &iSar 

.^en,in  Salpeters^ore.  zur^ckb^ibt)  niit  der  Azulmiur 

saure  übereinkommt,  und  dafs  sie  zu, d«n  Producte» 

der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auflndig  imd  von 

^ali  auf  thierischen  Leim  gdhört,    iiber  weldie  [Bil- 

dongsweisen  wir  noch  zum  Schlulse  -die  nähern  Data 

hinzufügen  wollen, 

*)  Bas  Nähere  über  diese  Bildnngsarten^  so  weit  es  bekannt 
Ist,  kann  man  in  Fechnei^s  Kepert.  der  örgan.  Chemie  IL 
7,  15.  16^  77;  103  finden*  .       JT. 

\**)  Leieht  wird  jedem  der  Widerspruch  beifallen ,  ia  den  die 
Angaben  Boullay^s  mit  Johnslfitt^s.  Angabe  (in  diesem 
Jahrb.  Lvi,  341)  treten  >  zufolge  weicher  die  b^i  Erhi- 
tzung des  Cyahquecksllbers  zurückbleibende  Maferie  mit 
dem  gasförmigen  /Dyan  eine  gleiche  Zusammensetzung 
besitzen  soll,  und  allerdings  konnte  diuch  Erhitzung 
Tollkbmmen  trockenen  Cjanquecksilbers  kein  wasser- 
'      stoffhaltendes  Froduct  erhalten  werden.  F* 
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Hi  BmOhy  über  «i«  A«dhiiiiiii»m 

ßerciiung»  *^' Rüiio BfamsSnrB wira nigsttt T6r- 

liddosienen^oder  anch  etwatf  Luft  ziiktMiideB  Gefiß* 

bm.  sich  selbst  fiberiasseii«    la  kfiimver  oder  Uiageier 

Zeit  (nach   Gay'-Lusiac  inneilialb  1  Sümde  bis  n 

14  Tagen,  bei  verdännterBhinsaiiye  in  noch  längerer 

Ze^)  setzt  sich  die  Aznhninsäare  als  wie  echwarxe 

schwammige  Masse  Ton  seidenartigem  und  gleichsam 

sammetartigem  Reflex,    nnstiradg  TOn  beigemeagtsn 

KrystaHen  Maasänren  Anunchniaks  heErnfarendi  «ad 

Tom  Gerudie  nadi  letzterem  ehf  oder  Ueibt«:zuRHk| 

wenn{  die  Flüssigkeit  rerdunsten  ^konnte«    Dnrdk  Zm^ 

bredien  sputet  sie  sieh  in  BIfittem,    deren  Farbe  ia 

dorchgelassenem  Lichte  rStUich  braun  ersii&eint.    Maa 

reinigt  die  Azulminsäure  Ton  dem  ihr  be^emengM 

blausauren  Ammoniak  durdi  BMtzen  im  Marienbads, 

oder  durch  Waschen  mit  Wasser,  welches  eine  schVradi 

rothliche  Farbe ,  herrührend  ron  Auf  losung  einer  klei^ 

ne  Quantität  Azulminsanre  in  Ammoniak^)  und  ehe 

stark  alkalische  Aeaction  vermöge  des  blausauren  Ani- 

ttoniake  annimmt^^)« 

*)  Kar  Einmal,  wo  die  Zersetzung  der  reinen  BlansSture  m 
einer  leiipbt^  Flasche  Toa  grosser  Capacität  Statt  gefun- 
den hatte  ^  färbte  die  in  kleiner  Quantität  gebildete  Azi\I' 
minsäure  r'on  tetgartiger  Consistenz,  und  starkem  Am- 
moniakgemch  beim  Trockenen  y  das  Wasser  namiiaft« 
Nach  dem  Trockenen  fand  kein  in  Betracht  kommende 
Färbung  der  Waschfiiu>sigkeit  mehr  Statt;  doch  hinterlieö 
sie  beim  Abdampfen  eine  kleine  Quantität  salziger  Materie. 
Der  gewaschene  braune  Rückstand  löste  sich  gänzli^  in 
Kalilauge  auf. 
♦♦)  Durch  Sauren  wird  in  dieser  Flüssigkeit  ein  leichter  Nie- 
derschlag hervorgebracht,  ähnlich  dem,  welcher  in  der 
'  Auflösung  Ton  azulminsaurem  Ammoniak  entsteht;  und 

auph  beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  fällt  die  Meine 
Quantität  darin  enthaltener  färbender  Materie  (Azol- 
minsäure)  nieder,  unstreitig,  weil  das  Ammoniak,  wo- 
durch ihre  Auflösung  bewirkt  wird ,  verfliegt. 
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BmOvy  «Oier  die  AMMfunAuc^  il9 

Mgmichaftev^  der  ge^mdgim  Avuiminmme.  **- 
Imiifat  Ifite#^  «ersetzt  sie  ibh  in  Uansanres  Anunoniak^ 
«ddbes  flkii  siibliiiurt»  mid  im  weitere  Temperatur«' 
ükiBiiuig  Iie£»t  sie  ein  mit  blauer  Fiffbe  Yerbreniiliches 
Gasy  irasBeeflayiiacb  seinem  Geroehe  für  Cyangasz« 
Misn  geneigt  ist,  ddt  einem  Rüekstande  TooKoMe*   ' 
Wasaer  imd  u4IlkaAo2  bewirken  weder  in  delf 
KSle  Bocb  Hitse  eine  merkbare  Auflösung  (wenn  niohl 
AftaBan  gegenwärtig  sind).     Conee^trirte  Salpeto'^ 
j&W: bewirkt  sdicm  in  d«r  Külle.AuflQsnBg  mit  schon 
mofguufoiher  Nnimee^  Wasser  träbt  dieselbe.    Durdi 
fpündeit  Abdampfen  labt  die  Auflösung  einen  gleich?^ 
eam  pecbartigm ,  wenig  mk^altoMi^  etwas  mehr  in  hei-- 
4eam  Wasserlöslichen,  Bnckstand,  dar  sich  in  Alka<- 
lisn  zu  einer  f  Hissigjceit  auflöst,  in  welcher  Säuren  ei«^ 
iMü  fihnh'cfeen  Niederschlag  hervorbringen,  als  in  der 
alkalischen  Auflösung  >  dM  Indigbranns  (nach  Büß)  *). 
Koch  leiofater  als  in  Salpetersäure  ist  die  Azulminsänre 
in  den  Anflösui^en  ronßxen'tmä  flüchtigen  Alkalien 
löslich«   Die  Auflösung  hat  eine  sehr  dqnkle  Färbung, 
ahniidi  der  von  ulminsaurem  KaK ,  wiewohl  viel  mehr 
ins  Rothe  ziehend«     Sauren  schlagen  daraus  ma  sehr 
leiehles  rothbraunes  Pulver  nieder  ,^  welches  in-  ge-^ 
trooknetem  Zustande  keinesw^es  den  Glanz  der  ÜI^ 
minsSnre  zrigt,  und  fast  von  der  Farbe  der  Chinesi'« 
edien  Tnsdie  ist     Metallsalze  bringen  in  der  alkali- 
schen Auflösung  braune  Niederschläge  unter  vollstän- 
diger Bbtfölblmg  der  Flüssigkeit  hervor. 

Zusammensetzung  der  Aznbninsäure.  -^  Die  Zu- 


^  Boullay  eriunert  jedoch,  [^r  habe  diesen  Versuch  nicht 
genug  im  Grpfsen  anstellen  können.  ^  um  die  Identität 
beider  ^oducte  am  erweisen. 
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SSO  S^uOay 

BaxmnenselKiiB^  .der  AmhKmmvt^  mm^  Kolilfaistoff, 

Stickfitoff  und  WuMentoff  leitet  BitvBay  «ns  ihMU  Zeni 

Betzungsprodactea  ia  der  Uhw  •  ab«    '  Diardi  d&Mte 

'Analysen  mittebt  Rupferoxydlmt  et^^btoft^ks/Vfidbfib« 

mh  ihres  KohlenstpA  snm  StickelolF.  besäum^  ^Bt 

wandte  dazu  den, , dvrcb .eine  Sanrein  der  Anflosfi^g 

von  azulminsanrem  Keli  g^jldeten  und  gebörig  geift* 

nigten  Niederachlag.  an ».  welcher  bei'29fainia%te  Nfh^ 

derholnng  des  Yenucbs  das  öonstante  YerfaSltials  ^tm 

2  YoL  Stickstofi  gegen  6  VoL  kobleniHwres  Gae  argib^ 

Berücksichtigt  man  nun  hierbei.,  dala  bei  Sobstsene* 

,  tzung  der  Blausäure,  aq  viel  bdi^nnf  ist,  nebesK.difV 

Azulminsäiire  blos  jaoch  Uausaures  .Ammoniak.  eBl# 

steht,  welche  Zersetzung  sich,  am  einfaofaatea  dMoA 

die  Formel: 

6  (HC^JV)  :::aC^N  +  WN^  H^C'^'N*^}  . 
repräsentiren  läfst»  ,so  erhält  die  Zu^ammensetzimg 
der  Azulmiusäure  aus ;  ., 

2  Muchungsgewichte  SdckJtolf    .  ,>   47,64**)      •,  ,^\ 
6         —  —    -    Kohlensto£f  „    60,67 

♦    I        -,  ^        Wasserstoff  „     1,69     •  • ''^-  *• 

•  1C0,00      ^ 

gro&e  Wahrseheinliebkeit,  und  ihre  Zersetzung  in  der 
tü%ie  in  blausaures  Ammoniak^  Cyan  und  Eudilft  wurde 
eich  dann  doroh-üoilgende  Formel  repräsentiren  lassen: 

t)  Jlach  ^erzeUmx  '  '    "" 

~    **)  Ktldi  Berxelins  -«rnHen  die»e  SSdblea  aeyni 

4  Muchungsgew,  Stickstoff        y,  47,789    ^ 

i       ^         ^       Kohlenstoff    ,>  61,U44 
4       —        —  /    WM»ewloff   „       1,667 
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AdMiaBg  4»  Gn&eiäras  ia'Si^teriSim  !b^ibt  «m 
taMUMOfa«» Pidrer  nitiidic,  ifVWMies & idbaerMeh*« 

wiBdMAt'  ist,  woraus  es  b^im  BrkAttat  wiede^  liledta^ 
äk'-IXteiift  Pulver  ät  imaufl^iA  in  SSar^;  ^aW 
iwteiith^iii  AflaiBen  za  einer  «lohireiislcibtigeii  bmy^i 
mmfhti  siittmansBUi  flKBiiigkelt,  ans  detSes  dtirch 
Sllih»^^&a^' ¥^Meitttig  gefiah  wirf.  Getrocknet 
oÜ  aft^«länein'Pntlcte  entziindef  brennt  dieses  Pulver 
TlJif  Zlfläs&waxBBn  und  Verwsfjadelt  sich  in  eine  röthli^ 
AtfAMi^.  Mit  Kneml/fTolKe,: dieses  Pnlver  hat  alle 
QHnktere  des  extraetiven  Prinoips^  wekhes  sich  in 
der  Ffianzenerde  findet  und  &m  der  letzten  Produote 
derFänl^ils  organischer  Körper  ist***). 

Wi^  man  sieht,  halt  Berz^üus  dieses  Pulver  mit 
der  üliiainaänre  fir  übereinstimmend ,    deren  Entste^  , 
IwDg  unter  .diesen  Umständen  fedoch  schwer  erklärlich 
sejm  wiirde.    Dieses  und  der  U instand ,   daft  sich  das* 

♦)  Berzelius  fügt  über  diese  Materie  hoch  Folgendes  hinz^i: 
,\Ki'iart  bem^rkenswefth,  ditfsy  wenn  das  Roheisen  Mag- 
nesium enthält;  i»ßX  Iteine  Spur  desselben  jniiertAufiÖ^ 
^ung  gefunden  wird;  sQndern  der  jpöJTste  Th^U  desseK 
heR  geilt  als  ßestandtheil  in  diese  pflanzliche  Materie  ein 
und  kann  nach  Verbxenmmg  derselben  aus  ihiur' Asche 
r  ....  als  M^esiiL  niittelfit  einer,  $Here.  ajisge^ogen  yerdeq. 
iOffenhar  bildet  sich  dieXs  Princip  sowohl  auf  Kosten  des 
Im  Rohdsen  enthalt^en  'Kohlenstoß» ,  des  Wssiie^st«^ 
im  WsisMHp  «nd  des  wnrümden  Princips  df^r  Sa^etersäure, 
als  Termöge  Aufnahme  des  Magnesiums  und  Siliciums  in 
denselben  unbekannten  Tethältnissen,  in  weichen  sich 
,    diese  Köxp^  in  der  organischen  Natur  darbieten,** 

BauÜay  ist  geneigt,   hierin  Verbindungen  der  Aznl<« 
-minsäute  zn  sehen,  welche  den  CyanmetaUen  undvieK 
leisht  DcppekjrsBiafetttliei/i  analog  smd. 
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tu  jBottItar'CM  die . 

Mibt  Ud»  W  Aawwdaag  dv'ttkkttoJRulli^M  Mp^ 

«  ,  -«f —   ,  ^i^ifcA  ^1 .  ^  ^-  f?  I  ^  ■!■■  ■i^l  1 1 *r  IM  II  Tmbi  i^  ^^^m^^m 

wwipi^i  *  -  »icm^wocr :  nig  oottW'if  i^iM>iirttwiiiii<MBWiwgi^ 

mmmapf  bnolilai'  Bmümf  mi  die  TetifciWtiMipg,^  * 

»Odile  weUfilMkataff  enOdtMi,  ^«#as:  Mdl^di^¥«lt 

tuhliMt&t^tef  dem  das  gal  genrisclie&cl  «nd:g«tioi)fe 

Mta  Fahrtf^  .  vtkliit  bei  BehanahmgdeB'OttliiiMiMM 

wit  SalpfltenSnve  untddiUflk,  firferte  bttfiestilfaiite 

bbHsniuM  Ammosiak«   lew»  AvfiSMUg  in  AHuIm 

wer  .rölUiohbiMait.  .wi4  aiebr  almKdi  der  dir' AsriU 

miiueiire.,  wotou  iie  die  vorMtinntiii  OhavekleM  d«^ 

bot,  als  der  Ulminsaiure^    SäuresL  biid^tell  dii«i  Nie* 

dersobUg  Ton  dersdbM  Ferbe  dam.     Beftlumteie 

Vergleidbongen  aiad  niaht  angegeben«     Eine  Analyw 

t^eses  Fulrers  Tonuinebtten,  -wurde  BomBay  dorekfii 

8U  kleine  Menge  TerUnd^t,    die  er  sidi  daron  veir 

schaffen  konnte. 

BÜdung  der  Azuhümcktre  bei  Wirkung  von 
>  Salpetersäure  ai^flndig. —  BouUay  inbvt  an,  das  durch 
zersetzende  .Wirkung  der  Salpetersäure  auf  Indig  enl* 
stebeiide  Indigbraun  Bi^*s  {u  dieses  Jahrb.  LI.  64)  zei'^ 
ge  die  meisten  Eigenschaften  der  Azulminsaure  und 
ein  ähnliches  Yerbatten  als  sie  zu  Salpetersäure;  ohne 
jedoch  weitere  Versnfdxe  zur  Erweisung  ihrer  völligen 
Identität  hinzuzufügen.  Auch  rermutbet  er,  doch 
ebenfalls  ohne  sieh  auf  bestimmte  Versnobe  zu  stützen, 
dafs  wohl  den  verschiedenen  Arten  von  kunstÜcheia 
Gerbatoff  Hatchett^s  VerhiBdiingen  voa  Aznlminftänre 
ndt  Salpetersäure  zu  Grunde  liegen  möchten. 

Bildung  von  Azulminsaure  bei  Wirkung  von  KaU 
tn^ihierisohen  Leim^ —  Bovilay  löste  thierischen  Leub 
in  einer  concentrirten  Kalilauge  in  der  Hitze  auf.  Nach 
Bntwickelung  des  Ammonials  trodinete;  die  Masse  aus, 
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BmmmiAm  dtf  «OemmM»  ISS 

fdmJasta^t^'iii  dem  Mflefo^  ab^^die^  Ti^fi^attir  «d^gL 
;4b  k  ^ß^MBi  SeitpunditWaMer  in^^to^eg?!,  ir«U 
dMT  das  Qeneng'i»tUdt,  gtgOBiiott 
loditf  littiigk«t^  ^«as  me  eine  Asfiotimg  inmi  «ajEdl* 
«nsMiremiLeli,  erludienv  Wekiie  Aadi:iMtnr6&  .fmd 
llfUiUMlze  unter  Kneagwig  dbe»  «olcherfüMerioUSgt 
•ntfarbl  n^d;  wie  avs  tjgnlmiipemrein  Krii  nater  ^^ 
dm  YerhSltmsaen  esibalteB^  Weiden.  Die'  SJtereü  (BiW- 
Vadmmwäk  rae  der  Fl&sigkeit  BkoftKore  idid  Ktdi^ 
Wänre.  .      - 

^  Hüte  tean  mit  dw  Operation  vor  od^  e^  naeli 
dna  angegebenen  2leitpunct  ein,  so  färbt  die  Masse 
■das  Wasser  naeht  Bs  Ueibt  kn  zweiten  Fall  ein  koUi^ 
gar  Rüdkstand«  ans  weldiem  Säuren  eben£db  Bkn>* 
<aaire  nnd  Kohlensaure  entbiiMlen^X 


4.    Ueher  das  Oxamid^ 


von 


Dumas  hat  der  Acad.  roy.  des  Sc*  in  der  Sitzung 
am  31.  Mai  d«  J*  eine  Abhandlung  üb^r  einen  den  thie- 
tischen  Substanzen  verwandten  Stoff  mitgetheill,  den 
er  Ooramid***)  nennt 

Man  erhält  diese  neue  Substanz  durdb  trockene 


■^*)  Auch  von  6et  unzerstörbaren  Tinte  Braconnol'y  (dieses 
Jahrb.  LT*  867)  Y^nanthet  Boullay^    sie  sey  eine  Ver- 
bindung der^Bestandtheile  der  A^ulminsäore  mit  6chwe-v 
£d  und  Kali, 
•*)  Aus  dem  foum.  de  Chim.  med.  Jul.  1830.  S.  401—405  ff. 

ha  Auszüge  Von:  Herausgeber. 
••*)  Aw  OasmUs  und  ^mmAu^.^  sprachwidrig  ^usanimengesetet. 

D.U. 
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194  Bmmn  Aber  das  Osamtd. 

DcsdOatio»  tlpa  otabmjite  AlanoiMlu^  Aafr»gt«BU 
w«idit  d«r  WiBttog^liab  dMMibieB  «ii4;cUe*Krjnlalb 
w^yden  Irabe»  dmiüidiiiieteMi  aie  und  4i»Fliui%kflil 
wuftBlMm;  itorbfes.»QcleilSfdl#nt  wddw  imnul»- 
Ittbar^ltmSiDfliusedasFeiimimtarvorfmiu  Dm- 
{emgoDrPoftiömm^  irdclie  in  Flob  geMiheB-,  «rerdis 
rasch  xapBtart  uÄd  ywsdiwiiiden  uninittelbar  BaiAlw^ 
«o  dab  dieiMasaa  tchpuibarifar  onpraiglleliMAiiadmi 
faßbält,  luftl  Mcht  bei  Nalifimt  ihuGi  mim  den  Proeeb 
bMl3^<ibt«n<»  nm  di«:dil9Ji9n  StS^ehten  dea  Mduaeheir 
d^n  Salzes  wahrzunehmen.  Nach  Beendigong  der  Ihr 
atill^tion  bleiben  nur  einige  Spin^n  dnea  aehr  leichten 
kohlig^  PjpodHctea  zurüdt;  all^  plmge  halaichT«^ 
fliüchtign .  Im.  ße^>ientieik  fili<)el  man  Waaaer ,  weldbas 
Btark  mit;kQ)i}e«saarem  Adunonidt  ge^wioigertisty 
und  eme  flockige  Sub^lan«  von  aebmutsig  wei&er Farbe, 
in  dieeem  Wasser  suspeudirt;  der  Hais  der  Retorte 
enthält  gewöhnlich  Krystalle  von  kohlen^urem  Am- 
moniak und  'aufserdem  einen  dicken  Absatz  einer  Svkh 
stanz  von  schmutzigweifser  Farbe ;  diese  sowc^i  als 
HÜe  im  Wasser  suspendirte  ist  das  Oxamid*')^    Man  ver- 

*)  Bei. einer. Wiederholung   dieses  interessanten  Versudies, 
• '  -welche  Herr  H^ach  auf  mein  Ersuchen  untertiahm ,  zeig- 
,     fth  i^ich.  ^ii^ige  nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  yon 
den  Angaben  des  französischen  Chemikers.     Der  Retor- 
teninhalt  verhielt  sich  während/der  Operation  genau,  wie 
*£kumäs  a&giebt;  liaol^  B^ep^igung  der  IJlestillation  blie- 
ben aber  nicht  blos  Spuren  einer  leichten  kohligen  Snb- 
.    siaskZ  zurück  9  sondern,  ein,  dem  VobuBen  nach  pber  die 
.Häufte  des  an|;ewandteB  Salzes  betragender,  aber  unge- 
.     mein  zarter   und   leichter ^    kohliger,    stiqkstofiSialtiger 
Rückstand,    dör  sogenannten  Stickstoffkohle  (Johnston*s 
solidem  Cyan  oder  BoüUays  Aaulminsaure)  aiudog.  Pis 
Retorte  schien  mit  einem  Cyan  halti^ein  Gase  erfüllt  zu 
»eyn,  denn  das  Absprengen  d«^  'Retortenhalses  begleifete 
«ine  ziemlich  lebhafte  lietounation  im  Iimein  der  Re* 
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dooiil  das  Ganze  mit  'Wasser,  fittrirt  und  wSedit  dai 
aaf  dem  Eflter  fast  unlösücli  ziiriidcblmbeiide ;  Oximiia 
«it  vielem  Wasser  ans«  i  '        • 

Dieser  Körper  erscheint  in  Gestäh'  terwir rt  kryu 
slaBisirter  Flattchea,  oder  iii.Form  eines  hier-mid  da 
körnigen  Slaubes ;  er  ist '  von  gelblichen  oder  braimen 
Flecken  .dnrchsäet,  die  Ton  Böiinengung  eiÄer  der 
Azubnmsäure  analogen  Substanz  herriihrt«  Zerrieben 
apd  gut  ausgewaschen  bildet  das  Oxamid  ein  scfamuzig 
weüsesFulveri  der  Harnsäure  ähnlich;  es  hat  weder 
Geruch ,  noch  Geschmack,  noch  wirkt  es  auf  die  Re* 
actionspapiere.  Der  Wärme  ausgesetzt  sublimirt  es 
tfaeik  in  Form  undeutlichier  Krystalle ,  dieils  in  PiÜTer- 
form;  wird  diese  Operation  in  einer  Retorte  vorge« 
nonunen ,  so  sublimirt  ein  Tfaeil ,  wahrend  ein  anderer 
zersetzt  wird.  Kaltes  Wasser  wirkt  faet  gar  nicht  auf 
das  (Xromid;  bei  einer  Temperatur  von  100^  Ipst  es 
sich  aber  darin  auf  und  setzt  sich  beim  Erkalten  in  Form 


forte,  unter  Entwickelang  eines  starken  Cyangeniches. 
Die  Flüssigkeit  im  Recipienten,  die  anfangs  wasserklar 
war,  bräunte  sich  bald  ^n  der  Luft;  neben  koklensan- 
rem  Ammoniak  .  (womit  die  ganzen  Wände  desselben 
ausgekleidet  waren)  und  geringen  Spuren  yon  Oxamid 
(w^hes  gri^fstentheils  in  dem  Sublimate  des  Retorten- 
halses sieb  befand  y.  der  ebenfalls  an  der  Luft  sich  bräun- 
te) zeigten  Reagentieu  übrigens  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Blansäuregehalt  in  derselben.  Cyanige  Säure  lief« 
&ich  nicht  darin  nachweisen ^  wenigstens  sclilng  Salpe- 
tersäure aus  der  concentrirten  Losung  keinen  Harnstoff 
(cyanigsaures  Ammoniak  eigenthümlicher  Art)  nieder. 
Wir  wissen  indefs,  dafs  die  cyanige  Säure  in  Benihnmg 
von  Wasserdämpfen  ■  (durch  Bindung  von  3  MG«  der 
letztern)  sich  in  kohlensaures  Ammoniak  umwandelt. 
Sollten  •fortgesetzte  Versuche  noch' einige  interessante 
von  Dumas ^  nicht  erwähnte .  Thatsachen  darbieten,  so 
wird  zu  seiner  Zeit  Bericht  darüber  erstattet  werden; 
(Vgl.  auch  hiermit  Jahrb.  1828.  I.  48d.}  D.  B. 
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kt7M.miiisdii>rFIoekena»«..B.  K»IB8<«u>g  eiAbb-^ 
det  bei  fottgeseteton  Kooiten  ^Ammoniak  daraus  ima 
bildet  oxakanres  KaH;  100  Thelle  Oxandd  Kefern  in 
dieser  Weise  behandelt  86  Ammoniak'  ( obwobl  es  nr- 
spHut^ioh  kein  Ammoniak  entbaltenkann)  und  82  Oxal- 
säure. Diese  sonderbaiMi  Bigensdiaften  sdilielsen  das 
Oxamid,  wie  man  sieht,  anf  der  einen  Seite  an  die  be- 
kannten Erscheinungen  der  Ammoniakbildnng  bei  Be- 
handlung thierischer  Substanzen  mit  Kali^  (welche 
ihrerseits  wieder  zur  Kategorie  der  gleichfalls  bekann« 
ten,  bei  dem  Yerseifungsprocefs  und  bei  der  Zerle- 
gung derNaphthen  durch  kaustisches  Kali  beobackteteii 
Thatsachen  gehören)  und  auf  der  andern  Seite  an  die 
neuen  Beobachtungen  yauqueün^s  und  Gay^Lussac^s 
iiber  die  Oxakäidre-Bildang  betBehandlung  organischer 
Substanzen  durch  Kali  i  an. 

100  Theile  des  Oxamid^s  bestehen  aus: 

Kohlenstoff  „  27,08  oder  4  Volume  s=  150,66 
Stickstoff  „  3,  51,02  ,*,  2  „  c=  177,02 
Sauerstoff  „  „  S6;86  „  2  „  =  200,00 
Wasserstoff  >>  4,54  „  4  „  =  25,00 
100,00  662,68 

Man  kann  das  Oxcanid  daher  nach  Belieben  ab 
«ne  Verbindung  von  Cyan  mit  Wasser,  oder  audi 
als  eine  Verbindung  von  Kohlenoxyd  mit  einer 
vomAmmpniak  verschiedenen  Stickstoff'-Wasseretoff- 
Verbindung  betrachten.  Wie  dem  auch  sey,  fügt  man 
2  Volume  Wasserdampf  hinzu,  so  entsteht  dar- 
aus .wasserleeres  oxalsaures  Ammoniak.  Viele  ani". 
malische  Substanzen )  Eiweifs,  Galerie,  Faserstoff 
u.  8.  w.  verhalten  sich  gegen  Kali  genau  wie  das  0^' 
mid ,  die.Hamsäure  sehr  ähnlich;  dasselbe  gilt  von  der 
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Bßwrdiinipi  TW  J^  Ailo 

fliese  Köifer.luiban  mit  dem  Q^ponid  «q  oluH^taB«^^ 
Big)Bii8(iliaiftitii  ^gwieiiiy  dafiiBieGegeiiislaiidejuierii^iieQ 
Ax)>eit  des  adubax^  firanzöaudMi  Ghfiniilwt.  aumniar 
eben  wwden« 


Correspondenz- Nachrichten  und  andere 
'  vermischte  Nc^en«    . 


1.   NacJärägliche  Bernerhungen  über  Flechtentoth  und 
Ausdehnung  der  Körper  heim  Erstarren^, ; 
vom  , 

Professor  Marx  in  Braunschweig**). . 

Ich  habe  mehrere  von  Henm.Dr.JEKr^m'V.yer«- 
suchea  über  das  Flechtenrpth  wiederbolli  dai.endie 
Güte  gehabt  hatte »  mir  von  seinen  ungemein  schönen 
Eräpäraten  mitZDtheilen.  Hierbei  fand  ich  etwas^  iwas 
Ton  ihm  anbemerkt  geblieben  war.  Wenn  man  näm- 
lich anf  sein  so  genanntes  Pseuderythrin  rauchende  Sal- 
petersaare gi^Isti  so  löst  es  sich  mit  dunkel  bhäroiher 
Farbe  aaf;  beim  Verdünnen  mit  Wasser  fällt  es. wie ^ 
dar  heraus.  Diejsschdiit  mir  merkwürdig,  da  bisher 
die  Böihnng  not  durcdi  Ammoniak  bewirkt  worden, 
hl  Beziehung  auf  Entwickefamg  der  rothen  Farbe  hm. 
den  lidienen  dorch  denEinfluie  der  Vegetation^  miiiste 
gewift  auch  beiehiieAd  seyn  die  Untersuchung  einer 
Flechte  au4  Brasilien ,  die  G.  Raddi  in  seiner  Beechrei« 
bung  brasilischer  Pflanzen  Spihma  roseum  nennt  und 
auch  davon   eine    schöne  Abbildung  ,  giebt  in  den 

•)  PoggendorjBTs  Ann.  (1829. 11.)  XVII.  S.  889  ff. 

**)  Aus  einem  Bolne^en  4les  Hm.  Verfassers  vom.dftb  Juli  1850. 
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188    Marx  0ber  AntMintiag  der  Korper  beim  Entaffen. 

Memor.  detta  Soc  ÜManaXVTa.  YoL  Vimm.  Sinkt 
gro&y  bah  nber  2  Zoll  imDnrdimeseer  nhä  ist  you 
präditig  TOsenrother  Faribe.  Auch  mochte  idi  nodi  nk 
ein  verwandtes  Gewaeln  ^rmnem,  4iu  anf  den  Fdsen 
umerer  Gebirge  sich  häufig  findet:  es  ist  die  Confirva 
(oder  Syfsua)  Jolithuif  die  abwechsehid  eine  braune 
imd  rothe  Fairbe  bat;  aber  das  Auffallendste  an  ibr  ist 
der  starke  Veilchen  -  Geracb ,  zu  gewissen  Zeiten  ihrer 
Entwickehing,  nnd  eben  diesen  Geruch  zeigt  die  Erd« 
Orseille,  nachdem  das  Ammoniak  verdunstet  ist 
(Vgl  Scholz  Chemie  IL  664*). 

Ferner  habe  ich  zu  bemerken ,  da£l  seit  Einsen- 
dung meines  Aufsatzes  über  Ausdehnung  der  Kör- 
per beim  Erstarren,  die  dort  (s.  oben  S«  10 ff.)  aufge- 
führten Versnehe  von  Vauquelin  aucb  mir  gelungen 
sind,  d  h.  mehrere  von  ^n  Glaskugdu,  die  mit  kiy»^ 
stallisirenden  Salzlösungen  gefielt  waoren ,  zersprangen 
nach  dem  Festwerden  derselben.  Doch  geschah  dieses 
nidit  immer,  oft  erst  einige  Stunden  nadiher,  und 
am  entschiedensten  bei  dem  von  ihm  nicht  angewand- 
ten Salze,  dem  essigsaurem  Natron.  In  Beziehung  auf 
das'bcfawefelsanre  Natron  finde  idi  eine  hierher  gehö- 
rige' nidit  uianteressaiite  Abhandlung  in  des*  Transoßl* 
ofthe roy.Soc.of  Edinb.  VchXI.  No.7.  rtmTh^&ra^ 
kam.  &fand  (übereinstimmend  mit. den  Erfdirungen 
in  Ihrer  Zeitschrift  B.  IX.  der  alt  H.  1.  2.),  dafs  eine 
gesättigte  Auflösung,  davon,  in  eine  Flache  gebracht 
und  mit  Blase  zugebunden,  erst  dann  krjstallisire, 
wenn  die  Blase  durchstochen  wird  ■■  und  Luft  zutritt, 
die  also  in  die  Flüssigkeit  dringe  und  sie  dadurch  er«- 
schttttere.  Dann  folgert  er  weiter,  dafs^die  Ausdeh- 
*»)  Vgl.  auch  :BiWio«Ä.  unw.  Febr.  183a  8»  230, 
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Bemikc  uh&t  ein  sel|»iizuMeiideft  Plio^lioiSelüicbb  Mi 
mng  beupi Brstarren (/Atf  expqnmmof^^whah  maß 
nJken  it  becomes^stJiß)  ^^  Au^eiuuu^  des  gtnamTn 
tWt  fe3teji  imd  fliuiigeii »  lohalto.  dip>  Flascbe  zxmi-* 
uktäben  ^ey,  welche  erfolge  difivQli^ie^  plötzliche 
Fimrerdong  der  Wärii^eja  dein  Momente  des  Kiy- 
slaUisireiis,.  die  beim  Glaubersalz  bis  zu  ^ß^-^SO^iP^ 
it^.  Diese  SrUärung,  die  w;eim  sie  richtig  ^ärtg 
«m^für  alle  iibrigeii  Fälle  ziu'eicheA  JcaiUstSii  halte  ich 
)i4^cb  &r  uogeiiüge&dft 


2*     Ueber  ein  selhstzündendeh  Phosphorgemisch  ^ 

von 

Eduard  Benedix  in  Leipzig. 

1  Gewichtsth«  Phosphor 

2  „  Steinöl  (Petroleum)   '' 
•  !•          ,)          gelbes  Biensnwacfot  ^     ^ 

Jt  99  feines  Korkpiilver,  wie  es  in  geringer  Menge 

von  trockenem  (nicht  geröstetem)  Korke  mittelst 
eiiter  feinen  Stahlfeile  leicht  aMi  erhalten  ist, 

'  bi^ge  man  in  ein  wahbeUie&endesbutterfelsfömuges 

I  ti|£l&  -von  Afesstag,  ttiit  gkidi  weitem  Cy^nder,  der 

;  bkzurHUfite  od^  beUebig  fast  gänzlioh  damit  erfüUt 

1  werd»  kann;  maai  erwärme  den  CyÜnder  sodanti  las 

\  zum Sdmtelzen  desFJ^Miihoff »  iwd  arbeite  die  ganze  , 

f  Mause,  wfihrend  sie  erkaltet,  wdU  durchetiiander,  so 

^  der  Fhospholr  andLnaob  dem  Erstarren  in  der  be« 

wirkten  ^rtheifamg  ip^bairen  muls.    iNa«|i  Tälfa'gem 

Bd^item  schranhe  jiwin  den  ob^n  G^^Usboden  ab^ 

bringe  depselbeii^  nebst  depi  darin  spielenden^  und  vor 

dem^A^bsc^j^nbetf iiX  düei  tlotie  gezoge;ien  Stem^el^  no^ 

1  ^^  Wasser,  .setze  an  dessen  StMttseb,Qell  dnen  bereit 

liegenden  uiidiii!^ö(4iertan  $tempel.  auf  das  geoffiiete 

6e^,  woduidi  seldMs  an&  Neue  wohl  veivdtiloasen 

Vb»  d..Ch.  tt.  Fh.  1830.  B.3.  H.l.  (ST.K.  B.30.  H.  1.) 
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190  BgiuJht  über  ein  MlKitzumieiidtt  FhosphoigeiliiscB. 
wird,  offiie  hierauf  ein  in  dem  nnteni  GefiHdboden  an« 
gebradites,  bi^er  mit  einem  Mesnngpfropfvendilos*' 
senes,  km*zes  AbzugBrohr,  senke  dieses  in  den  offenea 
kurzen  Halz  eines  Glasflaschchens ,  dräd^e  jnittebtjsi 
zweiten  Stempels  die  Masse  in  das  Fläschcken ,  ver- 
korke dasselJM  nnd  bringe  das  entleerte  GefiUb  sodsm 
bis  zum  gelegentlichen  Reinigen  eben&Ds  nnter  Wasser. 

Die  also  doAli  Mengong  erzeugte  Masse  benist 
die  Bgensdiaftt.  sich  in  mittlerer  Temperatur  voa 
15  •—  17^  R.  beim  Zutritt  dinr  Atmosphäre  Ton  sdfait 
zu  entzünden«  Damit  benetztes  Papier  entflammt  und 
brennt,  den  benetzten  Thefl  niederwärts  gehaltes, 
lacht  £otL  Bei  niederer,  selbst  der  strengsten  Win- 
ter-Temperatur bewirkt  ein  gelindes  Anhaiichai  ss- 
gleidi  die  zum  Bntzünden  erforderliche  Erw&mojig. 
Gutes  (nicht  ähgstlieh  soi^faltiges)  Verkorken  nadb  )^ 
desmaligem  Oeffiien  schützt  diese  Masse  Jdbre  lang  ge- 
gen Zersetzung,  wdbhe  mithin  ein  bequemes  Feuer« 
zeug  zum  häuslichen  Gebraudie  darbietet. 

Der  granidirte ,  sehon  finr  das  unbewaffiiete  Ange 
von  den  übrigen  Mischungstheilen  sdharf  sich  abgraa- 
zende^  Phosphor  in  dieser  Masse  hat  öne  weiCiere  Farbe 
angenommen;  eine  weitere Verimderung  aber  liUst  sieb 
nidit  nachweisen*  Denn  trennt  man  ihn  durch  Sdunel' 
2en  unter  warmem,  ja  selbst  dcffch  Schütteln  mit  ksi' 
tem  Wasser*  aus  der  Mischung,  so  steUt  sich  derselbe,  vii 
Verlust  seinei^  ungewöhnlichen  Pyrophorü^soenzy  ^ 
einfadier  Phosphor,-  nur  von  etwas  weifser^ Farl»e, 
wieder  her.  Die  ülnrige  Masse  hat  keine  andere  VefsB- 
derung  erlitten ,  ab  dals  sie ,  durch  Au&ahme  Ton  et- 
was Phosphor,  phosphoresdrende  Eigenschaften  er- 
langt hat.     Man  wird  diese  Erscheann^  daher  ent- 
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weder  niur  darch  ein«  sehr  Ibdcere  ponderabfe  Ver-*- 
kmdiiBg  erklären ,  oder  von  einer  dürdi  Flachmibe- 
xäffimg  liervorgekraohteii  dektriedhen  Spamnung  her^ 
ieiteii  niiissai. 

Von  'selbst  wird  jeder  die  Vermuthiing  liegen, 
iah  Wache  und  Kork  niübt  wesendiehe ,  'sondern  nur 
ganz  indifferente  Zusätze  sind«  In  det  That  dient  der 
Seik  nur ,  die  Mei^hg  und  die  mMhuusohe  Zerthei- 
.  hing  des  Phosphors  au  erleichtem,  um  nachher  der 
Atnosphare  eine  zur  leiditeren  Bntzimdullg  häufigere 
Menge  von  Angriffspnncten  darsubjeten.;  das  Wachs 
liat  bk»  den  Zwedbi  den  Kork  gesiiuneidiger  und  hier- 
durch ebenfalls  mischungsfahiger  zu  niachen,  der  Masse 
mebrConsistenz  zu  geben  u^id  die  Flamme  vidDeichi  ani 
beleben*  Für  beide  Zusätze  lassen  sich  daher  mannig- 
iache  Surrogate  anw^iden ;  man  wird  jedoch  Mühe 
haben ,  ^imdx  zweckmälsige  zu  finden.  Beide  können 
indessen  auch  gänzlich  hinwegfallen. 

Wäre  eiiie  bisher  noch  unerkannte  Phosphor- 
koUenstöffi^erbindung  Grund  dieser  ßr3<iheinung,  so 
mäiste  Wasserstoff  od^  eine  WasserstoffVerbindung 
aisgescliieden  werden,  um  Gewi&heit  zu  erlangen, 
ob  viellaeht  unbemerkt  Gasentwickelung.  während  der 
Misehimg  Statt  gefunden  habe,  wandte  ich'  die  oben 
besduiebene  VorrielKtung  von  solchem  Umfang  an, 
dais  sie  mehr  als  #in  Pfund  der  genannten  Masse  voiu 
tmem  Malefafite«  AiSmn  auch  Jetzt  zeigte  sich  wäh- 
rend des  Misohens  nicht  die  mindeste  Gasentwicke- 
bmg; gleichwohl  war  das  Resultat  jdasselbef,  wie  bei 
dem  Versuch  im  Kleinen: 

"^  Es  ist  notbfweifdig'fttr  solche ,  welche  <£esem  Ge< 
gestand  ibjre  Aufmerksamkeit  widmen  wollen ,  zaBe- 
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152  .  Bfnedix  über  em  tfclbfteuiidendes  Phosphorgemiidt 

merken ,  deie  einige  im  Handel  ▼orkommefide  Steihol« 
Sorten,  nantenüich  <iie  fftnz  weiG»en^  ineist  mit  Ter^ 
penti&öl  ^r«ärfölaelil  sind.  Bin  sehr  gering^  Zusatz 
dieses  letzteren  Oeles  hebt  die  Pjrrophoreseenz  dieier 
Mischung  aber  gänzlich  auf.  Diels  ist  in  der  That  aelir 
aqjBEallend ,  da  das  Terpentinöl  d^n  Steinöle  oheaBld^ 
^o' nahe  steht,  "wenige  Oele  so  sauerstoffiilos  mod,  ym 
dieift  beiden,  tend  kein  anderes  disJsevemichtenide'Wit«^ 
kong  aiUiibl^). 

Scharfe  Oele  (?)  und  sanre  Salze  zersetzen  & 
Masse  bald ,  daher  wei&es  Wachs  wegen  rfiokhakea- 
der  Bleichmittel^  nieist  nicht  anwendbar  ist  Weniger 
zersetzend  wirken  fette  Oele  und  Alkalien.  Vieles  iitt 
S|einöl  aufgelöstes  £rdharz  macht  dasselbe  unlangli* 
eher,  die  gewöhnlich  darin  befindlidien  gdib  bis  mäfsig 
bräun  färbenden ,  Antheile  aber  taugUdier.  ^  Matn  be-> 
rüeksichtige  dieselben  nur  in  sofern ,  als  man  dafür  die 
Quantität  des  Wachses  um  etwas  Termindere ,  die  des 
'  O^es  und  des  Korkes  dagegen  eiwas  vermehre*  Ein 
zu  grofser  Zusatz  von  Korkpnlver  macjit  die  Mai»« 
troekner,  Sie  zündet  dann  bei  niederer  Temperatufi 
theilt  aber  ^^  Entzündung  andern  Körpern  schwierig 
ger  mit  und  wird  durch  oftmaligen  J^utritt  atmosphäri- 
schejT  Luft  leicht  zersetzt«  Die  Zersetzungsprodacte 
sind  allezeif  verschiedene  Phosphoi^uerstoffVerbiliduiH' 
gen  oder  entsprechende  Hydrate,  je  nach  dem  Was? 
sergdialte  des  Korkes  und  dem  der  Atmosphäre. 

Eine  im  Kleinen  leicht  ausfahrbare  und  eben  so 


*)  Weitwe  Versuche  werden  wohl  er^st  über  die  Wahrheit 
letzterer  Behauptung,  welche  mancherlei  (z,  B.  Walkers 
bekannte  Erfahriingeh)  gegen  sichj^n  tvalbeti  sdheint,  ent- 
scheiden nui^sea«  .      •      ^  J^Jl. 
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Mhn*  geüngeiide  BereituiigsMnNee  des  in  Rede  stehen- 

.<bBsdb6tziiadenden.Pli08|^rgemisches  ist  folgende. 

Man  aelime  von  den  angegeb^ienBestondtfaeilen,  wenn 

Mdklmr  hadi  dem  Augeimiafse,  mit  oder  ohne  Wachs, 

irdohes  bei  Versuohen  im  Kleinen  fuglich  hinVegblei-» 

koJLaBB,  am  Ganzen  so  viel ,  dafs  die  G^sammtmasse 

die  Gvöise  von  ein  bis  zwei  Erbsen  erreicht,  Jiringe 

dieBtlben  In  einer  elwa  einen  ZdU  lange,  eine  Linie 

weite  aii  den  einem  Enc^e  zugeschmolzene  Glasröhre, 

Isese  darin  über  eiber  Uchf flamme  den  Yoni  Oel-  und 

Korkgemenge  bedekten  Phosphor,  zergehen,   nehme 

die  Röhre  vom  Lichte,  riihre  den  Inhalt  mittelst  eines 

Metalldraht^s; Schnell  durcheinander,  vdederhole  das 

SebmehEen  und  Umrühren ,  wenn  die  Zertbeilung  de^ 

Hiosphors  nicht  sogleich'  hinreichend  gelang,  yerkoi*- 

ks  die  Köhre  und  lasse  sie ,  des  guten  Erf<dgs  gewifs, 

I  mhig  erkalten.   Selten  nur, wird  sich  bei  diesem,  aller-. 

I  dbgs  nur  im  Kleinen  anwendbaren  Verfahren  >  die 

I  Oberfläche  der  Masse  mit  ein^n  saureh  ^   nach  dem 

;  Bikaken  leicht  abzunehmenden,  Zersetzungsproduct . 

überziehen,     weil  der  Luftzutritt  während  des  Mi- 

'  adiens  durch  die  aufsteigenden  Dämpfe  abgespeist  wircl. 

fanAngiist  13S0w 

3.    I7e6^  Darstellung  der  Mangansäure  und  deren 
Verbindungen  mit  Schwej^elsäure  ^ 
vom 
Professor Hünefeldm  Greifswalde. 

Wenn  die  Mangansäure  nach  Unverdorben  aus 

mineralischem  Chamäleon  oder  mangansauremXali  mit 

'  wenig  Yitriolöl  abgeschieden  wird ,  so  erhält  man  eine 

mit  SchwelBbäure  verunreinigte  Säure ,  die  sich  leicht 
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zersetzt  ^  und  diese  Absoheidiuigsart  geKiigt  indk  mdä, 
immer.  Die  Mangansanre  zersetzt  sich  eben&lb  leidir, 
wenn  sie  nach  Fromherz  durch  Sdiwefelsaare  ans  man- 
gansaurem  Baryt,  oder  nadi  Forchhanuntr  aus  man- 
gansaurem  Bldoxyd  abgeschieden  5vir^  Die  Methode, 
die  Säure  durch  KoUensänre  aus  dem  Barjtm^ganats 
zu  trennen ,  nach  der  Angabe  von  PromherZj  wird  g^ 
wphnlich  gewählt,  ist  aberaach  umständUdi.  Adser 
einigen  andern  Sauren  sollen  namentfich  Schwefd- 
säure,  ArseniksäurÄ  und  Phosphorsäure  nicht  zerse- 
tzend auf  die  Mangapsäure  wik'ken.  Bei  den  zwei  er' 
steren  fand  iph  diels  durch  eigene  Yersudie  nidit  toI- 
kon^nen  bestätigt;  die  abgeschiedene  SSxtce  zersetzt 
siäi  ziemlich  bald,  besonder»  dann,  wenn  der  man- 
gansaure  Baryt  freie  oder  kohlensaure  Basis  enthalt, 
und  durch  die  Einwirkung  auf  diese  Wärme  hinza- 
komiilt.  Noch  leichter  geschidit  die  Zersetzung,  weim 
mangansaures  Kali  genommen  wird  Auch  hat  & 
Mangansäure  die  Eigenschaft,  mit  der  Schwefdsäare 
unter  gewissen  Umständen  eine  Doppelsäure  zu  biMsB« 
die  sich  in  Berührung  mit  Wasser  zu  Manganoxyd  und 
Schwefelsäure  zersetzt  Dagegen  scheidet  die  Phos- 
phorsäure die  Mangansäure  auf  eine  so  laichte  Weise 
und  so  ganz  ohne  Zersetzung  derselben  ab«  dals  sie 
sich  ganz  rorzugUch  zur  Darstellung  der  MangAisäure 
eignet  ' 

Ich  stellte  mir  zuvorderst  mangansauren  Baryt 
durch  Braunstein  und  Barytnitrat  dar;  die  grüne  Ver- 
bindung wurde  mit  heilsem  Wass^  gewaschen,  sO' 
dann  mit  Phosphorsäure  übergössen ,  wobei  ein  Ue- 
.  berschuls  derselben  rermieden  wurde.  Die  Mangan^ 
säure  liefs  sich  in  dieser  Weise  al^  eine  coneeiifrirte) 
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iüber  ÜAiigaiisiiim  tmcl  «chwefeliainre  MangansHuf»*  iiS 
Mnsüie  dicklidie  Flüaugkeit^ahsolieideii ,  ohne  diüb  sie 
iigeiid  duxe  Zersetzwig  erlitt;  die  Trennmig  durfte 
«•Dm  durch  Erwarmimg  bis  auf  50— -80^  IL  beschleu* 
]i%l  werden*  Weder «  beidie«^.  Einwirkuugdweiae, 
aodi  'wenn  mangaasaurer  Baryt  init  troeknerFhoe- 
jjbonSxare  bia  zum  Glühen  erhitzt  w.urdef  verflüichtigte 
<ich  Mangansäure.  Dabei  mab  ich  bemerken,  dab  bei  > 
JetzteremYersuii^e  die  Phosphorsäure  im  tJeberschuJbe 
voriuinden  war^  ohne  welchen  fonst  die  Mangansäure 
wohl  zersetzt  worden  wäre»  Die  Mangansäure  schmilzt 
mit  der  Phosphorsäure  zu  einer  glasartigen  Masse  zu« 
eamm^n,  die  unter  dem  Glühen  syringafarben,  beim 
Erkalten  rosaroth  erscheint,  und  sich  im  Wasser  we- 
llig oder  gar  nicht  auflöst  Ob  dieCi  ganz  ohne  Zer* 
Setzung  gestiebt  9  und  nicht  vielleicht ,  wenigstens 
zum  Theil,  phosphorsaures  Manganoxydul  gebildet 
werde  9  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn»  muiis  aber  er- 
wähnen, dals  in  einem  Falle  ,^  wo  ich  mangansauren 
Baryt  mit  überschüssiger  Phosphorsäure  in  einem  Kölbü 
chen  ghibte  f.  in  de^en  Halse  sich  etwas  Lackmüjipa- 
pier  befand,,  dieses  ganz  gebleicht  wurde;  salzsaure  ^ 
Salze  tind  Salzsäure  kamen  dabei  nichtins  SpieL  ^  . 
Wurde  die,  wie  oben  angegeben,  auf  nassem 
Wege  abgeschiedene  Mangansäiire,  Q^e  auf  Lackmus 
iprkt^  wie  Fromherz  angegeben,  so  jedoch,  dafs  das 
^  Papier  an  den  Rändern  beinahe  bis  zur  Entfärbung  ge« 
bleicht  Wurde)  abgedampft  und  geprüft,  so  konnte 
kwe  yemi^einigung.mit  Phosphorsäure  wahrgenom- 
men werden.  Zur  vollkommenen  Reinigung  gehört 
aber  die  Procedur,  dafs  man  die  in  nicht  zu  starker  < 
Sandcapellen- Wärme  bi?  zur  Trockne  verdampf^ 
.   S^liTeZlssS  mal  auflöst  und  wieder  eindampft,  um  allen 
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phosphonanren  Baryt  aaszaMbeiden ,  waa  Ah  in  dia- 
aer  Wnse  laidit  bewiiton  lalat  Bei  dem  enCen  Ycr^ 
äampfea  dar  Saure  acheidan  aidi  kleine,  harte,  nach 
dem  Abspijden  yoUkommen  weiiae  und  durchriohtiga 
Kfjrstalle  ab,  die  aich  yoUkommen  wie  phoaphorsanrer 
Bar3rt  yerhielten,  die  ich  jedoch  auf  daa  quantitativ« 
y  erbältnila  liidit  untersucht  habe. 

Diese  Mangansäure  lieferte,  langsam  al^edampft, 
eine'  brannlichrothe ,  •  an  einigen  Stellen  krystalliniach 
strahlige  Masse,  die  auch  hin  und  wieder  metalBschea 
Glanz,  nach  Art  des  Indigo*8,  zeigte;  ausgebildete 
Krystalle  konnte  ich  aber  nicht  erhalten.  Die  einge- 
trocknete Mangansänre  löste  sich  im  Wasser  mit  ihrer 
friiheren  schönen  Farbe  wieder  auf.  Hervorzuhebea 
ist  die  Farbenyerschiedenheit  der  Mangansäure  nachih« 
rem  yerschiedenenCohäsionszustande.  Die  in  eben  aiK 
gegebener  Weise  eingetrocknete  Mai^ansäure  giebt  ein 
bräunlich  schwarzes  oder  auch  bräunlich  graues  Pol« 
yer ;  wird  dieses  mit  einem  Zahn  auf  Papier  verbreitet^ 
gedrückt  und  gerieben,  so  kommt  die  schöne  Farbe 
der  Mangansäure  zum  Vorschein«  DieCs  findet  aach 
Statt  mit  dem  längsam  eingetrockneten  rothen  mangan^ 
sauren  Kali.  % 

Die  Mangansäure  ist  mit  trockener  Schwefelsaare 
yerdampfbar^,  und  wenn  letztere  Eigenschaft  schon 
früher  der  Mangansäure  für  sich  und  unter  gewissen 
Umständen  zugeschrieben  worden,  so  war  diese  woÜ 
in  der  Verunreinigung  mit  Schwefelsäure  begründet 
Sie  ist  Vfiix  letzterer  zu  einem  hellcarmoisinrodbeA 
Dampfe  sublimirbar,  welcher  sich  in  schönen,  duukel* 
carmpisinrothen  Nadeln  an  dem  kalten  T^hefiie  des  Glaa- 
gefärses  anlegt;    durch  Stärkeres  Erhitzen  wii^d  der 
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Adlag  gr&Qi»  DfeBen  yennch  steHte  ich  tfo  an,  dafs 
kiidie  Ims  zur  Trockene  abgedampfte  Mtogantaure  in 
onem  KcüboheB  znoiBt  mit  urassefloser  Sdiwefelsanr^ 
lAt  gdäide  erhitzte,  um  ne  zu  vereinigen ,  und  dann 
aif die heilseSandcapelle brachte,  wo  dann  bald  jene 
VerflSoi^gung  einürat«  Ich  war  flö  glücklich,  dieses 
schöne  Phänomen  in  zwei  fällen  ausgezeichnet*  gut 
bsqbachten  zd  können.  Naehdem  aber  das  Glas  der. 
Tonrätfaigen.entwäfserten  S^wefelsauiH»  mehrmals  ^e- 
Mnet,  und  die  Schwefelsäure  also  feucht  geworden* 
irar,.  konnte  ich  den  rotheuDunpf  nicht  mehr  erzeugen/ 

Der  rothe,  in  Nudeln  krystallisirte  Anflug  ist  eine 
DoppeUäure,  die  durch  Wasser,  wahrscheinlich  aber 
mehr  durch  die  dabei  eintretende  Erhitzung,  zersetzt 
wird  in  Manganoxyd  und  »Schwefelsäure.  Die  Dop- 
pdsäure  scheint  der  schwefeliiauren  Molybdäosäure 
und  schwefelsauren  Ghromsäure  analog  zu  seyn ;  icfa> 
konnte  davon  nur  wenig  untersuchen ,  und  darf  es  nur 
als  eine  vorläufige  Bestimmung  ,>  nach  einer  damit  vor- 
genommenen Analyse,  -aussprechen,  dafs  die  rothe 
Verbindung,  aus  gleichen  Mischungsgewichten  beste- 
hend, der  sauren,  die  grüne ^  nicht  fluchtige,  aber 
der  basischen  schwefelsauren  Molybdänsäure .  ent-  . 
freche. 

Ich  hatte  Gelegenheit  noch  folgende  Bemerkun- 
gen über  diesen  Punct  zu  machen.  Die  Mangansäure . 
tdumlzt  unter  gewissen  VerhShnissen  mit  der  wasser*^ 
leeren  Schwefelsäure  zu  einer  violetten  Flüssigkeit  zu* 
sammen^  wenn  sie  mit  einander  erhitzt  werden,  die  bef 
stärkerem  Erhitzen  grün  wird.  Wird  diese  grüne 
Masse ,  welche  nicht  flüchtig  ist ,  mit  Wasser  übergös- 
sen, 80  entsteht  sogleic^  eine  Zersetzung,  dieFlüssig- 

N 
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kcitwird  «ohiradi  ralh^  von  aodi  «MortfUcter  Ibft- 
gansanre,  und  setzt  Mangaiuayd  ab«  Im  mmm  m^ 
dem  Fall  entttand  noch  ein  in  d#r  Hitae  weiUkhat 
Riidutand,  der  beiiB  Ereilen  tick  aehwedi  xotmA 
laiftte,  was  wohl  Ton  der  Zersetziuig  der  Mapiga^ 
sanre  bu  Eor  Sabbasis  herriilirte«'  Da  ick  keine  Iroffc» 
ne  Sehwefelsaiire  nelir  hafte^  Tevsnchte  ick  £e  Dop* 
peUänre  d^durck  an  eriialten»  da£i  ick  die  Däapie 
der  ranekenden  SckwefdUaure  dordk  »angjmsaiire^ 
Kali,  mangansanren  Baryt  öder  Mangrosanre  kindivdi 
leitete,  nnd  das  Ganze  endlidi  gelind  erhitzte;  allßia 
auf  , diese  Weise  lieb  sich  die  Doppelsäure  nickt  darstel- 
len. Späterhin  gelang  es  mir  diurck  Brlutznng  toq 
mangansaurem  Baryt  mit  fester  Scbwelelsäare  den 
sckönen  Dunst  der  Doppelsäure  zu  erhalt»« 

Wenn  aneh  ai^  dem  Vorstehenden  eriielk^  daik 
die  sckon  früher  beobachtete  Yerflüchtigiing  der  Man- 
gansäore  in  rothen  Dampfen  t  wenn  das  Chamäleon 
mit  concentrirter  Schwefelsaure  behandeh  wurde,  in 
der  Entstehung  einer  flüchtigen  rothen  Doppelsäure  be- 
gründet ist  j  so  sind  doch  die  umstände  noch  genauer 
zu  ermitteln ,  unter  welchen  deren  Bildung  am  leichte- 
sten geschieht.  Die  yon  mir  angewandte  Schwefel? 
säure  hatte  schon  eme  Zeit  lang  gestanden,  und^da» 
Ge^äfs  war«  Behufs  meiner  Vorlesungen,  wohl  2  bis  8 
mal  geöffiiet  worden ;  sie  enthielt  eisartige  Schwefel^ 
säuire  und  war  vielleicht  grofsentheiA  in  dTeselbe  um- 
gewandelt. Ich  möchte  daher  noch  nicht  mit  Be* 
stimmtheit  behaupten ,  dais  die  Schwefelsäure ,  bis  zop 
-asbeslartigen  Masse  entwäfsett ,  zu  diesem  Experiment 
angewandt  werden  müsse,  vielmehr  dürfte^  die  Dop- 
*  f 
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mtmtf^  iib«r  den  SpeidMbtoff:  19» 

prfiliire  tMÜeidit  eiiieB  befttniimteii  Andml  l^aaser 
DOtliig  luil>M.  ^ 

Die  MangansSiire  giebt  mit  der  Anflösiing  des 
itzeiiSeii^  Bkafis  eine  gjirane  AuOdsnng  ohne  alle  Oas- 
«ttwicklnng,  mit  mehr  Mangansänre  erhält  man  eine' 
ro^.  Die  Existenz  einer  ron  ForcUutmmer  rermu- 
tbleten  ipuaiganigen  Saure  konnte  ich  durchaos  nicht 
auffinden«  .      ^  ^ 

Wird  nach  Fuselöl  riechender 'Branntwein  isAt 
Mangansänre  oder  mangansaurem  Kali, versetzt  und 
eine  Zeit  lang ,  etwa  2  Tage ,  mit  diesen  in  Beriihrang^ 
gelassen,  so  verschwindet  der  Fuselgeruch  gäüzlich 
und  £e  Destillation  giebt  einen  rein  riediendenBrannt«^ 
wein.  Die  Entfnselung  scheint  hier  auf  Oxydation  des 
FnselölB  ztt  beruhen ,  welches  früher  durch  die  Man- 
gansäure  als  der  Weingeist  zersetzt  zu  werdep  scheint. ' 

4.    Ifotiz  über  das  PtyaÜn  oder  den  Speichebtoff 
.  des  Menschen^ 
;Von 
Demselben^     •  ^ 

Ich  batte^  Gelegenheit  (durch  Operation  einer 
Ranula,  welche  der  verewigte  Profr  J^r.  Spr^g^^Z  hier 
verrichtet  hatte)  eine  gute  Quantität  Ptyalin  darzustel- 
len« '  Von  der  damit  vorgenommenen  Prüfung  will  ich 
nun  das  hervwheben ,  dafis  das  Ptyalin  nicht  durch 
Gerbestoff  und  Sublimat  gefällt  wird,  'übereinstim-' 
mend  mit  Berzelius*s  Angaben,  aber  im  Gegensatze 
dessen,  was  j^o^ bemerkte.  Die  salpetersaure  Sil- 
bersolution  brachte  in  der  Lösung  des  Ptyalins  keine  ^ 
Fiaiung  oder  Trübung  hervor,  färbte  jedoch  dieselbe 
fast  augenblicklich  schmutzig  rosenfarben,  welche  Fär- 
btoff  sich  nach  längerer  Zeit  verdunkelte. 
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Literarischer  Anhang. 

I.    Gelehrte    G  e  s  ells  cha/t  e  n. 

1.     Soditi  Giologlque  de  France. 
Heglement  Constitutif, 

Sea^ce  cbi  17  Mut  133U« 

,ArU  /•  La  Spciete  pjrend  le  litr»  de  SocUU  Giologique  de 
Fronet. 

ArU  //•  Son  obfet  est  de  CMicoarfr  i  rayancement  de  la  Geo- 
logie en.geaeral  et  particulierementde  laire  oonhaitre  le  sol  de 
la  France,  tant  en  lui-meme  que  dans  ses  rapports  avec  les  arts 
iadustriel»  et  Vagrienltur^ 

Art.  IIL  .  I*e  nombre  des  Membrea  de  la  Societe  est  ilHmit«. 
'       Les  Fran  9ais  et  les  etrangers  peii vent  egalemenl en  farir e partie* 
II  n*exi$teaucune  distinctioii  entre  les  Membr^s. 
jiri»  IVn    L*adintnistration  de  la  Sooiete  est  cofifiee  a  un  Ba?- 
reau  et  a  ua  conseil«  dont  le  Bureau  £aU  essetttiellenieut  partie. 
Art,  V.    Le  Bureau  est  compose 

D'nn  President, 
.   Dequatre  Vice-Presideiis>  * 

De  deux  Secretaires, 
De  deux  Vice-Secretaires^ 
D'unTresorier. 
D'an  Archiviste.  • 
Ari%.  VU    Le  President  et  les  Vioe  -  Pr&idens  aont  ehis  pour 
cwe  annee, 

Les  Secretaires  et  Vice-Secrelaires  pour  deux  airnes. 
Le  Tresorier  pour  trois  ans , 
L' Archiviste  pour  qualre  ans. 
Ari.  .Vli.    Aticnn  fonctioimaise  n'est  immediateBient  reeligible 
dans  les  xneme  fonctions. 

ArU  VIIL  Le  Conseil  est  forme  de  douze  Membres^  dont 
quatre  sont  remplaces  chaqne  annee.  ^ 

Artm  IX.  Les  Membres  du  Conseil  et  ceiix  du  Bbrean,  sauf 
le  President,  sont  elus  a  la  majorite  absolue.  t 

Leurs  fonctions  sont  gratuites. 
Art.  X.    Le  President  est  choist  a  la  pluralite,  parmi^es  quatr« 
Vice-Presidens  de  Tannee  precedente; 

Tous  les  Membres  sont  appeles  a  participer  «  son  eldctio0> 
directement  ou  par  corret)poadaiioa«  - 
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Art.  Xh  La  Sooiet«  tient  ^i  sean<»s  habitüellei  &  Faria^  de 
noyembre  a  jnilleC 

Art  XII.  Chaqae  annee,  de  jitlUet  a  noTembre ,  la  Societe 
tiendraiine  ou  plusieurs  seances  extraordmaires  sur  undespoints 
de  la  ¥x9XUie  qoi  aura  ele  prealablement  determine. 

Ün  Bureau  sera  specialement  organise  parlesMembres  pre- 
sess  a  ces  reunions. 

AH.  XIIL  La  Societe  c^ntribue  aux  progrea  de  ia  Geologie 
par  des  püblications  et  par  des  encouragemens.  ^ 

Art.  XIV.    ün  Bulietm  p^nodiqoe  aes  traranx  de  la  Societe 
«st  delivre  gratoitemenl  k  cbaqiie  Membre. 
AH.XV.  La  Societe  formenine  bibliotheqne  et  des  collectioits. 
ArU  XJTh    Les  dons  fai||>e  la  Societe  soat  inscrits  au  Bulletin 
de  les  seances  avec  le  nom  desdonaleort. 

AH.  XTII,  Cha({ue  lAerabre  paie  1)  un  droit  d-entree,  2)'niie 
cotiiation  aunnelle. 

Le  droi^  d'entiree  est  fix4  a  la  somme  de  80  francs. 
Ce  droit  ponrra  ^tre  augmente  par  la  suke ,  naia  seulement 
pouz  les  Membres  a  elire, 

La  cotisation  aanueUe  est  invariablement  fixee  a  80  francs. 
Laxotisatton  annuelle  pent,  au  choix  de  chaqiie  Membre, 
^tre  remplacee  par  une  somme  de  300  franos  une  fois  piijfSe* 
^   AH.  XVIIh    La  Societe  realere  amxu^Uement  le  budget  de  $e% 
depenses. 

Danff  la  primiere  seance  de  chaqne  annee>  le  compte  detaille 
des  recettes  et  depenses  de  Tannee  sera  aouniia  a  l'approbation 
de  la  Societe. 

Ce  compte  sera  publie  dans  le  Bulletin. 
AH*  XIX.    En  cas  de  dissokition,  tous  les  Membres  de  la  8o<» 
ciete  sont  appeles  a  decider  sur  -la  desliuatioa  qui  sera  donnee 
ases  prpprietes. 

Composition  du  Bureau. 

seance  du  28  Iffai  1830% 
President     ,    .    .    .    M,  CÖRDIER. 

/   ,,  Alex  Alf  DHE  BRONGNIMT. 
,    .  ^  I  »,  BROCHANTDE  VlLLIERSi    . 

Fice-Presidens  .     i  ^^  DE  BLAINVILLE. 

I  „  CoirsTA.ifT  PREVOST. 
.  y  yy  Ami  BOUE. 

Secriiaires      .    .     S  ,^  eUE  DE  BEAüMONT. 

^     .   ,      .  C  „  J»i.ES  DESNOYERa 

rtce^Se^ritatres    ^  ^  DOPRENOY. 

Tresorier     .    •    •    ,     >,  HARBeiiy  MICHELIN. 
jArchiui^te  ....,,  Fix,tm  DERQISSY.  .  ^ 
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M.  HERICART  DE  TRÜRT. 
„  HüOT.' 

,,  DE  LA JONKAIRS» 
„  PASST. 
jy  REGLET« 
„  WAtFERDIN. 


4«t      ^  LitentiacherAiilttAg. 

Membres  do  GomeiL* 

^  S4nkC»  d«  11  Jtan  1830. 

M.  DE  BOIVNARD. 
„  COQÜEBERT  DE  MONTBERT. 
„  DELAFOSSE, 
„  DgSHATES. 
„  DÜPERRET. 
„  DE  ITERÜSSAC.  '    ^ 

ünterzeichiMter  ut  toa  der  Geologischen  Geselljehaft 
Frankreichs  beauftragt  i  de»  VoEfStehenden  Fettendes  xur  Er- 
läuterung hinsusufögen» 

1.  Die  Gesellsdiftlt  hat  darum  oftigen  Name^  gewählt ^  weil 
ihr  Hauptsitz  in  Frankreich  ist 

&  Die  GeseÜlsciiaft  hat  keine  Ehrenmitglieder^  4?olTespon- 
denten  u.  s*  w. ,  sondern  nur  wirkliche  Mitglieder »  von  allen 
Ständen.und  aus  allen  Ländern,  die  zur  Beförderung  der  Wis- 
senschaft ein  kleines  Opfer  bringen  wpllen. 

3.  Alle  Mitglieder  haben  dieselben  Rechte,  so  da£»  jedes  der- 
selben künftig  Vorschläge  zu  Veränderungen  u.  s.  tr.  einsenden 
oder  einreichen  kann,  wenn  solche  dem  Geiste  der  ^rpsellschaft 
entsprechen* 

4.  Jedes  Mitglied  erhält  ein  Diplom.  v 

5.  Mit  diesem  Monat  (Juli)  beginnt  das  erste  Jahr  der  Gesell- 
schaft; daher  dieses  Mal  nicht  50,  sondern  nur  35  Franken  zn 
bezahlen  nnd.  Im  künftigen  Jahre  beträgt  der  Betrag  SO  Frankes 
u.  s«  w.    Man  bezahlt  halbjährig. 

€•  Das  Protokoll  der  Sitsungeii  bildet  den  Inhalt  roßSem 
den  Mitgliederti  monatlich  gratis  zuzustellenden  und  im  Juli  zu- 
erst erscheinenden  Bulletin.  Einnahme,  Ausgabe,  Auinahme 
Yon  Mitgliedern ,  Anzeige  yon  empfangenen  Büchern  und  Brie* 
fen,  Hauptresultate  der  Vorlesungen  und  der  eingeleiteten  Bts- 
Cussionen  über  im  Voraus  bestimmte  und  in  allgemeiner  Sitzang 
geprüfte,  wissenschaftliche  Fragen,  werden  Gegenstände  des  In- 
halts seyn.  ^  ^ 

7.  Die^Gesellschaft  wird  im  Stande  sejn>  die  yon  ihr  her- 
auszugebenden Abhandlung^ii  mit  schön  gestochenen  und  colo- 
rirten  geologischen  Charten  und  Profilen  auszustatten.  DieMit« 
glieder  werden  daher  für  das  yon  ihnen  zu  entrichtende  Ein- 
trittsgeld und  die  zu  zahlenden  Beiträge  das  Vergnügen  habeui 
Abhandlungen ,  deren  Herausgabe  einen  grolsen,  yon  Einzelnen 
schwer  zu  bestreitenden  Aufwand  erfordert,  sdiinell  ersdieia«'> 
zu  sehen. 

'  8.    Diese  Abhandlungen  werden  in  Quart  unyerzüglich.  ein- 
zeln gedruckt)  jedoch  mit  zweifacher  Pagiuation,  Wovon  ^^ 
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VerhaiMlIangen  der  Pariser'  Akademie,  1^ 

eine  sich  auf  den  Band  der  Saminluii^,  die  andere  auf  dieAl»- 
handhuig  bezieht  Auf  diese  Weise  wird  keine  Zeit  verloren, 
welches  sonst  gewöhnlich  ist^  wenn  die  Vollendung  eines  Ban«- 
des  abgewartet  wird. 

9.  Es  werden  mir  Abhandlungen  von  Mitgliedern  gedruckt, 
und  diese  erhalten  dieseften  zu  einem  bestimmten  Preise,  wel* 
dier  niedriger  als  der  Ladenpi^is  ist. 

lOi  Es  werden  Abhandlungen  in  allen  Sprachen  angenommen. 
TTemi  eine  Abhandlung  yon  der  Gesellschaft  fiir  interessant  ge- 
luvten wird,  so  eifolgt  sogleich  die  üebersetzung  und  der  Druck. 

11.  Durch  die  Sammlungen  d^  Gesellschaft  und  ihre  Ag^&ten 
werden  die  Mitglieder  /Bestimmungen  TonPetrefaet«i,  Aofechltisse 
.über  einzelne  geologische  Gegenstände^  LocaHtaten  u.  s.  w.  er-r 
knien  können. 

Vt  Im  Sommer  werden  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern 
aooh  in  anderen  Ländern  geologische  -  Zusammenkünfte  Statt 
finden.  Diese  Bestimmung  fehlt  im  Reglement  conBÜhitify  wml 
Bei  Abfassung  desselben  die  Anzahl  der  eingetretenen,  ausV^är- 
tigen  Mitglieder  noch  zu  gering  war,  sie  wird  aber  im  lUgle^ 
^mi  administratif  erfolgen» 
Güttugc»  den  19.  Jul.  S8S0, 

/.  Fr,  L.  Hauamann. 


2.      Auszuge   aus  den  Verhandlungen  der, 
Pariser  Akademie.^ 

Nachtrag  zu  den  Verhandlungen  im  Monat  Mai*). 
Herr  de  Saussure  übersandte   eine   Arbeit  über  die 
Schwankungen  des  Kohlensäure-  Gehaltes  In  der  Atmosphäre. 
Ans  seinen  Beobachtungen  geht  hervor: 

!•    Die  Quantität  der  atmosphärischen  Kohlensäure  ist  wäh-' 
rend  des  Tages  gröfscr  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande. 

2.    Die  Schwankungen  dieses  Gases  hinsichtlich  der  Jahres- 
zeiten verhalten  sich  auf  beiden  Stationen  gleich. 

S.    Die  Kohlensäure  nimmt  unter  dem  Einflüsse  der  ßfitchl 
mehr  zu  auf  dem  Lande  als  in  der  Städte 

4.    Die  Luft  über  dem  Genfersee  enthält  weniger  Kohlensäure 
als  die  über  dem  Erdboden  zu  Genf. 

/6,   Die  tägliche  (diume)  Kohlensäuremenge  in  der  Ebene 
•'i^  freiem  Felde  ^dans  la  -ptaine^  ä  rase  canipagne')  wird  ge- 
wöhnlich durch  die  Wirkimg  des  Windes  vermehrt,  aber  diese 
Zonahme  ist  zu  klein ,  um  anders  geschätzt  werd^  zu  kön-  - 
^cn,  als  durch  ein  Mittel  aus  mehreren  Beobachtungen.    - 

*)  tullehnt  ans  der  Bil)Iioth.  phys.-econ,  etc.  par  Bory  de  St.  Vin*. 
Cent   et  lnli«cl«F0Bttne1)e  Jiil.1830.  S,  65ff. 
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144  yeiiMndlaiigen  der  Fatiser  Akademie. 

Di«  Schwankvi^en,  weUAe  der  Vetfuser  im  Kohlen* 
saaregehaUe  der  Atmosphäre  anf  freiem  Felde  heobachtete,  han- 
gen Tbn  zwei  Hanptursachen  ab:  '  . 

1«  Von  der  en^egengesetzten  Veriihdenmg  in  der  Nacht 
und  am  Tage ,  oder  in  der  Dnnkelheity  welche  die  Kohlensäiire 
Termehrty  und  im  Lichte ,  welches  sie  Termindert 

t.  Ton  den  Veränderungen,  welche  der  Erdboden  erleidet, 
nänilidi  durch  ffassung ,  weldie  das  Gas  der  Atmosphäre  ent- 
zieht, oder  durch  Trockenheit,  welche  es  entwickelt« 

5.  Die  oberen  Schichtea  der  atmosphärischen  Luft  enthalten 
mehr  Kohlensäure  als^die  unteren« 

4.  Die  Schwankungen  dieses  Gases,  welche  durch  die  ent« 
gegengesetzte  Wirkung  der  Nacht  und  des  Tages  hervorgebracht 
werden,  sind  in  den  oberen  Schichten  nur  wenig  merkbar; 
Tiel  Stadler  scheinen  diese  an  der  minder  raschen  Schwankunf 
Theil  zu  nehmen,  welche  von  einer  allgemeinen  Durchnässung 
des  Erdbodens  in  den  unteren  Schichten  bewirkt  werden^ 

5.  Ein  heftiger  Wind  vermehrt  gewöhnlidb  am  Tage  den 
Kohlensäuregehalt  in  den  unteren  Schichten  der  Atmosphäre, 
während  er  ganz  oder  theilweis  in  diesen  Schichten  die  Ver- 
mehrung aufhebt,  w^ich^  bei  ruhigem  )Yetter  unter  dem  Ein« 

.flusse  der  Nacht  Statt  findet 

Sitzung  am  12.  Jul.  1830*). 

Herr  Arago  verlas  das  Programm  der  Commission,  wel* 
che  beauftragt  ist  einen.  Gegenstand  zur  mathematischen  Freis^ 
frage  für  das' Jahr  1932  vorzuschlagen. 

Die  Commission  verlangt  eine  Erklänmg  der  Hagelbil « 
düng  in  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre.  Sie  glaubt, 
daf^s  die  neueren  For^chritte  der  Physik  die  Mittel  darbieten 
werden  von  dem  fraglichen  Phänomen  eine  cenauere  Theorie 
zu  liefern,  als  ^ie,  welche  bisher  aufgestält  wurden*  Die 
Akademie  verlangt,  dafs  diese  Theorie  auf  positive,  $o  viel 
als  möglich  in  der  Region  selbst,  in  welcher  sich  der  Hagel 
bildet,  angestellte  Versuche  begründet  werden  möge. 

Herr  Arago  machte  der  Akademie  verschiedene  auf  Ar- 
beiten mehrerer  auswärtit.'er  Mitglieder  bezügliche  Mittheilungen. 

üxe  erste  hatte  die  Bestimmimg  verschiedener  Puncte  im 
Hochlande  Peru's,  welche  ^on  Herrn,  Pentlaud  in  den  Jafaien 
1826  imd  1827  ausgeführt  worden,  zum  Gegenstande. 

Die  zweite  Mitlheihing  des  Herrn  Arago  bezog  sich  auf 
von  Herrn  Ketler  angestellte  magnetische  Beobachtungen. 
Der  Verfasser  hat  sich  vorgenommen .  die  Zunahme  der  mag- 
netischen Intensität  zu  studiren,  welcne  eine  Nadel  erhält,  oie 
mittelst  wiederholten  Streichens  magnetisirt  wird.  Er  hat  d«^ 
Gesetz  dieser  Zunahme  durch  eine  Ex ponential- Formel  ans* 
«edrückt,  welche  dieselbe  als  Function  der  Strichzahl  angiebt. 
Herr  Keiler  hat  beobachtet^  dafs  man,  nach  künstlicher  Üm- 
kehrung  der  Pole  einer  Magnetnadel,  an  derselben  jederzeit 
geringere  magnetische  Intensität  wahrnehme  als  vor  dieser  Ope- 
ration, und  dafs  diese  Abnahme  bei  einer  Reihe  auf  einaiKl»r- 
foloender  Operationen  älinllcher  Art  immer  fortschreite  bis  zn 
einer  gewissen  bestimmten 'Grenze ,  jenseit  welcher  diese  Kraft* 
Verminderung  aufhöre  mefsbar  ^vi  seyn.  ■     ■     , . 


")  Le  Giobe  1»30^  No.  149«  5.,69S. 
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Zur    Meteorologie« 


1.      Ueher  den  Samum  ^ 

von 

L.R  Kämtz"^). 

Es  ist  begreiflich ,  dafs  die  Luft  aus  veradiiede- 
nen  Gegenden  nicht  dieselben  Eigenschaften  hat  Win-* 
de,  -welche  bei  uns  aus  Westen,  also  vom  atlantischen 
Meere,  kommen^  sind  weit  feuchter,  als  die  vom  tro-* 
ckenen  Continente  kommenden  östlichen  Winde.  Luft« 
massen ,  welche  von  beschneiten  Gebirgen  herabkom** 
men,  werden  nothwendig  die  Temperatur  deprimireni 
während  das  Thermometer  beijden  von  stark  erhitzten 
Flachen  kommen  den  Winden  steigt  Wenn  daher  auf 
sandigen  vegetationsleeren  Ebenen  Winde  wehen,  so 
werden  diese  einen  bedeutenden  WänAegrad  haben. 
Das  Gefühl,  welches  diese  Winde  erzeugte,  ist  nach 
den  Bemerkungen  des  Dr.  Oudney  sehr  ungleich,  je 
nachdem  man  schwitzt  oder  trocken  ist;  im  ersteren 
Fall  erzeugen  sie  eine  angenehme  Kühlung,  im  zwei- 
ten eine  grofse  Hitze^^)*  Da  jedoch  auf  den  trockenen 
Wüsten  das  aus  dem  Körper  als  Schweifs  abgesonderte 
Wasser  sogleich  verschwindet,  nachdem  es  ausgeschie« 
den  wurde,  so  wird  der  Körper  fest  stets  trocken  seyn, 

*)  Ein  Bruchstück  au«  dessen  (unter  der  Fresse  befindlichem) 
^yLehrhuch  der  Meteorologie^*^  Bd.  I.  {Halle  bei  Schwetske 
1830.    8.) 

**)  Oudney  in  Dehham  Narrative  S.  LXJ. 

Uliib.  d,  eil,  u.  rli.  1830.B.  3.H,2.  (V.R.B.  30.U.2,)  |0 
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146  Kümtz  über  den  Samum. 

der  Mensch  also  eine  gröüsere  oder  geringere  Hitze 
empfiiiiden.  Die  Wüsten  von  Asien  und  Äfrica  sind 
durch  solche  Winde,  berüchtigt ;  es  ivürde  die  bloise 
Erwähnung  derselben  genügen,  woierne  von  Jlinen 
nicht  mancherlei  unrichtige  Thatsachen  erzählt  iviir- 
den»  wefshalb  ich  dieselben  etwas  ausfuhrlicher  be- 
trachten will. 

In  Arabien ,  Persien  und  den  meisten  Gegenden 
des  Orientes  heilst  dieser  heilse  Wind  Sanmniy  Simum, 
Semum^    genauer  bähd^ Samum ^  giftiger  Wind,  Ton 
dem  arabischen  Samma »   jemanden  rergif  ten*) ;   doch 
bedeutet  dieses  Zeitwort,  nach  einer  Mittheilung  des 
Herrn  Dr.  Schott  hierselbst ,  auch  heijs  seyn.    Zuwei- 
len fiihrt  dieser  Wind  den  Namen  Samieli  welchen 
Vblney  von  Chamyele  (französ.  Aussprache)  ableitet, 
weil  dieser  Wind  den  Türken  aus  dem  Xande  Cham 
(Sjrrien)  zukommt**),  während  Chardin  diesen  Namen 
wohl  richtiger  von  dem  türkischen  Yd  (Wind)  und 
dem  arabischen  auch  von  den  Türken  recipirten  Worte 
Sam,  Gift,  ableiten,  worin  ihm  auch  LangÜs  (L  1.) 
beistimmt   In  Aegypten  fuhrt  dieser  Wind  den  Namen 
Chamsin**'^),  fünfzig,  weil  er  sich  vorzugsweise  wäh- 
rend einer  Zei(  von  60  Tagen,  besonders  vom  29.  April 
bis  zum  18.Jun.  zu  zeigen  pflegtf).     Die  fünfzig  Tage, 
in  welchen  dieser  Wind  wehen  soll,  werden  nicht  bei 
allen  Reisenden  gleich  angegeben;   man  findet  öfters 
erwähnt  {  dafs  sie  25  Tage  vor  dem  Frühlingsäquinoc 


♦)  LangUs  im  Chardin  Voyages  III.  286, 
**)  Vobiey  Voyage  I.  55# 

***)  Engländer  und  Franzosen,  welche  Ch  wie  seh  ausspra- 
chen ,  sdireiben  JÜiamseen  und  Khamsin, . 
t)  Burckhardt  N^bia  S.  362;  -^  Belxoni  Naratiye  S.  195. 
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XHmu  über  den  Samum.         '  i47 

tarn  anfangen,    2d  Tage  nach  diesem  aufhören  soll 
"Wabrscheinlich   aber  bezeichnet  dieser  AusdradL  zu- 
gldch  die  Jahreszeit,    in  welcher  dieser  Wind  weht 
und  diese  möchte  wohl  mehr  mit  den  eben  gegebenen 
Zert zusammenfallen,  indem  alsdann  die  Wfirme  sdmell 
zunimmt,  der  Nil  noch  fortsinkt ,  bis  er  endlich  nach 
der  Mitte  des  Juni  zu  steigen  beginnt,  worauf  neues 
Leben  erwacht.    Offenbar  mufs  in  dieser  Zeit  die  Hi« 
tze  der  Vegetation  am  schädlichsten  seyn ,  der  Typhon 
der  westlichen  Wiisjte  nach  der  altagyptiscfato  Mytho- 
logie, (denn  Chamsin  und  Typhon  möchten  wohl  iden- 
tisch seyn ,   auch  waren  westlich  ron  den  Haupttem- 
peln die  kleineren  Typhonien)  erhält  dann  das  Ueber- 
gewicht  über  die  fruchtbringende  Isis ;    voll  gesattigt, 
mit  dickem  Bauche,  kämpft  er  gegen  die  auf  der  Lotus« 
Uume  sitzende  Isis  oder  zerschneidet  mit  der  Scheere 
die  Aehren*).    Da  wir  bei  den  jetzigen  Gopten  noch 
viele  Gebräuche  der  alten  Aegjrpter  finden ,   sq  ist  es 
möglich ,  dafs  sich  eine  dunkele  Vorstellung  des  alten 
Typhondienstes  erhalten  habe,  imd  dafs  man  auch  jetzt 
die  Jahreszeit,  in  welcher  Typhon  am  mächtigsten 
war,  durch  die  Zeit  ihrer  Dauer  bezeichnet. 

Da  sich  dieser /Wind  auch  im  westlichen  Theile 
der  Sahara,  S/regen  gleicher  Beschaffenheit  des  Bodens, 
zeigt,  so  ist  es  wahrscheinlich^  dafs.ihm  auch  die  Ne- 
ger einen  Namen  in  ihrer  Sprache  geben  werden.  Sie 
nennen  ihn  Harmattan ,  was  nach  Dobson^^)  eine  Cor- 
ruption  aus  Aherramantdh  ist.     Dieser  Aufdruck  ist 


*)  Relief  in  Tentyra  und  ApoUinopolis  magna  in  Dinon's 
Aüas  pi:  116  No.  S  und  6,  in  Hermonthis  ib.  pL  120.  No.  4 
und  an  anderen  Orten« 

♦•)  mhs.  Trorts.  1781.  S.  66. 
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jeusammengeAetzt  msAherraman^  Wehen,  und  taJi^  Talg, 
T^ieil  sich  die  Neger  um  die  Zeit,  wo  dieser  Wind 
weh^  den  Körper  mit  Fett  einreiben ,  damit  ihre  Haut 
nicht  springe.  Gewöhnlich  werden  Samum  und  Har- 
mattan  in  den ,  Lehrbüchern  als  völlig  verschiedene 
PhänDmene  angeführt,  aber  schon  Golberry  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  beide  völlig  identisch  seyen*),  und 
Mungo  Park^  welcher  mehrere  Monate  zu  Sibiduk 
auf  der  Mandingoterrasse ,  also  bei  Negern.,  verweilte, 
nennt  diese  Winde  in  der  Negersprache  geradezu. 
Uarmattan^^). 

Von  den  verschiedenen  Benennungen  dieses  Win- 
des ist  Samum  die  gewöhnlichste;  dieser  Ausdruck 
kann  sowohl  heifsen  als  giftigen  Wind  bedeuten ,  und 
diese  Zweideutigkeit  scheint  europäische  Reisende^  so- 
wohl, als  Naturforscher,  zu  manchen  frrthümern  ver- 
führt zu  haben***)*    Sie  hielten  sich  dabei  zu  strenge 

*)  Gölherry  Fragmens  I.  228. 

*♦)  Mungo  Parle  travds  S.  258. 

.  ♦»•j  Nach  einer  Mittheilung  des  Dr.  Schott  treffen  wir  in  den 
meisten  iHalecten  des  semitischen  ^prachstammes  eine 
Menge  von  Ausdrücken  ,  welche  zugleich  giftig  und  heijs 
bedeuten,  üeberhaiipt  sind  die  Orientalen  sehr  freige- 
big mit  dem  4"Sdrucke  Gift,  indem  sie  damit  Alles  be- 
zeichnen, was  iKnen  auf  irgend  eine  Art  unangenehm 
^  ist.  Unter  vielen  Beispielen ,  welche  mir  bekannt  sind, 
will  ich  eins .  anfÜhi'en ,  :  welches  Malcolm  (histOTy  of 
Persia  I.  ^6.  Anm,)  erzählt,  welches  das  Gesagte  ganz  be- 
stätigt. Der  König  Jemshed  von  Persien  war  ein  gro/ser 
Frennd  von  Weintraub«^ ;  um  sie  länger  zu  erhalten, 
;  ihat  er  mehrere  in  ein  Gefafs.    Nach  einiger  Zeit  "vviirde 

dieses  geöffnet,  die  Trauben  waren  in  Gährung  über- 
gegangen, der  Saft  schmeckte  so  sauer,  dafs  der  König 
ihn'  für  Gift  hielt.  Er  füllte  damit  mehrere  Gefafse,  schrieb 
auf  jedes  „Gift"  nnd  stalte  sie  fn  sein  Zimmer.  Eine 
seiner  Frauen  litt  um  diese  Zeit 'sehr  an  Kopfschrterzen; 
aus  Lebensüberdrufs  leerte  .sie  den  Joh^  eines  <(ies6r 
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an  dieB^dooliing  Giß  und  suchten  dUier  ^in  FhSitoittM 
zu  erklären 9  welcbes  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nicht  in^.der  4-rl  existirt^  wie  die  meisten  Reise^deü 
berichten.  Es  scheint  mir  daher  zweckmäfsig^  bei  dier 
Bern  Phänomen  >  ^niges  über  das  Löcal  Toraufzasdhi« 
cken ,  in  welchem  ies  sich  zeigt ,  und  über  die  Quellen^ 
aus  denen  uns^e  Nachrichten  entnommen  sind.      '  i 

Diese  Winde  zeigen  sich  in  den  Wüsten  in  ihrer 
gtö£»ten  Stärke.     Wenn  sie  auch  in  Ober-Aegyjte» 
öfters  bemerkt  werden,   so  ist  das  Nilthd  so  schma]^ 
daljB  es  auf  die  Erscheinungen  der  Atmosphäre  igiUJC 
.einen  geringen  Einflufs  hat,  so  dafs  der  Wüste^cha- 
rqkter  stets  vorherrschend  bleibt. .  In  den  Wütfen  yijßi^ 
den  an  isotjrten  Brunnen  .  einzeln^  Beduinenstänune, 
welche  entweder  sichere  Führer  derCaravanen  sind, 
od^  diese  im  Falle  der  Uebermacht  berauben.    Diese 
Beduinen,  welche  meistens  nur  eine  kärgliche  Existeüz 
fuhren,  suchen  einen  jeden  ansässigen  Bewohner  der 
Nachbarschaft  von  einer  Reise  zu  ihren  Wohnplätzen 
abzuhal,ten,  fürchtend,  der  Mangel  an  Lebeusmitteln 
möchtedann  gröfser  werden,  oder  es  möchte  al*  Lüge 
erscheinen ,  dafs  die  Zahl  strekbarer  Männer ,  aus  de- 
nen ihr  Stamm  beatehen  soll^  so  grofs  sey,  als.  sie  an- 
geben^).   Daher  erzählen  sie  den  Bewohnern  des  Lan-* 
des  so  viel  von  den  Gefahren  der  Wüste.    Auf  der  an- , 

Gefärse  ans.  Inzwischen  war  der  Saft  in  Wein  überge- 
gangen ;  sie  schlief  darnach  ein  und  .wachte  sehr  gestärkt 
auf.  Sie  wiederholte  den  Versuch  so  oft,  bis  alles  Gift 
ausgetrunken  war ;  der  König  daron  benachrichtigt,  liefs 
»tin  eine  grofse  Menge  Weiii  verfertigen,  welchen  er* 
mit  sei^iem  Hofe  trank  und  noch  jetzt  heiTsl  der  TVJejn 
bei  den*Persern  zeher -e-^khoosh  (englische  Aussprache) 
H<*a«  angenehme  Gift.*^  "^  ' 

♦)  £.  Äiip/icK>  Reisen  S,  201, 
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deren  iSeite  ist  der  Ceravanenl^aiidel  in  vielen  Gegen- 
den fast  aussoblielslidi  in  den  Händen  gewisser  Fami- 
lien; diese  wiollen  mir  sicli  bereichern,  suchen  emea 
leden  Ton  der  Rdse  durch  die  Wiiste  abzohalten  und 
mahlen  daher  die  Bilder  der  Beddnen  noch  greller  aus. 
Dafs  nicht  blos  Unterschied  der  Rdigion  eine  Ursachs 
der  Schwierigkeiten  war,  welche  Hor/temam»,  Denham 
und  andere  bei  ihrer  Reise  durch  die  Wüste  fandeii| 
gdit  aus  denErzählong^i  vion  Burckhardt  hervor.  Ob- 
gleich er  allgemein  für  einen  Araber  gehalten  wurde, 
hatte  er  doch  mit  den  gröfsten  Hindernissen  zu  kam- 
pfeni  als  er  von  Assuan  nach  Schendy  durch  die  Nnbi- 
sehe  Wüste  reiste;  die  Kaufleute  wollten  ihn  zurück- 
lassen, und  nur  ^durch  rettete  er  sidi  vor  dem  Un- 
tergänge,  dafs  er  das  Zutrauen  von  den  die  Caravaoe 
führenden  Beduinen  gewann,    welche  sich  sduieria 
der  Folge  bei  jeder  Gelegenhwt  annalmien«      Daher 
dm*£enwir  uns  nicht  wandern,  dale  europäische R^ 
sende,  welche  von  ferne  nur  den  Horizont  der  Wüste 
sahen ,  uns  nach  den  Berichten  der  Beduinen  so  Tiehs 
von  den  Gefahren  dieser  Rrise  und  namwitlich  voa 
den  heiÜBen  Windm  erzählen ;  sie  buchteten  nur  ge- 
treu, was  ihnen  mitgetheilt  war.  Aber  so  wie  der  kdh 
ckemde  Kanfinann^  wekher  jede  Waare  mit  Schaden 
verkauft,  nur  dem  Kenner  die  Gröfte  seines  Gewinnes 
mittheilt:  so  gestehen  auch  die  Beduinen  nur  demjeni- 
gen, welcher  die  Wüste  durch  eigene  Anschauung 
kennt,  die  Unwahrheit  ihrer  Erzählungen*).     Und 
überhaupt  scheint  es  eine  allgemeine  Sitte  zu  seyn, 
Reisende  durch  die  Gefahren  des  Sanioms  von  der 
Fortsetzung  ihres  Weges  abzuschrecken.      Ab  Sol^ 
""♦)  Burckhardi  Nubia  S.  204. 
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Jia^  lbbe»ch  if^oUte,  9Uf:|lite  ihn  der  Nagjb  von  Axh^ho 

aaf  jede  Weise  von  der  Reise  abeuhalten ;  ala  aber  tdle 

Bemühungeiii  yergeblich  wsM^eni  9agte  er  «ndlich :  der 

.Ifieg  sey  aufeerordentHjoli  «dUecbt,    es  trüthet^i  die 

Sipams  lind  täglick  stürzten,  riele  Menschen*).     Er« 

sStbien  aber  achon  die  Beduinen  und  Kaufieute  ihren 

«tgenen  Stamn^  und  Glaubensgenossen  viele  Unwahr- 

^  bellen ,  so  manchen  sie  sich  noch  weniger  ein  Gewissen 

daraus,  dasselbe  bei  Europäern  zu  tl^un.     Gewöhnlid^ 

£ihr^i  dißse  ein  Tagebucn,  aber  stets  ist  dieses  dea 

Beduinen  unangenehm*      Burckhardt^   wdcher  seine 

Bemerkungen  heimlich  aufsfhrieb,  .entging  nur  da^ 

dlircb  Beleidigungen,  da(s  ex;  den  Beduinen,  welche 

ihn  bei  dieser  Arbeit  überraschten,  er^sähke,  er  schreit* 

be  Gebete  fiir-  den  glücklichen  Fortgang,  der  Rdlse  an£ 

^   Fragen  also  Europäer  nach  den  Eigenthiimlichkeitei^ 

.    des  Landes,  so  antirorten  die  Araber  entweder  nnr 

UBgem^  oder  »e  sagen  Unwahiheiten. 

Fast  alle  Nachrichten,  ron  jiugmzeugen  stimmen 
darin  überein,  dafs  zur  Zeit  des  Samums  sehr  Tiel  Sand 
and  Staub  in  der  Atmosphäre  schwebe  und.  diese  da^ 
durdi  verdunkelt  werde«  Dieses  ist  eben  so  derFall  in 
derHulrischen  Wüste**),  als  in  Aegypten***>  und  b^ 
Tor  am  rothen  Meeref ) ,.  an  der  Küste  vpn  Guinea  ff) 
«nd  am  Senegalff  f)^  Dals.  in ,  einer  Sandwüste  bei  >e* 
4m,  Winde  sehr  .viel  Sand  nnd  S^ub  in  die  HöIm  ge«- 
Soben  wird,  beda^tf  wohl  kaum  eines  Beweises.    Das 

•)  Fafcn<iV5  Reise  II.  862. 

**)  Ä»*ce*5  Reisen  iV.  668.  ^ 

•**)  DMo«  Vogäge  SL  179».  —  JBelzqm  Narrattte  S.  195. 

t)  RnppelVs  Reisen  S.  ^5. 

tt)  Dobson  in  PMhs.  Trans.  1781.  S.  47:' 

i-Hf)  $ch9tke,  bei  Whi^rhottom  Nachxiobt^ .  6.,  ^8. 
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Vorriicken  der  Sahara  gegen  das  Niltlial ,  die  Yerklei« 
nerung  der  Oasen,  das  seit  2000  Jahren  erfolgte  YeiC 
schwinden  mehrerer  Flüsse  am  Südabhange  des  Ada«, 
das  Zurückdrängen  des  Senegal  nach  Süden ,  die  )ähr« 
liehe  etwa  16  Fnfs  betragende ,  Ausbreitung  der  ßa» 
hara  ins  atlantische  Meer  und  die  gewaltige  Untiote  in 
dieser  Gegend ,  die  Verschüttung  von  Falmyra  -r  aiM 
eben  so  bekannte,  Thatsachen,  als  das  Niedersinken 
von  Sand  auf  Schiffen^  welche  in  bedeutender  Entfer- 
nung Ton  Afirica  über  das  atlantische  Meer  fahren* 
VTenn  aber,  bei  windstillem  Wetter  und  dem  stets  hei- 
tern Himmel,  der  Boden  von  der  fast  vertloal  stehen^a 
Sonne  stark  erhitzt  wird ,  so  reilken  die  aufsteigenden 
Luftiströjfie  feine  Sand-  und  Staubtheile  mechanisdi 
mit  sich  in  die  Hohe,  welche  durch  ihr  starkes  War» 
inestrahlungsvermogen  den  umgebenden  Luftschichten 
'eine  hohe  Temperatur  mittheileii«  Ein  interessantes 
Phänonien  dieser  Art  bemerkte  Pottinger  in  der  Wfiste 
Befiludschistan.  Die  Oberfläche  derselben  besteht  ans 
einem  feinen ,  von  Eisenthdlen  rolh  geförbten,  Sand«^ 
welcher,  ein  Spiel  der  Winde,  wellenförmig  zu  Hügeln 
von  10  bis  20'  Höhe  angehäuft  ist.  Am  Mittage  sdiieneti 
alle  diese  Wellen  verschwunden,  der  Sand  war  etwa 
meinen  Fufs  hoch  über  das  allgemeine  Niveau  gehoben 
tind  man  schien  bei  jetlem  Schritt  auf  dne  Ebene  zn 
steigen,  die  etwa  einen  Fufs  über  der  Spitze  dieser 
Sandb&gel  lag.  '  Das  unangenehme  Gefühl ,  welches 
durch  diesen  brennenden  Sand  in  Nase  und  Augen  er- 
zeugt wurde,  beweist,  dafs  sehr  viele  Sandtheile  noch 
höher  stiegen.  Bei  vollkommener  Windstille  war  die- 
ses Phänomen  am  Älorgen  und  Abeiid  selten*). 
-♦)  Poiiingerhei  J^alcvfm^  hi'Stotj  of  Persia  tl.  512  Anm'. 
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Wenn  schon  bei  windstillem '  Wetter  srtir\Tiel 
Shiiib  in -die  Höhe  gehoben  wird/  so  niu£s  dieses  noob 
mehr  der  Fall  seyn,  sobald  die  Atmosphm  bewegt 
irircl.  Nahit  sich  daher  ein  solcher  Windstofs,  so  er* 
icheint  der  Horizont  schon  Tor  seiner  Ankunft  dunkel, 
und  dieses  ist  der  sicherste  Vorbote  des  Samuras,  Ist 
er  endlich  angekommen,  so  ist  der  heitere  Himitiel  Ter« 
schwanden ,  die  Sonne  hat  ihren  Glanz  vcorloten)  blas-»- 
ser  als  der  Mond  wirft  «e  Meinen- Schatten  mehr ,  dai 
Griin  der  Bäume  ersdieint^ls  schmutziges  Blaa;  die 
Vögel  werden  unruhig,  di«  Tfaiere  auf  dem  Felde  irren 
rastlos  umher^)«  Wenn  man  durch  ein  Glas^von  hell- 
gelber Farbe  sieht,  so  kann  man  sich  «ihen  ungefähren 
Begriff  von  dem  Ansehen  derllidndscfaaft  zu  dieser  Zieij; 
«Dachen**).  Diese  Phänomene , '  welche  2mm  Theile 
mit  denjenigen  übereinstimmen ,  die '^h  in^unseren 
Gegenden  bei  Gewitterstiik'ihen  zeigen,  mögen  nicht 
immer  so  auffallend  hervortreten,  als  bei  dem  Ghamsiii, 
'Welchen  D^non  in  Aegypteii  erlebte ,  aber  es  hat  die*- 
ser  eben  das  Bigenthümliche,  dafä  'es  ein  eigentlicher 
Gewittersturm  war'J  denn  während  der  Samum  am 
XS^r  des  'Nils  wüthete ,  hatte^  es  im  Mökattäm  so  stark 
geregnet ,  daf»  das^  Wasser  in  den  Thälern  einä  bedeu- 
tende Höhe  erreichte,  und  ebenso  scheinen  die  hei- 
lien  Winde  bei  Tor  ihren  Grund  in  hefligen-GeWittern 
EU  haben ,   die  sich  am  Sinai  entladen***). 

Bei  dem  erwähnten  Ghamsin  gedenkt  Denon  ei- 
nes Umstandes «  welcher  auf  den  ersten  Anblick  über> 
raschend  ist  uxid  wohl  öfter  als  Me;*kwürdigkeit  ange- 

*)  Denon  Voyage  S»  179.  •     -         ' 

.**)BurcÄ-Äard<  NiibiaS.  205.  ...    ,       » 

♦*♦)  BUppeW$  Reisen  S.  185.   ...     .V   .       x 
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iiibrlitt  Um  sich  ror  der  Hitse  zu  rellen ,  lueher^ 
mk  seinem  Begleiter  für  das  Zwedunaürigste  sidi  in 
Nile  xa  bedea ;  kanm  wanen  sie  aber  ins  Waseer  getre* 
ten,  so  wurde  dieses  nnmlngf  es  sehien  aits  seines 
Ufern  treten  zu  wollen,  der  Boden  schwankte  unter 
ihren  Füfsen ,  sie  eilten  zurück  ans  Land,  wurden  is 
kurzer  Zeit  mit  einer  schwarze» Rinde  bedeckt,  wel* 
ehe  ihnen  nicht  gestattete»  ihre J&leidcpr  anzuziehen; 
herumtappend  eilten  sie  in  ihre  Wohnung  zurück,  iiv- 
dem  sie  sich  an  die  Maueisi  hinten ,  am  ihren  Weg  2« 
finden.  Einfach  lassen  sieh  .diese  Erscheinui^eD  eis 
klären.  Bei  lebhaftem  Winde  wird  jedes  Wasser  be-  - 
wegt,  und  wer  sich  je  bei  hohem  Wellenschläge  geba« 
dethat,  wird  wissen,  dafs  der  Boden  zu  schwankes 
schräit;    der  schwarze  Ueberzug  bestand  aus  Staub« 

.  theilchen,  welche  auf  der  feuchten  Haut  festklebten 
und. der  unangenehme  Reitz  der  Sandtheilcheo  in  den 
Augen  schreckt  wohl  jeden  ab ,.  diese  zu  öffnen^). 

Dafs  der  Horizont  bei  diesem  Winde  sein  heite- 
res Ansehen  verliere,  darin  stimmen  alle  Augenzeugen 
iiberein ;  jedoch  bemerken  einige ,  es  erscheine  derselbe 
blau  oder  violett^^),  wahrend  andere  denselben,  gelb 
nennen^'^*)*  Der  Stand  der  Sonne  und  noch  mehr  die 
Beschaffenheit  des  Bodens  haben  hierauf  den  grö&ten 

BinAufsf )•    Bei  dem  Ton  Binon  beobachteten  Pfaäno« 


*)  Vgl.  Bdzoni  Narfatiye  S.  195.  —  Schon  le  GentUy  weichet 
die  grofs^  Hitze  der  Landwinde  in  PondicheiT*  erwähnt» 
mackfc  dieselbe  Bemerkung:  joignt*  ä  cda,  gue  le  sabU, 
que  le  veni  chasse  contre  le  visage^  aveugle  et  brüleea 
mime  Umps.  (Voyage  I.  478^ 

*♦)  Bruce's  Rebe  IV.  562  und  584* 

♦**)  Dhion  KL 

\)BurMardtJSiihiAS*206.   .  :,    * 
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flilene  kam  der  Saild  aus  der  HbyBehen  Wü^e,  be- 
stand alfio  walirschei|iliGh  ans  einer  gelUbhsn  Qaars«- 
niasse^)^  während  der  Boden  in  der  Gegend,  wo  Bruce 
vom  Samnm  getroffen  wurde  ,*  ans  blau^i  Steinen  tcmi 
fernem  Korne,  isabellfariaen««!  Marmor  nnd  graaem 
Granite  bestand*^). 

Bei  dem  heiteren  Himmel  und  dem  hohen  Stande 
der  Sonne  mnfs  die  huftiahev  diesen  Wnsten^  bAt  &tark 
erhitzt  werden;  "di^se  Hitze  wird  noch  empfindlicher 
und  unangenelnaer,  wenn  die  Luft  ih  Bewegung.ist. 
Als  Mungo  Park  während  «einer  Gefangenschaft  im 
Lager  der  Mauren  zu  Benown  am  Südrande  der  Sa^* 
hara  hig,  war  die  Hitze  bei  den  aus  der  Wüste  kom- 
melden  Winden  oft  so  groXa,  dals  ea  ihm  unmöglich 
war,  seine  Hand  an  die  Spalten  der  Hütte,  durch  wel- 
che der  Wind  w^hete ,  zu  hallen^**).  Diese  Hitze  ist 
besonders  dann  drückend ,  wenn  der  Sand  säulenför- 
mig in  die  Höhe  steigt,  theils  weil  diese  Bew^ung 
eine  gröJbereErwärmüng  des  Bodens  voraussetzt,  theils 
weil  die  heifs^  LufUdiiichlen  mehr  in  die  Höhe  ge- 
fiihrt  werden.  So  stand  bei  einem  heftigen  Ghamsin, 
welchen  Burckhardt  zu  Esne  in  Ober-Aegyptenbe* 
obaditete,  das  Thermometer  auf  47/4t)  (121°F.),  und 
eben  dieses  bestätigen  auch  andere  Reisende^ 

Offenbar  muis  die  Atmosphäre  über  einer  Sand-' 
wiiiste  ifn  hohen  Grade  trocken  seyn ;  wäre  dieses  nicht 
der  Fall  ^  so  wurde  es  häufiger  regnen  und  die  Ebene 
sich  in  eine  weit  ausgedehnte  Steppe,  wieamMissis- 

*)  Vgl.  die  schöne  Abbildung  bei  Denham  NarratiTO. 
**)  Bruce*8  Reisen  IV.  666.  590,  ^  \ 

»*♦)  Mungo  ParÄ.travels  S.  135»  ' 
i)  Burckhardt  ünhiiLS.  ^06. ,  '  ,-      .    .., 
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sippl,  rerwandeln^).    Mb Bimckhatdt 'dürckdie '^nhv 
sehe  Wäste  Berber  enreichte^  so  gab  sich  m-  ekiar  Eat* 
femang  von  zwei  Stundbo  vlie  Annaherang  an.dea  M 
schon  dni^ch  die  gröfsere  Eeuchtigkieit  d^j^histSi  zu  er*» 
kennen;    die  Araber  riefen:    ^fiottsey^^ohet^  wir 
schmecken  schon  wieder  den  Kil''  fyve  sff^eli  agam  tbn 
Nile)*^),    Befindet  sich.j^  Atmosphpfe  iia  SWtstande 
der  Ruhe,  so  ward  diese  grolse  TrbckeiiWt  weniger 
auffallen,  jeder  feuchte^Körper  ist  vom  eii^er  Dampt 
«atmosphäre  umgeben,     weldie  sich  nur  langsam  ver- 
breitet,  so  dafs  eine  danne  Luftschicht  um  denselben 
''fast  gesättigt  ist,    die  Verdunstung  des  Wassers  also 
nur  langsam  erfolgt ;    wenn  dagegen  die  Atmospbsffs 
bewegt  wird ,  so  zeigt  sich  der  Einflufs  dieser  feuchten 
Luft  auf  trockene  Körper  weit  aaffalletider.    '  SdiOti 
Dohson  machte  hierauf 'im  Jahr.  1781  aufmerksam***). 
'•    Während  des  Harmaltans  sprang  das  Holz  der  Schife 
an  der  Guineaküste  häufig,   zerfliefsende  Salze  trock- 
neten selbst  in  der  Nacht ,  und  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  verdunstete  während  dieses  Windes  noch 
einmal  so  viel  Wasser,   als  vor  und  nsteh  demselbeft. 
^ben  diese  Trockenheit  des  Windes  ist  nach  den  Hjr- 
groirieter- Beobachtungen  von  Sabine  auf  dem  Meere 


*)  CouUUe  hat  in  Cairo  nell^n  dem  Barometer  und  ^henno- 
meter  auch  ein  Hygrometer  beobachtet  (Desci-,  de  VB^'p^^ 
XIX.  451),  Diese  Beobachtungen  konnten  uns  in  den 
Stand  setzen ,  den  hjgrometrischen  Zustand  der.  Atmo- 
sphäre in  jenen  Gegenden  beiläufig  zu  bestimmen;  leidei 
aber  sind  diese  Aufzeichnungen  unbrauchbar,  da  nicht 
einmal  angegeben  ist>  welche*  Hygrometer  der  Verfasser 
beobachtete. 

♦*)  Burckhardt  Nubia  S.  S07, 

♦*»)  philos.  Trans,  for  1781.  S.48.  Tgl.  //^m<er6o«o7W'^  Nach- 
richten S.  68.  .    y..  * 

Digitized  by  VjOOQ IC 


.  Kätntz  über  den  Samum.  157* 

nnd  in  bedeutender  Entfernung  von  der  Küste  wahr- 
iqioehmen^)*    Und  in  der  schnellen,  durch  diese Tro- 
d^enheit  bedingten,    Verdunstung  des  Wassers  liegt 
auch  wohl  die  *  schädlichste  Wirkung  dieses  Windes. 
Der  Scbweils  verschwindet  schnell  von  der  Oberfäche 
des  Körpers**),    der  Gaumen  wird  trocken,   die  Re- 
spiration schwierig,  man  sieht  sich  genöthigt'öXter  zu 
trinken.      Aber  auch  das  in  den  porösen  ledernen 
Schläuchen  enjLhaltene  Wasser  theilt  dasselbe.  Schick- 
sal; in  kürzer  Zeit  wird  sein  Volumen  bedeutend  ver- 
mindert.   Als  BurcJchardt  im  Jun.  1815  von  Tor  nach 
Suez  ritt,  so  war  an  einem  Vormittage,  während  des- 
sen der  Ghamsin  wehete,     i  von  dem  Inhalte  seines  ' 
Schlauches  verdunstet;    eben  derselbe  erlebte  im  Mai 
auf  dem  Wege  von  Schendy  nach  Suakim  einen  hefti- 
gen Sammn  und  am  Mittage  war  das  Wasser  aus  den 
misten  Schläuchen  verschwunden***). 

'  Wenn  daher  je  Reisende  durch  den  Samum  um- 
gdtommen  sind,  so  waren  nicht  schädliche  Beimischun- 
gen dieses  Windes ,   sondern  Wassermafagel  die  Ursa- 
che ihres  Todesf).    Es  wird  zwar  häufig  erzählt,  dals 
*)  Daniell  Essays  S.  122  irnd  317.  —   Schweigger* s  Jahrbuch 

1627.  m.  38|6.  •  :  . 

•♦)  Le  Genfi/ bemerkt  dasselbe  von  dem  heifsen  Landwind ejn 
Pondichery ;  so  wie  sich  aber  der  Seewind  erhebt  und  das 
Thermometer  sinkt,  beginnt  die  Transpiration  aufs  Neue. 
{Le  Gei%tülVojage  1.4:79.) 
*»*)  Burckhardt  Nubia  p.  366.  —  Volney  Voyage  I.  57, 
+)  Dieser  Wassermangel  ist  auch  wohl  Ursache,  dafs  so 
häufi''  Caravanen  in  der  Wüste  umkommen.  Seit  dem 
Zu»e,  welchen  Camhyses  zu  den  Ammoniern  machte^ 
ist  die  Zahl  solcher  Fälle  häufig  und  man  nimmt  ge- 
wöhnlich an,  dafs  die  Reisenden  durch  Sand  verschüt- 
tet seyen;  aber  Rüpell  (Reisen  S.  271)  und  andere  Rei- 
sende bezweifeln  die  Möglichkeit  einer  solchen  eigentli- 
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Menschen  nnmittelbar  dmdi  den  Sämnm  getodtet  seyent 
aber  diese  Nachrichten  haben  wir  von  Europäern  er- 
halten^ welche  es  selbst  nur  gehört  hatten.  BurcJäutrdt 
leugnet  diese  Thatsache  geradeain«  Als  er  durch  die 
Kubische  Wüste  reiste,  fragte  er  seine  Begleiter,  ob 
sie  je  den  Samum  erlebt  hätten ;  alle  bejahten  es ,  kei- 
ner aber  kannte  ein  Beispiel,  wo  er  tödtfich  geweseA 
wäre.  „Ich  bin,"  föhrt  BurckJuxrdtiiott,  „in  den  syri- 
schen und  arabischen  Wüsten,  in  Ober- Aegypten  und 
Nnbien  zu  Terschiedenen  Zeiten  Ton  heiben  Wmden 
getroffen;  der  heilatete  und  heftigste,  welchen  id 
kennen  lernte , .  war  in  Soakim ,  aber  auch  hier  fiiUte 
ich  keine  besondere  Beschwerde  von  demselben,  ob» 
gleich  ich  auf  der  offenen  Ebene  seiner  ganzen  Wuth 
ausgesetzt  war*)."  Auch  Ker  Porter  hörte  ron  wum 
Araber,  (westlkliTomEuphrat),  dais  der  Wind  nicht  . 
schädlich  sey;  selbst  während  er  am  heftigsten  weht, 
werden  die  Heerden,  wie  gewöhnlich,  zum  Tränken 
gefuhrt.  Die  Hirten  beschmieren  dann  ihren  Körper 
dick  mit  Schlamm,  wodurch  die  schädlichen  Wirkun« 
gen  des  Windes  (offenbar  wegen  verringerter  Aw- 
diinstung)  venmnde^  werden**).  Eben  diese  Sitte 
^welche  schon  ältere  arabische  Geographen  erwähnen. 


chenVerschüttung.  CambyseSy  welcher  die  Heiligthümer 
verwüstete ,  war  den  Aegyplem  und  wahrscheiolich  den 
Beduinen  umher  yerhafst;  zog  sein  Heer  aus  derThebaide 
über  die,  yielleicht  damals  noch  zusammenhangende, 
groXse  und  kleine  Oase  (in  deren  Nähe  Belzoni  grofse 
Mengen  Menschenknochen  fand)  nach  dem  Ammonium, 
so  mochten  die  Fiihrer  yielleicht  den  Zug  stets  von  den 
Quellen  abwärts  leiten,  wodurch  dieser  offenbar  Tor 
Durst  umkommen  muöte.  (,VgL  Burckhardt  Nubia  S,  ÄX^J 

'^)  Burckhardt  KnhmS.  IM. 

**)  Ker  Porter  Travel«  U.  2StO,  ^ 
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wd  aiicb  lA  Persien  häufig  angetroffen^).  Debglei-p 
dien  bemerkt  Malcolm ,  daSa  diese  Wilide  m  Persien 
wditgefalirlioh  seyiBn^^)  und  nach  Morier^s  Erfalinui* 
l^sind  die  Folgen  dieses  Windes  am.  persischen  Meer-" 
fcwen  nipht  so  gefahitich,  als  Ckardin  glaubt'^''''^). 

Diese  Bemerkangen  BUrckJuirdt^s  über  die  geringe 
SchädUcbkeit  dieses  Wmdes  scheinen  allerdings  durch 
die  bekannte  Erzählung ,  da£s  sich  Kameele  und  Men^* 
tdien  bei  seiner  Aniiähening  an  die  Erde  werfen ,  das 
Gesicht  gegen  den  Boden  wenden  und  seinen  Y  orüber- 
gang  abwarten,  widcfriegt  2U  werden.  Aber  auch  diese 
Nac^ridit  scheint  in  die  Klasse  der  Mahrchen  zu  gehö- 
ren.    Der  einzige  Keismide,  wdcher  dieses  ümstandes 
nach  eigener  Erfahrung  gedenkt ,  ist  Brucit^) ;   es  ist 
aber  die  Frage ,  ob  wir  den  Nachrichten  von  diesem 
trauen  müssen ,  umsomehr,  da  der  genaueste  Kenner 
der  Wüste  (Burckhardt)  diese  Thatsache  gänzlich  laug« 
net    Wenn  auch  das  Urtheil  des  Lord  Valenüa  /  dab 
man  Brvce'«  Bemerkungen  nicht  das  geringste  Zutrauen 
schenken  dürfe  {on  Mr.  Bruce^s  veracity  I  have  lost  all 
dependance)  nach  Ritter  viel  zu  hart  ist+f ) ,  so  dürfen 
wir  doch  den  Erzählungen  seiner  persönlichen  Aben- 
theuer  nicht  trauen^  da  die  Unwahrheit  mehrerer  Vor- 
fälle durch  spätere  Reisende  erwiesen  ist  y  andere  auch 
eine  sehr  geringe  innere  Wahrscheinlichkeit  haben; 
Bruce  fügt  seiner  Erzählung  freilich  hinzu,  er  habe  es 

♦)  }F.  Ouseley  Travels  I.  203. 
•*)  Malcolm  histoiy  of  Persia  II.  506. 

***)  Morier  second  Jouraey  S.  43. —  Das,  ,was  Morier  sogleich 
nachher  über  die  ächädlicfakeit    des  Windes  mittheilt, 
/  wurde  ihm  nur  erzählt. 

•})  Brüce*s  Reihen  IV.  562  imd  an  anderen  Stellen* 
tt)  Bitter' s  Erdkunde  zweite 'Auflage  L  179, 
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nicht  nnterlaa^en  können,  wahrend  eines  heiiben  Sa- 
mums rückwärts  zu  schauen,  dieses  habe  ihm  so  ge- 
schadet, dafs  er  lange  Zeit  Brustschmersen  hatte,  wet 
eke  erst  nach  zwei  Jahren  dem  Gebrauche  warmer  B». 
der  wichen«  Ob  diese  Kränklidikejt  aber  ihren  Grand 
in  den  Strapazen  der  ganzen  Reise  oder  der  Einwir- 
kung dieses  Windes  gehabt  habe,  muls  hier  unent- 
schieden bleiben. 

Zu  längnen  ist  indessen  nicht,   dafs  die  Araber 
während  dieser  Winde  ihr  Gesicht  öfter  mit  Tücheni 
bedecken;  dieses  geschieht  aber  ^us  demselben  Grunde 
als  in  Bomu,  wo  die  Bewohner  gewöhnlidi  ein  Tnch 
über  den  Mund  binden ,  damit  ihnen  der  Sand  nicht  iss 
Gesicht  getrieben  werde*);  defshalb  knieen  die  Araber 
auch  öfter  neben  ihren  Kameelen  nieder.     Selbst  diese 
Thiere  wenden  ihren  Kopi  abwärts ,  nicht  weil  ihnen 
die  Hitze  etwa  übermäfsig  lästig  wäre,   sondern  um 
ihregrolsen,  hervorstehenden  Augen  vor  dem  Sande 
zu  schützen ;   doch  thaten  sie  dieses  nach  den  vielfalti" 
gen  Erfahrungen  von  BurcTchardt  stets  nur  dann^  wenn 
ein  Wirbelwind  etwa  Sand  in  die  Höhe  hpb ,  nie  aber, 
'  wenn  bei  sehr  heüser  Luft  kein  Staub  in  der  Atmo« 
Sphäre  vorhanden  war.     „Als  ich  ,^'  fährt  Burckhardt 
fort,  „im  Juni,  181S  von  E^e'nach  Siout  reiste,   so 
überfiel  mich  auf  der  Ebene  zwischen  Farschiout  und 
Berdys  ein  heftiger  Samum.     Ich  war  ganz  allein  und 
ritt  auf  einem  leicbtfüfsigen  Dromedar.    Als  der  Wind 
sich  erhob j  war  weder  Baum  noch  Ha^us  zu  sehen; 
während  ich  mich  bemühte  mein  Gesicht  mit  einem 
Tuche  zu  bedecken,  vnirde  meihThier  unruhig,  als 
ihm  so  viel  Sand  in  die  Augen  getrieben  wurde;  bei 
♦)  Denham  Nairatiye. 

Digitized  by  Vj.OOQIC 


Kämtz  über  den  Sanum,       '  161 

d^  Sausen  des  Windes  fing  es  an  zu  gaUopiren,  ich 
verlor  die  Zngel ,  fiel  an  «die  Erde  und  da  ich  nicht  im 
Stande  war,  lOBQen  weit  aasehed,  )dieb  ich  liegen 
und  wickelte  mich  in  meine  Kleider,  bis  der  Wind 
Torbei  war.  Ich  verfolgte  jetzt  m«n  Dromedar,  wel- 
des,  in  bedeutender  Entfeniimg>  ruhig  hinter  einem 
Strauche  stand  ^  Vrelcher  seine  Angen  vor  dem  Sande 
schätzte*)." 

Aus  d^n  Gesagten  ergiebt  sich  von  selbst,  was 
TOD  mdbreren  häufig  wiederhoItenErzäUungen  zu  hal- 
ten $ey ,  so  dals  der  Samum  geradlinig  wie  eine  Kano^ 
nenkagel  durch  eine  Carawane  fahre,  d.  h*  geradKnig 
hindurch  gehe  und  einen  Menschen  zwisohei»  zwei  an- 
deren tödte**) ;  dafs  der  Körper  der  von  ihm  Getrof* 
ftn^n  schwarz  würde,  und  dals  spätestens  nach  sedis 
Standen  der  Tod  erfolge***) ;  dafs  der  Körper  sehr 
Behnell  in  Fäulnils  übergehe ,  und  dafs  die  Glieder  aus 
einander  fallenf) ,  während  dodi  sonst  die  Leichname 
der  in  der  Wüste  gestorbenen  Menschen  austrocknen, 
ohne  dafs  sich  eine  Spur  von  Verwesung  an  ihnen 
^g^ti)«  Dafs  dieser  Wind ,  wegen  des  starken  Rei- 
tzes  der  Satidtheilchetf  in  der^Nase,  einen  unange« 
^men  Eindruck  auf  die  Geruchsorgane  machen 
könne  und  müsse,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung. 
Der  Geruch  nach  Schwefel,  welcher  bei  so -fielen 
Phänomenen    ^ine   unverdiente  Rolle    spielen   mufs, 


•)  Burchharäi  Nubia  S.  f06. 
**)  Beauchamp  bei  CoiU  Memoires  11^  Sl3. 
*•♦)  Beauchamp  h  1.   —    Ker  Porter  Tiayels  II,  £S0. 
t)  Niehvhr  Arabien  S.  8.  —  robiey  Voyage  I.  57. 
ft)  Burckhardi  Nubia  8.  181.  —  Denham  Narratiye  S.  8.  — 
Bruce  and  andere. 

Jalub.  d.  «b.  u.  Ph,  1830.  B.3.  U.2.  (N,R.  B.30.  U.  2.)        H 
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wird  «nchliier  db^^AardtterislisciiMKeiliizeiciien  an- 
gefahrt^).        V 

InteraMant  kt  die  vqn  SupeU  gemachte  Bemer- 
kung**), dafs  die  Luft  zur2^it  des  Cfaamsins  eine  h^e 
dUklriadie  Spannung  hat.  Es  scheint  mir  aber  wenig 
\wahr8cheinlidi,  dais  Elektrieität  die  Hauptorsache  des 
.  Phänoraens  sej,  viebnehr  möchte  diese  Spannmig 
wohl  elnr  ihren  Grund  in  der  Bewegung  der  Luftmas- 
een,  der  Beibung  der  isoUrenden  Sandmassen  an  der 
Luft,  (wodurdi  wir  ja  auch  künstlich  fflektricität  zo 
erzeugen  vermögen)  und  in  auftteigenden  warmen 
Luftmassen  haben. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  sind  also  Ifitze  und 
Trockenheit  die  dbarafctmstisdien  Zeichen  dieses  Win- 
des; hiernach  bedarf  die  gewöhnliche  Hypothese,  wer- 
nach  der  Chamsia  seinen  Grund  in  d^i  stagnireaden 
Gewässern  von  Centralafiica  haben  soll,  kaum  einer 
^  .Widerlegung.  Wir  wissen  zwar  aus  den  Bemerkan-' 
.  gen  von  Bruce  von  der  Terrasse  der  Scilängalla's,  de- 
nen von  Denham in Bornu,  von  H^tnff)  Park  auf  der 
Mandügoterrasse,  denen  von  Tuckey*8  Begleitern  am 
Zaire  und  sehr  vielen  anderen  Berichten ,  da£i  jene 
feuchten  Wälder  in  der  nassen  Jahreszeit ,  wegen  dA* , 
feuchten  Hitze  ^  bei  welcher  die  Transpiration  g®* 
temmt  wird,  im  hohen  Grade  ungesund  ist^  sber 
kaum  erfolgt  der  Wechsel  jder  Moussons ,  so  kehrt  so- 
gar in  die  dichten  Wälder  der  Schangrik's  ndues  Le- 
ben zurück.  Läge  in  diesen  feuchten  Gegenden  ein  so 
schädliches  Princip ,  daCi  es  über  trockene  Wüsten  ei- 
nen Weg  von  mehr^^n  hundert  Meilen  bis  zu  den  Ku- 

*)  Beauchamp  und  Nikhuhr  Ul.  — -  Xeri^rler  TraTebU*^* 
'»^)  Jiapptffs  »eisen  S.  tTL 
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stell  äes  Sfiltelmeeres  Mbaen  köimttt ,  olmtf  bedmitend 
an  Wirkung  zu  yerlieren ,  danii  maulten  jene  Gegen- 
den TolUg  meaechenleep  wfn  i  wovon  aber  die  Erfah- 
Tu^  das  Gegenüieil  zeigt 

Wae  ^  RichfiiBg  betrifflt,  welohe  diese JWi9de 
iaben ,  so  kann  man  im  AUgetMÜien  sagen,  da£i  tie 
am  Bande  der  Wüste  ans  dieser  kommm.  In  ünter- 
Aegypten  kommt  i^üdlae  Wind  ausSSWnndSW*); 
in  Tor  am  Meerbusen  ron  Saez  aus  dem  peträischen 
Arabieii,  abo  ans  NO*^;  in  Mecca  ans  der  Wäsle 
JTedscbed,  also  ans  O***) ;  inSurate  ans  N****),  m 
Bassora  aus  NW*****),  in  Bagdad  ^  W+),  in  Sy- 
xim  ans  SOff),  also  in  allen  FSUen  ans  den  Wüsten 
weatUch  vom  JBnpbrat;  b^  Benown  aas  TSfO ,  also  aus 
der  Sabar^H'f ),  eben  ddier  am  Senegalf ff f ) ;  an  der 
Gtmieakäste  bat  er  in  verschiedenen  Gegenden  eben-^ 
ildls  ongleidie  Biditniigexi:  er  wdiet  an  der  Goldküste 
aas  NO,  am  Cap'  Lopez  nnd  dem  Strome  Gaboon  ans 
NNO ,  auf  den  Inseln  Los ,  welche  etwas  nördUck  von 
Seira  Leone  liegen  ans  OSOff  f ff )• 


•  ♦)  ycfbtey  Vöyags  I.  S«.    S^&om'  ITaftftitiTe  S.195.  Niebuhr 
^        Aisibien  S«  S.     Binm  Vojtige  S»  179.     Seneca  Qnaest 
Nat.  IV.  2. 
'*)  RüppelTs  Keisen  S.  185. 
*»•)  yolney  und  Niehuhr  I.  |. 
••^)  Volney  und  Niebvhr  1.  1. 
#«»*»)  jr^iiuy  ujid  ifUUihr\  Stanchamp  bei  Coiie  M^mones 

11.215.  ^  . 

f)  Volney  und  Niehuhr, 

»^rolney.  '  . 

f+t)  Mungo  Park  Trateis  8.  268.  .  '    .    ' 

++t+3  Gglberry  Fragmens^  I.  28^ 
ttttt)  Dobson  in  PM.  Tram.  1781*  8^  iS. 
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Hierbei  habe  ich  freilich  angenommen ,  dals  Har- 
mattan  nnd  Sammn  identische  Winde  seyen ;  es  wer- 
den jedoch  mehrere  Umstände   angefiihrt^^     wodurch 
beide  sich  unterscheiden  sollen«    Während  der  Sammn 
ungesund  ist,  wird  der  Harmattan  als  stärkend  ange- 
führt   Für  Aegypten  mag  der  erste  Theil  der  Behanp 
tnng  einigermafsen  richtig  seyn,    mehr  als  sonst  stag- 
nirt  aber  um  diese  Zeit  das  Nilwasser;  es  ist  vor  der 
neuen  Schwelle  niciht  so  rein  und  lieblich  als  sonst 
Daus  nicht  im  Winde  das  Ungesunde  liege,  geht  daraus 
henror,  dais  in  Nubien ,  wo' diese  Winde  häufiger  we- 
hen"^), nichts  von  schädlichen  Wirkungen  bekannt  ist 
und  die  ägyptische  Pest  nicht  bis  dahin  gelangt**). 
Aber  in  Nubien  ist  der  Charakter  der  Landschaft  ein 
anderer;  nur  an  wenigen  Stellen  befruchtet  der  Nil 
dieses  Land  durch  seine  Ueberschwemmungen,   man 
wendet  Schöpfräder  dazu  an,  daher  wird  ein  etwas 
höherer  oder  niedrigerer  Stand  des  Nilwassers  keinen 
bedeutenden  Unterschied  in  dem  Gedeihen  der  Ge- 
wächse ausmachen ,  das  Wasser  selbst  aber  wegen  des 
schnelleren  Laufes  weniger  leicht  in  Fäulnifs  gerathen, 
als  namentlich  in  Unterägypten.     An  der  Westküste 
Af rica*s  folgt  der  Harmattan  auf  die  nasse  Jahreszeit/ 
in  welcher  selbst  die  Neger  sehr  viel  an  Fieberanfällen 
leiden;  so  Mrie  der  Wind  sich  erhebt,   verschwinden 
die  Krankheiten  und  selbst  geimpfte  Pocken  kommen 
nicht  zum  Vorschein***).      Eben  so  sollen  die  heifsen 


*)  Burckhardi  Nubia  S.  204. 

•*)  'Burckhardi  Nubia  S.  145.  229. 

•**)  Dobson  in  Philos.  Trans.  1781.  8.  53*  —  GolberryVn%' 
mensl  229.  —  ^m<er5o«om'5  Nachrichten  S.  69.— Mungo 
Park  Travels  S.  269.  vgl.  Denham  Narrative  S.  207»^ 
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Winde  in  Pondichery  nach  der  nassen  Jalireszeit  ge« 
mild  seyn*). 

Famo*  soll  der  Einflufs  Jl>eider  Winde  ani  die 
Ysgetadon  sehr  verschieden  seyn.     Ker  Porter  erfuhr 
TOD  einem  Perser,  dals.der  Samuxn  den  Früchten ,  na- 
nendidh  dem  Obste  sehr  günstig  wäre**X  während  der 
Harmattan  nach  den  Bemerkungen  von  Dobson  der 
Vegetation  sehr  schädlich  istf ).    Finden  wir  aber,  dals 
schon  in  unseren  Gegenden  trockene  Sommer. für  ei« 
nige,  feuehte  für  andere  Pflanzen  Torzüglich  schädlich 
sind:  so  wird  begniflach^  dafs  der  Einflufs  heiCser 
Wmd»  auf  die  Gewächse  verschiedener  Gegenden  sehr 
ungleich  8e3m  i^uls,   zumal  wenn  diese  sehr  vonein-i 
i  ander  abweichen ,    wie  es  hier  der  Fall  ist.    Pflanzen^ 
wdche  ein  warmes  und  etwas  feuchtes  Klima  verlan-^ 
gen,,  gedeihen  auf  dem  Plateau  von  Iran  nicht;  so  blei-* 
ben  die  Datteln  in  dem  Striche  zwischen  dem  Persischen 
Meerbusen  und  Schiras  zurü^kf  f  )  und  steigen  nicht  in 
das  Hochland;  selbst  wenn  sich  hier  einige  falmen 
zeigen,   so  sind  ihre  Früchte  eben  so  schlecht,  als  in 
Dar- Für  und  Sennaar.    Erwägen  wir  ferner,  dafs  die 
Perser  halbreifes  Obst  essenf  ff ),  so  wird  begreiflich^ 
dals  ihnen  Früchte  am  liebsten  seyn  werden^  welche 


**)  Ker  Porter  Tiavels  II*  229*—  iMb  wrsecondJoumeylS.  45. 

t)  Dobson  1.2.5-^  48. 

•H)  Olivier  Pe^sie^  S.  14S«-—  Chardin  Voyage  VIIL  46t. 

f ff )  Morier  second  Jonrnej  S.  92.  —  Der  persische  Gesandte 

,  war  mit  dem  reifen  Obst  jn  England  wenig  zufrieden. 
Er  konnte  nicht  unterlassen  zu  sagen :  ,,Es  ist  wahr  y  wir 
haben  nicht  so  schöne  Häuser  als  ihr,  keine  Wagen,  noch 
sin^  wir  so  reich ,  aber  wir  haben  bessere  Fruchte  \ind 
sehen  stets  die  Sonne/' 
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dordi  sdmclid  Biawirkiiii^  Yon  l£tite  ehi  girtis  Axä^ 

ben  efhalten  habefi.     An  der  Küste  ron  Gumea  findflif 

wir  Pflanzen,  wddie  eine  fendite  Hitze  fiebaij  Totf 

denen  Reift  der  beste  Repräsentant  ist;  iipif  dseseiräd 

notbwendig  eine  trocfcme  Hkx/B  eiiMn'sdiiidlicbenBitf^ 

flnft  Sirfsein-^  indem  die  Blätter  schneller  ak  gewöhn«  i 

Heb  ausdünsten  nnd  verwelken.  •  .*  | 

;  WasdiegeograpbisebeYetbrditiing  dieser  Yilndi 

betrifft,  so  können  wir  im  AUgenteinen  sagen,  dsA 

me  sieb  da  zeigen ,  wo  Elb^ien,  weiehe  niebr  oder  we» 

.  »iger  vegetationsleer  isind ,   eine  starke  Brlntznng  dal 

Bodens  gestatten.    Daber  sind  £e  Sandwfisten  tq* 

Africa  nnd  Asien  ihr  wahres  Vaterland;  *  Aber  sUbil 

Hindostan,  welche» reich  an  Ye^tation  ist,  zeigt  au 

Gegenden,  wo  diese  Winde  öfter  weben.     Namenl^ 

Udi  ist  dieses  in  Pondicfaery  der  Fall.,  Im  Anfangendes 

Mai^  siebt  dort  das  Thermometer  meistens  auf  25^  bn 

27^,  sowie  aber  die  Landvmide  etwas  anhakend  we^ 

ben  und  dabei  Sand  in  die  Höhe  beben,  st^iet  dieWSh- 

me  in  knrzer  Zeit  anf  85    bis  36^.     Dafs  iiudi  hier 

Trockenheit  charakteristisch  ist,  geht  besonders  darsns 

benror^   dafs  sich  diese  Winde  zeigen,  wenn  es'sttt 

langer  Zeit  nicht  geregnet  bat*).     Eben  so  traf  Lord 

Valentia  In  den  Orten  Dschuampor  und  ^Mtanmpor 

(auf  einer  weiten  Ebene  am  westlichen  Ufer  de*  Gtnii- 

ty)  sehr  beifee  Winde**) ,  ja  die  Hitze  war  hier  ^»^ 

grölser  als  bei  einem  Chamsin  in  Aegypten  zwisdfen 

Edko  und  Rosette***). 

Auf  dem  mit  Flugsand   bedeckten,  wesUichen 

'  •)  Le  G^  Voyage  1. 477— 478.  ' 

♦»)  VaUnüa*s  Reise  1. 134  und  135. 
•«♦)  Ih.  IL  268. 
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^  TWb  d«p  IIocli«Uii0  K<a)i  sind  die  WiUMi  in  der 
dlllitiid  IFOB  Tvian  zaweflen  so  heils »  dafs  es  imniög^ 
.  lUi  18t,  dort  laQge  «u  verwefleB;  die  heifiien  Winde 
mi  lier  auweileii  jso  lieftig,  daib  sie  den  MfUMben 
^  tlftnui^fftn*!? g  Ktw^lhf  n  ecdfen^y» 

bi  Purawatla  ist  der  NWwiiid  im  holieB  Omde 
tn^ken  und  lieils }  die  Winde  kommen  über  eineKirtte 
bhiei^SendMeinfdien^  wodurch  ihre  Temperatur  so 
trimhefc  wird,  da(s  ein  im SdwXlen  hiingendes  Ther« 
asmeler  oft  in  knraer  Zeit  von  27^  bis  8S^  steigt^^); 
iunim  ist  es  piSglieh,  ial$  die  Winde  in  Africa  mehr 

(Vsrwnstongen  miehten  können«  als  diese NWwinde 
bsiPoviJackson:  diePflanzen  verdorren  nnd  £e  Qod« 
Im  trocsfcnen  aus.  PA^om  befOKurarkl,  d^  alle  Winde, 
nelehe  w  an  Yei^eoluedenen  Ptmcten  der  Käste  be- 
'  ebschtele,  sieh  durch  trockene  ^iCke  «uszeichneten, 
mbsld  MO  vomr^Lande  wdietea,  mochtet»  sie  nun  je 
nashder  veisdiiedenw Lage,  der  Gegenden  ausN,  O 
edsrNWkomme»*^).  , 

AehnfidieWinde^bemeiktnuinauchin  dmESbe^ 
nssTon  Amcviea*  So  zeichneQ.'siGh  in  Iionisiana  die 
N  HidSOwinde  im  Winter  eben  so  durch  grolse  Kälte» 
sIsimSommer  durch  .^IseHitxe  ans«  Wenn  man  im 
Sommer  auf  den  Ebenen  dieser  ProTixiz  reistj^  so  kommt 
man  plotdich  in  ein  weit  heilseres  Rlüma,^  als  man 
sbsn  rerlassen  hatte;  dieses  daui^  in  räier  Strecke 
von  20  bia  SO  Schritten  fort  und  dann  kommt  man 
pKHzKch  in  em  kühleres  >   um  gleich  darauf  eiaheüse- 

*)  C.  nmef^9  Erdkunde  t  499 

**]  Cunwugham  Neu  -  Südwales  9.  96.  —  TucJtey*s  Bebe  nach 

Neu  -Sudwale«}  in  der  Weimar.  Biblioth.  XXLV«  S$. 
•♦•)  Piron  Voyage  L  896— »98. 
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res  zii  erlreichen.  In  einem  Distriltf e  von  elntr-VMr^ 
meile  pflegt  man  solche  Veran^ernngen  «oft  di^r-'-lMr 
▼iermal  anzutreffen^).  Und  eben  so  ist  die  Httze  iil 
den  Llanos  am  Orenooo  besonders  dann  im  holievGkiM^ 
de  drückend,  wenn  die  Luft  in  Bewegung  ist^)*  i('i 
,  Aach  in  Kuropa  treffen  wir  Gegenden^  weldie 
sich  durch  solche  heilse  Winde  aaszeiehnen;  Es  ist  totl 
kannt,  dais  in  der  Maneha  von  .Andalusien^  namsnU 
Uch  in  Sevilla  und  Cadix^  der  ans  SO  oder  S  kommeods 
Solana  weht  Er  aeidmet  sichdiR*ck  Ifitae  ans,  ^v^ 
zeugt  SchrnndeLund  eriutzt  das  Blntdofgcstak,  dufii 
die  bhife  hia  veitzbaren  Einwohner: zur  Zeit,  Wo-  cf 
weht,  Aussdiwefifungen  aller  Art  begdiMi^^^. 

Bekanntidr  ist  der  Slmcco  in  Italien;  dieser  A|»^ 
drück  bedeutet  im  Allgemeinen  den  SOwind,  ganz 
speciell  aber  Werden  detail  di4  helUlen  Winde  bezeidi^ 
netb  Grosse  Hitze  ist  das  Charakteristische  dessdbi» 
Biryc2o7Btf'zdg  in  Palermo  genauere  Nachrichten  über  ihtf 
ein;  Peisouen,  welche  sich  viele  JaHte  in  Spanien  und 
Malta  aü^gehaken  hatten ,  sagten ,  ^ie  hätfeii  liiemals 
in  diesen  Ländern  eine  Hitze  erlebt,  -w^ldüe^dur  bmat 
^iroeeo  in  Palermo  zu  y^rgleichen  Ivaref  )•  AlsBry-cfoiu 
während  eines  solchen  Windes  ,dle  Thür  seines  Zim* 


*)  Ulloa's  Nachrichten  vom  .  südl,  und  nordöstl.  America. 
Aus  d.  Span,  übers«  von  Dieze  I*'59. 

♦•)  HiimdpW«  Voyage  VI.  95.  '    ^ 

***J  2>i2?on'«Reise  durch  Spftniai  R*  95  und  148.  —  ttmmsen^* 
Reise  durch  Spai|ien,  übexs.  YonVolkmanrilUtSi  —  Dai]j 
diese  Ausschweifungen  ihren  Grund  in  Beimengung  eines 
gewissen Bestandtheiles  haben,  scheint  mir  wenig  wahr- 
scheinlich« Auch  ,in  Deutschland  werden  mehr  Kinder, 
etwa  9  Monate  nach  der  grÖfsten  jährlichen  VFarme  gebo- 
ren, als  sonst  in  gleichen  Zeitabschnitten* 

'i)  Brydone*$  Reise  durch  Slcilien  und  Malta  !!•  55; 
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Miide;BirodflbiAtt8:äiiemfQf«B^.  inMman^kei&itmth^ 
war.die  ^fiiakwaß  iiiidDtiäfliish,  tdas  Thenoomifter  stieg 
liw^fais46?4tt&^F*-)>  io^mft  «Jb^  cler>VVSndüiu»;d)BsSeft 
kam,  wnrdte  *eft  fifötsliicli  kitkl^  •  Zu  «ü^serZek*  lafet 
fitii  in  Palörmö  Ntkiitiad  auf  der  Strafst*  sehen ,  nie 
»ker'hat  eK^sell^t  Bnstedkeiide  K^a^kbeken  Vdror^ 
mkM,  oder:  %dbMi  Vbie:  Folgen  ,au{^  die- Gesvnfllfcflilt  dea 
V^ikßi  ge'tiabti;^  «ioe  ErsoUaffiiAg  weicdit  dam  hüdtoh 
geaden-Nwind^). '  lihd  4ben  «olcfaö  Mattigkeit  eräugt 
dieser  'Wmämwgkim  Neapel^t^).^^  Au<A  »oll  er  im  Som^ 
Bier  and  Herbste  auf  Maka  häufig  und  im  hohen<}rade 
lästig  sefni'  '<ib  indessen  hier  igoii  iHnfFanttebdr  und 
Biihrea  ersetegt  wei^den,  ''^  Spia:vLndMaHius*ghnÄ 
lieirf*),  8ciheintnodinaher«intersucht  werden  ssu  müs-* 
«en«  Bemerkenswertb<abir  sctieini  mir  der  Umstand, 
dals  das  Barometer  za  der  Zeit'^  wo  der  Wmd  anfing, 
naeh  den  Sr&hnmgen  Ton  Snyä^nci  sowohl  in  Neapel 
dsin  Falexiaei^ um  1  bis  \^^*'  sank. 

Diese  bei&en  Winde'  in  Iftilien  und  Spanien  wer* 
dm  gewöhnlidi  als  Winde  angesehen,  wdldie*  vbn  den 
Wüsten  AfriclBt's  kommen.  E^  ist  inSgäGh ,  diaja  diese 
Winde  whon4len  Weg  nber  daa  mittelländiscbe  Meer 
gemacht  h^ben-H-),  gerade  so  wie  die  von  Africa  köi^-* 
menden  SOwinde  sich  auf  Madera  durch  groise  Tro- 
ekeidieil'auszeiqhnentff);    ich  glaube  jedodb,    daJs 

•)  JBrydfon^n.  116—121. 

**)  Bjydone  1.6. 

t)  Spiafs  und  Martius*s  Reue  nach  Brasilien  I.  SO, 

tf)  Black  im  Edinburgh  New  Phß,Journ.  Julias  1828.  S.  247 

und  249. 
iit)  HeinecJcen  im  Edinburgh  Joum,  of  Sciences  New  Ser.  1. 42, 

Die  Loft  soll  beim  Sirpc^o  feucht  und  nebelig  (Wasser- 

Digitized  by  VjOOQIC 


170  Xämiz  über  dea 

BMtn^  immgeiMliim  ffitze  (liMar  Wiiiie,iMBidir  in 
den  EbMMi  wanAmiaSanrnk  md dar tnoAmiinmkFAm 
Ton  SidHen  tadieii  miifs.  KSine  dar  Yl^ind  aas  Africa, 
io  müiite  «r  anf  derjen^en  Seite  SiciHene ,  ureldie  die- 
•em  Brdtheil  a»  aMüMa  Ikflt  andb  am  kefögstea 
aeyn,  aberinPalenM^isterwek  dfaraekeiider  alsmirr 
gendebeniaiideraTfaailedMr.Iiaiel^).  SonalislbkiN 
BMhwüaigateBagewüii  dafa  dieser  I^nfiBtrom,  w^ 
^dier  aWi  aoS  dem  A&MhMmi«  AolkiireDd^  Müäiu 
iMliie'^  mdeAlroQkenett  imd  reo  der  Sömia  ttark  er* 
hitatai  Gegenden  des  aädlkliem  TtaKew  i«mI  Skäwns 
einen  neuen  Grad  von  Hitze  eneidkt* 

SoOen  aber  die  lieifiMaWindeEorofdi's  dnmalVen 
Lnftströmen  ans  Afrika  iMig^eHei  werd#%  so  ist  nidit 
znbe^K^ifent  via  dieselbeii  nach  dem  sädKöhen  Rttfr 
land  gelangen«  Und  doditfinden  ndr  sie  dort  auf  den 
Steppen.  So  wehen  im  Jidins  b^Zamjn  söifliche  Winr 
de,  welche  so  stark  gdien,  dafs  sie  den  Stanb  boeh  er- 
heben»  und  soheüs  sjads  ^»  ob  m  uns  emam  O^.Uk 
mm,  DMiseyyipde  fwigen  gpwötoüichiMiigilJbr AJwids 
anxund  dauern  bis  naciL])fittw*nadit ;  niemals  hat  msa 
sie  länger  bemerkt*  B^  solehen  Winden  faBen  die 
Schaafe  wie  Fliegen  dahin^^^X  Wenn  aneh  die  Stepr 
ptnbrände  alsdann  dia  (üt^se  etwas  stdgera  mög^n»  so 
sind  sie  gewiis  nicht  die  einzige  Ursache  der 'W&rfas^ 
denn  sonst  wurde  eswofainicht  mögUchseyn,  däfidieae 

Winde  die  Vorboten  schwerer  üngewitter  wären'*'**)' 

■■ '    "         < » 

dampf  oder  Staub  ?)  sejn  \  Hjrgrometerbeobachtungen  smd 
sedi  wunschenswerth. 
'  *)  B^m^s  Rebe  II.  1«. 
•*)  PaücuTaKelae  UI.  64$. 
«•♦)  PaUas^M  Rebe  h  ^^ 
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BB^,  daCüiodSiiig^di'  nUf^  Biflbnde  G«witt«r  pläta« 
lii^ztt'Bfiniun  anfangcii,  ündditls^odaBsdsBdekAri't 

l£»M; '  Im  gttnav^MitLebra  Bi^  lM»t  dter  StuMt  tveäit 
in  O^witter*  tascikt«ii(l«r.  ^  ich moim  riMr  «^  wk^idi 
nidb  aadi  in  BiiäirerM  m^iA^  Sciiilfieii  äbcfr  Atlno^ 
«phärologie  an^gesproofa^n  hübe  '^-^  die  den  Gewhtenrcfr 
kin  aosströtileiide  filek^ticitSt  4?i^seugf  i2ert  Snirm.  Er 
iit  miünii  nidü  Ursache^  $ondwn  Folge.  Wbie  auage* 
asdiluMte  &8eh«iiiiuig  ffieser  Art  kafte^il^  daa  Yms» 
giiigea  li>^  meiner  jetadgan  Anwesenheit  in  Dvesdea» 
woioh  «of  eine  Zeit  lang  «xuen  Garten  am  äa&enteii 
Weitende  der  Stadt  bewohne,  acn:  beetediten »  md  ieh 
w3I  diese*  Beöbaditiing  ab  einen  kleinen  Beitrag  zur 
Katorgeeiiiliidde  der  Gewki^er  liier  i^itheilen,  damit 
andere  Beobaebtco*,  auf  ditoes  FMnomen  auloierksain 
geraaebt,  «die  yeranlaseende  Ursaoha  zn  erspähen  be- 
ttnliet  seyn  mögen. 

Der  lA»  August  war  cfin  heller^  Tag.  Nor  selten 
aogWilwi  itoCswmse  ma&ig  wehendem  Sudwindy.  ein- 
zdne  Woiun  Toräbcur.  Die  Temperatur  war  zwi- 
sdien  12  und  2  Uhr  20^  «f*  ^  ^u^^  erhieksidb  noch 
nachlSonnenuntergang  auf  17^  4**  Gegen  Abend 
legte  sich  der  Wind  völlig,  und  jcwiscben  7  und  8  Uhr 
Abends  zeigten  eich  am  westlichen  Horizont,  lUber  dem 
ErzgeUrge ,  häufige  Bildungen  von  zum  Theil  wellen- 
förnugen  Strichwolken.    Die  Sonne  ging  schon  h^ler 
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«inw  dichtfn  Wolkenwand,  in  weldbe  die  Streichwot' 
kenmaflpen  üliergegwg^n  waren ,  .  nnter«  AHnuffig 
stieg  diese  Wand,  ohne  sichtbare  niedere  Fingwolken 
höher.  Nachdem  es  gegen  9  Ühr*  dunkel  geworden 
war  9  sde^naa  lA.der  Entfernung  dieses  Wolkendanw 
mesy ,  welcher  scheinbar  eine  Ausdehnung , Von  6  bn 
7  Meilen  am  Horizont,  einnsdim,.  entfemles  Blitzes 
und  Jedermann  rermnthete  die  Ankunft  eines  heftiges 
Giewitlers.  Statt  dessen  aber  erhob  nch,  als  die  Gräa^ 
ze  des  Wolkendammes ,  nun  von  niedem  Wolken  be< 
gleitet,  unZenith  anlangte,  ein  heftiger  gleichfönm« 
ger  Wind ,  oUngefahr  im  dritten  Grade,  Er  bog  die 
Bämne,  ohne  sie  jedoch  zu  brechen  oder  zu  entwurzelii. 
Dabei  hörte  alles  Blitzen  auf;  aber  yon  Zeit,  zu  2^eit 
sidie  man  sehr  deutlich  die  Ränder  der  sich  zerthä* 
lenden  Wolkemnassen  gelbüehweijs  phosphoreeciren. 
Dieses  Stürmen  und  periodisch  eintretende  Leuchten 
der  Wolkenränder  dauerte  von  9  Uhr  IQ  Minuten  bis 
ohngefahr  10  Uhr.  Nun  verminderte  sich  der  Wind 
bis  zum  Sten  Grade  der  StSoke ,  und  es  £el  15  Minute 
lang  ein  mSCsiger  Regen.  Um  12  Uhr  war  der  Him^ 
mel,  wieder  hell  imd  nur  einzelne  Fingwolken  zogen 
vorüber.  Da  mir  kein  Elektrometer  zu  Gebote  stand, 
konnte  ich  über  die  Stärke  der  elektrischen  Ausströ-- 
mnng  keine  Versuche  anstellen.  Mehrere  Male  aber 
habe  ich  zu  Freyberg  bei  ähnlichen  SturmMi  die  Blatt« 
chen  des  BenetVsthen  Elektrometers  ununterbrochea 
an  die  Wände  des  Glascylinders  anschlagen  sehen,  und 
gewifs  war  das  Phosphoreeciren  der  Wolken  ein  elek- 
trieches. 

Welches  ist  nun  die  Ursache ,   dals  die  Wolken- 
masse eines  Gewitters    einmal  und  gewöhnlich  sich 
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darch  Ffmken  entladet,  ein  aiideiws  Mal  aber,  Wind 
Tef breitend,  ihre  Elektridtät  ausströmt?  Die  Höhe 
oder  Tiefe  eines  Gewitters  kann  wohl  nicht  die  Yer- 
anlassnng  seyn/  da  bekanntlieh  sehr  oft  die  nSedrig- 
Hen  Gewitter  heftig  explodiren;  anch  stnrmen  die  6e- 
;  Witter  häufig  nnd  geben  dabei  dennoch  Funken  in 
Menge.  Ich  wage  es  nicht  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ^  und  werfe  daher 
nur  die  Frage  auf,  ob  nicht  vielleicht  der  entgegenge- 
setzte stark  elektrische  Zustand  eitler  das  Gewitter 
umgebenden  sehr  trockenen  Luft  ein  solches  Ausströ- 
men erregt?  Dasselbe  Zusammentreffen  Ton  noch  nicht 
gehörig  erkannten  Umständen  ist  es  wahrscheinlich, 
weldies  auch  das  St  Helenenfeuer  und  ähnliche  leuch- 
tende Phänomene  veranlaist. 


Optik. 

Ueber  die  neuesten  Verbesserungen  der  Teleskope  und 

Mikroskope  in  England  ^ 

vom 

Professor  Marx  in  Braunschweig. 

(Beschlufs  der  S.  74  abgebrochenen  Abhandlung.) 

Die  Darstellung  so  lichtstarker  einfacher  Mikro- 
skope hat  ein  verstärktes  Interesse  erhalten,  seitdem 
ein  berühmter  Naturforscher  hauptsächlich  4urch  ihre 
Beihülfe  einen  ganz  neuen  Aufschhifs  über  die  letzte 
Zusammensetzung  belebter  und  unbelebter  Wesen  er- 
langt zu  haben  versichert.  Robert  Brown^),  beschäftigt 

•)  Seine  Abhandlung  A  Brief  Account  of  Microscopical  Oh^ 
servationa  etc.  ist  abgedruckt  in  Edinburgh  Joum.  of  ^^ 
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imrit  ünt^nucliungeii  über  die^Art,  wie  dl»  regetrifK- 
^che  Ei  befruchtet  werde »  fand  bei  mikroskopiid^ 
Behandlung  der  PoDen- Römer  ron  Clarchia  -pukheRoj 
dafis  der  in  ihnen  «othaltene  Staab  im  Wasser  em» 
eelbsMandige,  mit  Contraction  und  Bacpansion  yerbim« 
dene,  rotirende  und  oscilUrende  Bewegung  zeigtet 
Ganz  dasedbe  bestätigte  aidi  bi»i  dem  Bhimenstaab  aa- 
-derer  phanerogumisohen  und  auch  ciyptogamischea 
Pflanzen^  *  ob  frisch  oder  längst  getrocknet,  dann  bei 
einifdnen  dem  Zusammenhang  entrissenen  Pfianzen- 
Aeilen,  bdi  fossilem  und  versteinertem  Holz,  ja  end- 
lich bei  fast  aUen  Minerdüen ,  sie  mochten  nun  unrer- 
sehrt,  oder  durch  Wasser  und  Feuer  verändert  sejn. 
Alle  zeigten,  wenn  fein  zertheilt  oder  zerrieben,  sphä- 
rische Partikelchen  oder  Möleculchen  von  scheinbar 
gleidiförmiger  Grö&e  und  Figur,  dieauf  dem  Wasser, 
entweder  für  sich,  oder  auf  einem  Tröpfchen  Oeles 
schwimmend,  eine  lehhafle,  ihnen  selbst  zukotimiende, 
von  ättiseren  Bedingungen  ganz  unabhängige  Bewe- 
gung« Manche  Substanzen,  wie  der  Rufs,  schienen 
ganz  und  gar  aus  ihnen  zu  bestehen  und  der  Sdn&  kg 
nahe ,  in  ihnen  die  letzten ,  bdebten  Beetandtheile  A- 
1er  Materie  zu  eriLennen.  Die  Beobachtungen  lieTiett 
sich/schön  anstellen  mit  einer  Glas  «Linse  von^ZoD 
Brennweite,  und  die  Grölse  der  Partikelchen  wurde 
auf  einem  Glase  von  Doflendf  gemessen,  das  in  10,000td 
eines  ZoDs  getheilt  war.  Diese  Versuche  und  Folge* 
rangen  eines  so  ausgezeichneten  Beobachters  haben 

No.  XVIII.  336—346.  Jul..l828.  Dazu  sind  erschienen: 
Addiiional  remarks  on  active  Molecules.  (London  1S29. 8.) 
Hier  ist  noch  besonders  angeführt ,  wie  die  Verwehe  mit 
Oel  anzustellen,  in  welchem  erst  die  Stoffe  zerrieben  mä 
dann  aef  das  If  asser  gebraöbt  werden. 
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Vivfe  Cröfiiiig',  Bmwendii^gt  Widerl^fiiqg  und  wmig 
ficsläligvjiggefiiiuleii.    Brewat^  sdUtt)  üt  luchtab^ 
geneigt  die  Möglicbkeit  einer,  solchen  allgemeinen  Mo- 
.Iteolar-rBefirQgang.  zosngeben  nnd  findet  eine  Unter- 
itsUaui^  daüir  in  den  £reiwilUgen  Umbildttngen  der 
BGneralien ,  wobei  $elir  oft  eme.  Teranderte  Bezieluing 
2Bm  ücht  einti^te»    die  doch  wohl  ans  einer  Umdbre* 
lumg  der  Körper  -  Atome  zu .  erklaren  sey«    Dahinge- 
gen Haspaü  mit  «ehr  trifligen  Gründen  alle'  jene  Angar 
ben  und  daran  gdi^nüpften  SoUüise  inZweifel  Biehi'^'*^. 
Als  mögliche,  ja  wahrseheiidi^e  Ursadien  der  Selbst- 
tausehnng  bei  solchen  Yersnchen  sind  Tondehmfich  fol« 
gende  zn  beröcksiGhtigen:  1)  die  Benetzung  mit  Was- 
ser (odm  jeder  anderen  Il&ssigkeit)  imd  das  capillari- 
sche  Ansteigen  desselben.    Dadurch  entsteht  i>ei  klei- 
nen Th^ilchen ,  besonders  organischer  Stoffe,  oft  eine 
ungewöhnliche  Bew^ung ;   £)  ^e  Adhäsion  des  Was« 
sere  gegen  die  Köiperdien  und  gegen  sich  selbst,  wo*- 
dardb  sie  theils  gegen  einend«*,  theils  gegen  den  Rand 
des  Tropfens  getrieben  werden ;  dais  hierdurch  ein  An- 
^  ziehen  und  Abstols^i  erstehen  könne  ist  bekanntf); 
8)  die  Verdunstung  des  Wassers,   wodurch  an  Ter* 
sdiiedenen  Puncten  seiner  Berührung  ein  verschiedentfi 
.  NiTeau  und  eine  Bewegung  des  darin  BefindUdien  be- 

*)  Edinh.  Joum,  o/  Sc,  No.  XX.  215—220.  —  Hier  ist  noch, 
ebgefiihrt,  d«£i  der  süberfcorbene  Theil  aiu  der  Choroniea 
der  Fiscbaogen,  in  Walser  zu  einer  Mi)ch  angeführt  unter 
dem  Mikroskop  eine  merkwürdige  Bewegung  zeige;  eben 
so  frisches  Blnt  und  indianischer  Fimift  (d^  Saft  toa 
Semecarpus  Anacardium,  mit  dem  von  JcwarS  zwischen 
zwei  Glasplatten  durch  Sonnenlicht  beleuchtet. 

**)  Aus  Terschiedeneu  Auffätzen  in  französischen  Zeitschrif- 
ten in  ndinh*  Joum.  of  Sc.  No,  XIX.  S.  96—108. 

t)  VgL die  Versocbe Bwiy'9kK  ßilberfa  Ann»  1809. 11. 8*308. 
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w»kt  Wird;  4)  die  Vei:fli|ditigiuig  äthemoh  -  öBger 
Stoffe^  die  eine  reiche  Quelle  der  selteameten«  oft 
kaum  erklärliehen  I  ediwingoiden ,  stofsendefA  vnd 
drehenden  Bewegungen  eind*^);  5)  die  gewöknlidi« 
Breehfittemng,  welche  in  groiiieni  Stiidten  wegen  des 
Rollens  der  Wagen  Statt  findet  nnd  sich  weithin  djardi 
die  Hähser  nnd  andaaemd  fortpflanzt;  6)  die  Bewe- 
gung, welche  TonLnfistrdnnmg,  vennehrter  oder  ver-  ; 
minderter  Warme  in  derselben  nnd  von  dem  Athem  Am 
Beobaditers  abhängt^);  7)  die  Hand  des  Letzteren, 
•deren  Zittern  and  Fulsiren  sich  unwillkührlich  und  un- 
vermeidlich dem  Mikroskope  mittheilt'^^'^);  8)  die  Nei- 
gung des  Objecten  •  Tragers ,  dem  eine  geometrisch 
horizontale  Lage  zu  geben  fast  unmöglich  sejn  dürfte; 
dadurch  entsteht  eine,  wenn  auch  nur  schwache,  Strö* 
mung  in  der  Flüssigkeit,  und  findet  sich  darin  eine  kleir 
ne  Insel,  so  scheinen  die  K5];perchen  sich  um  sie  mit 
ttner  gewiss^i  Vorsidit  herumzubewegen,  was  von  ei- 
ner  dünnen  Luftschicht,  die  allen  Substanzen  adhärirt, 
herkommt;  9)  starke  Beleuchtung,  besonders  von 
Sonnenlicht,  erweckt  in  durchsichtigen  Körpern  ein 
eigenes  Flimmern  und  Bewegen,  was  oft  schon  zu  irr- 
Aiunlichen  Aünahmen  Veranlassung  gegeben  hat  Ba 
allen  diesen  hier  aufgeführten  Ursachen  konmit  nodi  der 


*)  Eine  Ziisammenstellung  der  meisten  hierher  gehöngen 
Thatsachen  findet  sich  in  diesem  Jahrb,  1825.  Bd.  XIV. 
S.  285—326. 

**)  Ein  interessantes  Beispiel  eines  ähnlichen  und  ohne  Mi- 
kroskop vermittelten  Irrthiims  hat  Prof.  August  nachge-> 
wiesen  in  Poggendorß's  Ann.  1825.  XIV.  11.  S,  429  ff. 

*♦♦)  Hierher  gehören  sicherlich  auch  die  vom  Arterienschlag 
erregten  Schallbewegungen ,  wenni  man  das  Ohr  mit  ei-      ] 
nem  Finger  verstopft,  wie  Woüasion  gezeigt  hat.    {ßü* 
beri's  Ann.  1812.  X.  1.  8.  SS.) 
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Knffnfe  derVergrölserang  hinzu:  so  wie  diese  wachst, 
wachsen  auch  die  Entfernungen  fiir  die  bewegten 
TbeilcheHy  da  aber  dieDauer.der  Bewegung  nicht  yer«- 
grölsert  wird,  so  wird  ein  sonst  unmerkliches  Ver^ 
sddeben  zu  einem  blitzschnellen  Dahiqeilen*  Bei  ][7nr 
lfi«uj[$hang  des  Pollens  djer  Pflanzen  ist  audi  noch  zu 
berod&aichtig^n,  dals  derselbe,  auf  Wasser  gebracht^ 
.  mit  inwohnender  Federkraft  kleine  Körnchen  aus- 
sprüht,  die  noch  eine  21eiüang  die  erhaltene  Bewegung 
fortsetzen*  Sehen  mögen  nun  alle  diese  Ursachen  zu- 
sanunenvnrken ;  einige  denselben  lassen  sich  vermeiden 
und  entfernen ,  manche  kann  man  kaum  umgehen.  Um 
sich  aber  zu  überzeugen,  ob  man  eine  wahrhafte  odeir 
scheinbare  automatische  Bewegung  vor  sich  hat,  ist 
es  alsdann  rathsam,  die  wirkUöh  vorhandene  uhd  un- 
bestreitbare  der  Infosions-Thierchen  damit,  zu  rer^ 
gleichen. 

Da  aber  alle  theoretischen  Einwürfe  gegen  eine 
von  namhafter  Autorität  herstammende  reale  Beobach» 
tung  mifslicb  und  unbestimmt  sind,  so  war  ich  sehr  er- 
freut, die  JBrou^i^schen  Versuche  mit  dem  besten  engli'« 
sehen  Instrumente  wiederholen  zu  können.     Dieses 
von  DoUond  gearbeitete  Mikroskop  enthielt  die  oben 
beschriebene  Doppellinse  von  Woüaston  und  eine  Sap« 
phirlinse  von  Pri/cAorJ,  die  nacheinander  eingeschro-* 
ben  werden  konnten.   Das  ganze,  niedliche,  von  Mes- 
sing solid  verfertigte  Werkzeug  hält  kaum  4  Zoll  Hö* 
he,  hat  einen  Beleuchtnngs* Spiegel,  einen  Ob jecten- 
Träger,    in  welchem  eine  runde  Scheibe  vermittelst 
zweier  Schrauben  eine  sanfte ,  ringsumgehende,  hori- 
zontale Bewegung  erhält,  und  den  Linsen -Halter,  der 
durch  ein  starkes  in  den  Körper  des  Instruments  ein- 

Jalub.  d.  Ch.  II.  Flu  1830.  B.  3.  U.2.  (V.B.B.3O.H.20      '       lg      , 
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greifendes  Schraubengewinde  erhobt  und  erniedrigt 
werden  kann.  Bs  war  dasselbe  noch  von  TToUc^ton 
selbst  dem  Öerm  Etatsrath  Schumacher ,  bei  welchem 
ich  es  kurz  hernach  in  Ahona  sah,  zugeschidkt  wor- 
den*). '  Von  diesem  erhielt  es  Herr  Hofrath  Gaufs  zur 
Ansicht  *  und  er  hatte  diö  Güte  mit  mir  in  den  letzten 
Pfingstferieii  einige  auf  die  Molecularbewegüng  bezi%- 
Üche  Versuche  anzustellen.  Was  sofort  in  die  Aug«i 
fiel,  war  die  wirklich  enorme  Vergrölserung,  dieaA 
Deutlidikeit  und  beträchtlichem  Gesichtsfield  bei  beiden 
Linsen  verbunden  war.  Wir  betrachteten  Tröpfch^ 
von  Mäch,  deren' Kiigelchen  ungemein  schon  erschie- 
nen, undTheilefaenvonfeingeriebener  undgescHlerani- 
ter  Kreide.  Von  einer  regelmäDsigen,  freithätigenB^ 
wegung  war  indessen  keine  Spur  wahrzunehmen,  weim 
man  anders  die  zufälligen,  von  äulsereli  Störungen  abr 
bängigen  und  leicht  unterscheidbaren  OsciUaiionennii^  > 
beachtete.  Nach  diesen  verneinenden  Resultaten  mödr 
te  es  überflüssig  seyn,  meine  vielfachen  eben  dahinfuh*  ; 
renden,  aber  mit  schwächern  Instrumenten  angestellten 
Versuche  zu  erwähnen»  Das  Aussprühen  des  in  den 
Folien -Körnchen  enthaltenen  Dunstes  sah  ich  beson- 
ders schön  bei  der  blauen  Kornblume,  aber  auch  nichts 
von  den  lebhaften  Bewegungen ,  die  Robert  Brown  mi 
so  entschiedenen,  allen  Charakter  der  Glaubwürdig 
keit  an  sich  tragenden  Worten  imd  Beschreibungen  auf 
das  Umständlichste  schildert.  Einem  sonst  so  geübten, 
ruhigen  und  naturtreuen  Beobachter  die  Richtigkeit 

*)  Vgl.  dessen  astronomische  Nachrichten  1827.  Beilage  zu 
No.  140.  S»  103. —Ebendaselbst  ist  angegeben  Goultts  neues 
verbessertes,  zusammengesetztes  Taschenmikroskop,  von 
dem  die  Linse  No.  12  eine  Vergröfserungs- Kraft  besitze 

'  -  "  Ton  UOO.JDurchmesfcr,  oder  1,21P,000  mal! 
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ies  Be$)baohteten,ab2ii8precben,  modite  eben  so  onbil^ 
lig  nnd  befangen  seyn,  ale  es  leicbtsinnig  wäre,  That- 
sadien  anznnehineii,  die  man  ditiH^h  keine  eigene  Be-* 
inülrnng  wiederholen,  Hervorrufen  und  bestätigen  kann, 
oder  Foigerangen  beizapflichten,^  gegen  die  sich  das 
onfaehe,  innere  Gefühl  sträubt«  Man  wird  hierver- 
,  soditan  ein  paradoxes  Wort  eines  geistreiehen  Denkers 
nnd  Dichter  zn  erinnern:  „Mikroskope  und  Fernröhre 
nrwirren  eigentlich  den  reinen  Menschensinn/'^) 

Noch  bleibt  uns  iibzig  Einiges  über  die  katadiop-» 
tmchen  Werkzeuge  zu  sagen«  die  in  neuerer  Zeit  als 
Vergrofserer  häufig  in  England  angewendet  werden. 
AkYerfertiger  von  Spiegelmikroskopen,  die  an  Wirk* 
tamkeit  alle  andere  überb*älen|  wird  Tvlley  genanntfX 
Es  haben  dime  Vorrichtungen  fast  alle  die  Yortheile, 
wdehe  in  dem  ersten  Abschnitte  ron  den  Spiegeltde* 
dcopen  gerahmt  wurden ,  mit  diesen  gemein ;  ja  es 
Bist  sich  behaupten  j  dafs  beide  dem  Wesen  nach  gans 
dasselbe  sind ,  dafs  es  eben  so  viele  Arten  von  dem  ei-* 
asn,  wie  von  dem  andern  gebe^  und  dafs  jedes  Spie* 
giitdeskop  sich  in  ein  Spiegelmikroskop  verwandeln^ 
lasse«  Einige  Modificationen  gehen  aus  der  verschie-* 
denen  Anwendung  u|id  aus  der  Natur  ihrer  besonderen 
ZwiKike  iiervor.  Bini  einfache  ybrstellttng  gewährt 
Taf.  L  Fig.  2,  wo  pC  einen  von  Innen  und  Aufsen  po*- 
loten  und  bei  HI  durchbrochenen  metallischen'  Plan- 
spiegel, AB  einen  Hohlspiegel  bezeichnet  Di^  Strah- 
len von  dem  nahen  Objecte  6  (das  von  der  Aufsenseite 
DC  und  noch  vermittelst  einer  Glaslinse  beleuchtet 
wird)  werden  von  dem  Hohlspieg^  AB  nach  (dem  in- 

♦)  Goeihe^s  Werke  18«9  kl.  Aiwg.  Bd.  22.  S.  tS2. 
t)  VgL  The  QuarUrfy  lourm.  o/Är.  H.  S.  IV.  193. 

12  * 
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Bern)  DC  und  von  da  nach  g  und  ih  dieOcularrohreEF 
reflectirt,  von  wo  sie  in  das  Auge  O  gelangen*  INe 
groDie  Lichtmenge,  welche  von  den  Spiegeln  aufge- 
nommen wird,  bewirkt,  trotz^  des  Verlustes^  der  dnrdi 
die  OeShung  HI  entsteht,  ein  klares,  und  wenn  der 
Spiegel  ^B  eine  elliptische  Krümmung  hat,  von  bei- 
derlei Aberration  freies  Bild,  dessen  VergröüseiliDg 
nach  Belieben  durch  die  Oculäreinsätze  erlangt  werdso 
kann.  Die  HelHgkeit  und  Deutlichkeit  der  Bilder  itf 
hier  ungemein  grols  und  wird  nicht  bemerkbar  gestört 
durch  den  eigenthumÜchenLiditschinuner,  der  Ton  der 
Metallreflection  herrührt.  Auch  die  horizontale  Std- 
Im^  ist  bedeutender,  dem  Auge  wie  dem  Körper  za 
Gute  kommender  Vortheil.  Die  neueren  Spiegeln  Mi- 
kroskope verdanken  ihrer  Vervollkommnung  fast  ein* 
zig  den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Italieners 
Amici ,  darum  möchte  es  z weckm'älsig  eeyn ,  hier  Ei- 
niges über  seine  neueste  Construction  derselben  anzu- 
führen, besonders  da  die  englischen  ihnen  fast  ganz 
.  nachgebildet  sind.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  das  Vvor 
gekehrte  von  der  Einrichtung  des  JV(^ii;fon'schen  Spie- 
gelteleskops. Die  von  dem  (durch  Spiegel  und  lAw^ 
yollkommen  erleuchteten  Gegenstande  ausgehenden 
Lichtstrahlen  dringen  durch  die  unten  angebrachte 
Oeffnung  einer  12"  langen  horizontalen  Röhre,  treffen 
da  auf  einen  (durch  den  Durchschnitt  eines  Cylinders 
von  3V"  Durchmesser  erhaltenen)  metallenen  Planspie- 
gel, der  um  45°  gegen  die  Axe  der  Röhre  geneigt  und 
durch  eine  Schraube  höher  und  tiefer  zu  stellen  ist. 
Von  da  fallen  sie  auf  einen  Hohlspiegel  von  i^"  Oeff- 
nung und  von  elliptischer  Form,  so  daJGs  von  seinen 
zwei  Brennpuncten  der  eine  2,%^,  der  andere  12'^  ron 
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atiuejrir  Mitte  entfernt  ist.  Von  hier  aus  gehen  dieStrah*- 
lea  in  die  Ooularröhre  und  zum  Auge.  Da  vorausge* 
setzt  wird ,  dafs  die  von  einem  Puncte  des  Öbjects  aus*' 
gdi^nden, Strahlen  wieder  in  Einen  Funct  zusammen* 
titffen^  so  mufs  das  Object  eigentlich  in  dem  Einen 
Srennpuncte  des  zweiten  Spiegel^  stehen »  und  da  der 
ilittelpunct  des  Planspiegels,  von  dem  des  Hohlspie** 
gels<i^^'  entfernt  ist,  so  kann  das  Object  sich  noch  um 
i  Zoll  von  der  Röhre  entfernt  halten ,  welches  für 
Handhabung  und  Beleuchtung  desselben  ungemeia 
gikisjlig  ist».  Die  Wirkung  eines  solchen  Instruments 
181,  ungeachtet  des  Lichtverlustes,  welches  der  imGan-I 
ge  der  Sirahlen  befin41iche  Planspiegel  verursacht,  aus- 
nrimieiid  grofs  und  die  Resultate ,  welche  Amici  damit 
erhalten ,  sind  besonders  für  die  Anatomie  der  Pflan«- 
aea  von  Wichtigkeit  geworden«. 

Dahin  gehören  seine  Untersuchungen  über  den 
Bau.nnd  die  Saftbewegung  in  der  Chara  vulgaris,  Gau- 
•linia  fragilis  und  anderen  Pflanzen,  die  er  mit  den 
sdiönstett  und  naturgetreuesten  Abbildungen  erläutert 
hat*).     Die^e  letzteren  erlangte  er  dadurch,    dals  er 


*)  Seine  ersterenv  schon  mehr  beka^nten^  Arbeiten  (vgl. 
Gilberts  Ann.  LXVI.  S5d)  stehen  im  18ten  Bande  der, 
Memorie  deüa  Societä  HaUana  S.^  111  fT.^  Die  neueren 
im  19ten  Bande  S.  284-*- 286,'  wo  er  S.  287  in  der  An- 
merkung sagt :  yyLe  figuire  tuMe  sono  State  da  ims  deli^ 
neate  colla  camera  lucida  appUcaia  a  Microscopio/' 
'  Deber  Amici's  Leistungen  sagt  der  Hauptmaain.t;on  Mela 
:  ^in  Schumacher* s  astron.  Nachrichten  1827.  Bd.  V.  No.  120. 
S.  427) :  „ich  sah  bei  ihm  yiele  merkmurdige  Instrumen- 
te >  Qiit  Genie  erfunden  i  mit  der  gröfsten  Kunst  und  der^ 
vielleicht  höchsten  erreichbaren, Vollkommenheit  ausge- 
führt. . .  Unter  andern  ein  Spiegelteleskop  mit  eii\er 
senkrecht  aufgestellten  Köhre,.  wo  oben  ein  durchbro- 
chener Planspiegel,  <|er  nach  allen  Richtungen  beweglich 
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eine  eigene  Vorriditiuig  zum  Nacbzeichnen  der  vel^ 
gröfseiten  Objecto  an  dem  Instramente  anbrad^«' 
Ancb  von  anderen  sind  sobon  dergleicben  zu  eolcbM 
Bebnf  angewandt  worden ,  wie  der  kleine  Sowimerir^ 
•cbe  Spiegel  und  WoUaston*9  Camera  Inddft,  dieudfmäf 
acbon  fräber  in  einigen  Stücken  verbessert  batte^y' 
Aber  jene  seine  neueste  Methode  ist  so  sinnreicb  vxm 
eigentbiimlicb,  dafs  sie  um  so  mebr  bier  eine  Beschroii 
bung  verdient,  ab  sie  sonst  nocb  gar  nicbt  scheint  bffl 
♦  kennt  geworden  zu  seyn.  Wenn  in  Taf.  I.  Fig.  9.  Jt 
die  Röhre  des  Instruments  B  das  Ocular  vorsteHti  60 
bezeichnet  C  ein  daran  geschobenes  RSstchen ;  D  ebea' 
aufrechten  Planspiegel  von  rectangülSrer  Form.,  der 
in  der  Mitte  eine  Spalte  i  (z.  B.  von  weggenommeiier 
Belegung)  etwas  kleiner  als  die  Oeffhüng  der  PupiDsi 
bat;  E  die  Fassung  eines  vor  dem  Spiegel  befindlidu» 
rechtwinkeligen^  gleichscbenkeligen  Glas  -  Prisma*!. 
Befindet  sich  nun  unterhalb  desselben  die  Hand  des  Be< 
obaehters  mit  einem  Zeidienstift,  so  dringen  dieStrak 
len  davon  durch  die  untere  Seite  gh  des  Primat  ebi 

isty  das-  Bild  auffängt  und  es  in  einen  in  der  Tiefe  an« 
gebrachten  sphärischen  oder  parabolischen  Spiegel  wn^ 
'welcher  es  durch  den  durchbrechenen  Flanspiegel  »ir«A 
in  da»  Ocular  schickt.  Hier  wird  also  immer  nur  der 
Planspiegel,  nicht  das  Rohr  bewegt«,  Bie  OhjectiTe  iQ 
seinen  Aciiromaten  schleift  Amici  Jielbst  {ei;&»B  toa  4^' 
Oeffnimg)  und  nimmt  iein  FUntglas  von  Quinami  in 
Neufchatel.«« 
•)  Vgl.  Ani%  de  Chim%  ei  dePhys.  T.  XXII.  8. 187  und  daraus  is 
dem  neuen  Gehlef^schen  Wörterb.  Bd.  ü.  29.  Auch  ia  den 
Bdinh,Joum.  ofßc.  V.  168,  wo  der  Heransgeher  bemerk^ 
da£s  ihm  anstatt  der  hierbei  nöthigen  Glasscheibchen  mit 
vollkommen  paraUeler  Oberfläche,  nattirliche  Spaltaii|;s* 
platten  von  Topas ,  und  anstatt  der  Ideinen  Spiegel,  firj" 
stalle  von  Rethgülden,  Zinkblende,  Zinnitein  oderEi* 
ten^anK,  gute  Dienste  geleistet. 
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-mßrdmi  tqq  seiner  Hypotbenuae^  näcb/i^  reflectjrt, 
we  Aie  heraustreten  .un4  in  den  Planspiegel  gelangen* 
b  Wenn  ßUo  das  Auge  bei  i  steht,  so  M^ird  es  mit  einem 
l!h^ö.seiner  Sehöi£aai>g  durch  die  Spalte  das  Bild  des 
TfgröCserten  Obf eots ,  zugleich  aber  auch  mit  dem  an- 
doui  durch  den  Planspiegel  das  (aufrechte)  Bild  der 
fHaod  in  das  Feld  desOcdars  projicirt  sähen^  und  daher 
jenes  vermittelst  des  Zeichenstiftes  auf  einem  horizon-i 
fai  liegenden  Papiere  leicht  entworfen  werden  können* 
^ach  einiger  Uebung  wird  man  dazu  gelangen ,  mit 
dieser  Yorrichtusig  umzugehen  und  ^ie  den  jedesmali- 
gen Umständen  anzupassen,  wie  ich  aus  eigener  Er-« 
if^braRg  versichern  kann.     Aber  bei  allen  Vorzügen 
derselben  und  aller  ähnlichen   wird  man  nicht  lunhin 
köimen»   einzugesteben^.   daJTs  sie  für  das  Gesicht  an- 
sU^ngend  und  ern\udend  sind ,   und  der  Wui;isch  nach 
einer  einfacheren  und  leichterem  Methode  wird  dabei 
g»QZ.ligtürlÄ€b  rege.    Ein  YovQcblag  ^azu  wird  sieh  aus 
D^pbCoJgendei:  Betrachtung  ergeheA.      Das,  was  wir 
zunj[Q)bt9t.2U  erlangen  suchen^  ist  ein»  Nachbildung  des 
Objects,  wie  es  sich  vergröfs^ert  im Brennpuncte  des 
djQubcrs.  darstellt«   ElÖAnen  wir  also  dieses  Luftbild  un-  ^ 
nnttplbar  umzeichnen  undprojiciren,  so  wird  daraus 
die  yoHkopamenste  Zeichnung  hervorgehen.    Wie  abey 
diefiis  .TU  bewerkMelligen  ?    Man  mache  in  der  Qcular-« 
röhre  in  der  Ebene  des  Brennpuncjtos  od^  Bildes  einea 
Bi^hnitt  und' bringe  hier  eine  äulserst  feine  Spitze  an^ 
die^.tOA  Aulsen  mit  einer  YojtTichtuog  zusammenhängt, 
welche  iiach  Art  eines  Storchschnjabels  construirt  ist.. 
Wätuj^nd  mpn  nun  durch  das.  (horizontal  oder  vertical 
stehende)  Mikroskop  sieht^  erblickt  man  auch  die  feine 
Spitze  tun  Qrte  des  Bildes,  und  diese  wird  an  den  Um- 
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rissen  des  Gegenstandes  sich  stetig  berninbewegen,  in- 
dein  die  Hand  mit  dem  äulsern  Stift  des  Storchschna- 
bels auf  der  Zeichentafel  hin  und  her  ge&hrt  wird. 
Diese  Methode  vereinigt  die  gröfste  Sicherh^t  mit  der 
greisesten  Leichtigkeit.  Yielleidit  bin  ich  bald  im 
Stande ,  über  das  Einzelne  der  Constniclion  und  iibsr 
"«Hrklich  damit  angestellte  Beobachtungen  umständli- 
cheren Bericht  zu  erstatten. 


Metalle  und  deren  Yerbiiidungen« 

!•' Chemische  Untersuchimg  einiger  Phosphor -^MetaBi^ 

vom 

Dr.  G.  Landgrebe^ 

Privat  -  Doceuten  in  Marburg. 

Phosphor  -  Arsenik. 
Man  findet  in  den  chemischen  Lehrbäcfaem  mdi- 
rere  Vorschriften  zur  Darstellung  dieser  YerbinduBff, 
die  nach  meinen  Untersuchungen  selten  zu  einem  geoA' 
genden  Resultate  fiihren.  So  findet  man  angegebeo, 
man  solle  in  einer  kleinen  Retorte  durch  behutsames 
Zusammenschmelzen  gleicher  Theile  Arsenik  und  Phos- 
phor diese  Verbindung  erlangen  können;  allein  hier 
bewirkt  der  so  un^eiche  Schmelzpunct  dieser  Körper 
selten  eine  innige,  chemische  Verbindung  derselben* 
Noch  unpassender  habe  ich  die  Vorschrifjt  gefiindeO| 
dafs  man  durch  Kochen  von  Phosphor  mit  Arsenik  oder 
arseniger  Säure  unter  Wasser  Phosphor* Arsenik  er- 
zeugenkönne. Es  entsteht  zwar  hierdurch  eineschfW' 
ze,  zusammenhängende  Masse,  die  ich  jedoch  ißir  weiter 
nichts I  als  für  ein  Gemenge,  eine  Umhüllung  des  feifl 


Digitized  by  VjOOQIC 


Landgreht  über  Fhosphorarsenikl  1S5 

8»rKh<äilm  Arseniks  durch  den  Phosphor,  und  för  niclits 
weniger  als  eine  chemische  Verbindung  halte.    Daher 
habe  uh  diese  Substanz  auch  keiner  weitern  Üntersu- 
diung  unterworfen.  —     Am  Ivesten  jedoch  kann  man 
hn  Phosphor  «Arsraik-Mf  die  Artbereiten ,  dafs  man 
gleiche  Gewkihtstbeile  t^n  Sem  gepulvertem  Arsenik 
iiod  PhosphiOr  in  einem  kleinen  Kolben  zusammen- 
bnngl,  und  bei  abgehaltenem  Zutritte  der  Luft,  erst 
langsam  im  Sandbade,  zuletzt  to  stark  erhitzt,  dafs  der 
Boden  des  Glaskolbens  rolh  glüht ,  wobei  der  Arsenik  ' 
richyctm.Boden  des  Gefafses  erhebt,  mit  dem  dampf-^ 
förmigen  Phosphor  verbindet^  und  an  die  kältern  Stel- 
len des  Apparats ,    den  Hals  des  Kolbens ,  sich  anlegt. 
Entfernt  man  alsdann  nach  dem  Erkalten  des  Gefäfses 
den  Phosphor  ^Arsenik  von  den  Wanden  des  Glases, 
so  erscheint  er  an  den  Stellen ,  wo  er  an  letzteren  an- 
gelegen,    mit  schwarzer,    metallglänzender,    inimer 
abra*  mit  matter,  dunkelbrauner  Farbe.     Sein  Bruch 
ist  aber  ins  uiuscheUge  tibergehend ,  die  Farbe  dessel- 
ben etwas  sdiwarz ,  metaligläftizend.     Uebngens  ist  er 
spröde,  läfst  sich  jedoch  durch  ein  scharfes  Messer  ver* 
auttekt  Schabens  in  ein  schwarzes  Pulver  verwandeln« 
Seine  Härteist  geriiig,  steht  zwischen  Gyps  und  Kalk* 
Späth;  denn  letzterer  wurde  nicht  mehr  von  ihm  ge- 
ntist.     In  einer  Glasröhre  mit  dem  Lothrohr  erhitzt' 
£ingt  er  sogleich  an  zu  brennen.     Nach  dem  bald  er- 
lösenden Ei^dien  desJPhosptior-Flämmdiens  er* 
fölltsieh  die  Röhre  mit  einem  weifsen  Rauche,  die  sich 
bildende  socsenige  Säure  legt  sich  an  die  Wände  dersel- 
be an«  nndwird^  so  wie  der  Rückstand  des  Phosphor- 
Arseniks  dur<^  stäx^ei'es  Feuer  gänzlich  verflüchtigt. 
¥fm  seiisem  Yerhaltea  gegen  dUe  übliohen  Flüsse  ist 
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mchtä  ma  sag^n,  ^  aebe  BKiditigkeit  kdMYcrin»* 
dang  mit  denselben  zuläfiil.  Anfithren  «miIji  idi^jedoeh 
noch,  dala,  obgleick  man  indenmeuleii  dienuseiMn 
Lehrbttcheni  bemerkt  findet,  dab  der  Phoapbor-A^ 
aenik  sich  an  der  .Luft  oxydire ,  und  daker  unter  Was* 
ser  aufbewahrt  werden  «lüsae,  ich  dieae  Eigensdiai^ 
an  ihm  nicht  bemerkt  habe;  denn  nicht  nur  Wocbeo, 
sondern  Monate  lang  habe  ich  ihn  an  der  Luft  liegsn 
lassen,  ohne  die  geringste  Zersetisung  an  ihm  za  be« 
merken. 

Analysirt  habe  ich  ihn  nach  zweieriei  MeAiedeas 
einmal  nuch  BerzeliusL^  das  andere  Mal  nach  Hn^Bm^ 
Mach  der  erstem  Methode  wurde  der  Phoaphor«- Arse^ 
nik  in  Königswasser  aufgelöst,  mit  Wasser  verdinmt, 
und  mit  Bleiessig  niedergeschlagen.  Das  Gfemenge  tos 
araeniksaurem  und  phosphorsauremBlet  wurde  sodana 
auf  ILohle  mit  dem  Löthrohre-  behandek,  wobei  das  ar** 
seniksaure  Blei  theiis  verrauchte,  theils  aid^  redacirts, 
während  das  phosphorsaure  Blei  zu  einer  Kugi^ 
schmolz,  und  zuletzt  krystallisirte.  Nach  der  H.  dSosr* 
sehen  Methode  dagegen  löste  ich  8y0i!K)Q  Gtx  Phosphor -« 
Arsenik  blos  ia  Salpetersäiire  anf  ^  was  nidbt  so  leidik 
aUim  Königs '» Wasser  eifolgle,  jedoch  durch  längeres 
Kochen  zuletzt  Tollständif  bewirkt  wurde.  Hiezaaf 
wurde  die  Solution  zur  Trockne  al^edampfll  „  mit  er* 
ner  entsprechenden  Quantität  rorher  gegluheten  Bloi-* 
oxy des  versetzt,  und  in  einem  Tochar  tarurtaa  £laüa« 
schälohen  einem  heftigen  Feuer  ansgesetzt,  wodordi 
das  Salpetersäure ,  arsenigONire  und  arsenikaanre  Blsi 
entfernt  Iwurde,  und  nur  das  phcephorsaure  3mräak 
Uiek  Letzteres  betrug  au  Gewicht  i0,6pa  Gr.  Dam 
ist  an  Pi«>sphomure  enthalten  8»fi4$.(«r^ , .  imd  in  ^ 
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ler  wiedamm  an  Phosphor  l,li9  Ov*  Beredkaen  wir 
SuM  vom  nmek  Prooeaten,  so  siiid,  wenn  in  8  Gr. 
fJuMphor*  Araeiok  und  1^119  Gr.  Phoqphor  enthaltea 
k,  ia  iOO  Tb«  FhoBphor*  Arsenik  13,987  Fhosf^or 
«Ulialt«»*  Der  Yeriust  =z  86»013  ist  Arsenik« 
4    ßra^irägiieke  Btnurkunggn  über  das  Phosphor -^Silber* 

Ich  habe  in  der  zweiten  Abtheilung  meiner  Un« 
(mmchnngen  iiber  die  Phosphor* Metalle  (s*  dieses 
'  Jakrbuch  Bd.  25<,  S.  96)  angeführt ,  daJp»  man  eine  Yer* 
biodnng  des  Phosphors  mit  dem  Silber  auf  die  Art  er« 
bsfteii könne,  wenn  man  längere  Zeit  hindu]^  einen 
Stnmi  Ton  selbstentzündlichem  Fhosphorwasserstoff- 
gaae  durch  eine  x\u£läsiing  Ton  salpetersanrem  Silber« 
ezyde  hinduirohstreichen  las4e»     Das  auf  diese  Art  go^ 
wonnene  Phosphor* Silber  entspricht  der  dhemischen 
Formel  4  ^g  4*  6  P-  -**-  Sp^|ßrhin  habe  ich  yersncht, 
iHM^  auf  eine  andere  Art  Phosphor -Silber  darzustel* 
lin,  weldies  niir  dadurch  gelang,  daia  ich  f  phosphor« 
saures  Silberoxyd  (erhallen  dmrch  Prädpitation  einer 
a^petersaurdb  S^eroxydsobition   mit   pbosphonan« 
NmNaAron)  Termittelst  Kohlenpnlrer  reducirte.  Mehr- 
&ohe  Versuche  haben  mich  gelehrt,    daCi  das  quan-« 
titatiTe  Yevhältnils  am  besten  so  eingerichtet  ivird, 
wean  man  emem  Gewtchtatheile  Ton  gehörig  getrock* 
Mttm  1-  phosphonanrem  SiOierazyde  t^  Gew.  Tbl« 
Kohlei^ulTer  zus^ast    Setzt  man  eine  greisere  Qnan« 
tkat  Kddenpnhrer  hinzu,  so  wirti  dieKoUe  nicht  roil^ 
s^dig  oxydirt;    setzt  man  hingegen  eine  geringere 
.  Quantität  Kohknpnhrer  hinzu ,  so  wird  die  Phosphor*  - 
wve  nicbt  gehörig  reducirt.     Wendet  man^nen  hes- 
.  Wdien  Tiegel  an,  so  er£cdgt  die  Reduction  sehr  leicht 
lehonbdmbeg^eiidenRothgiühendesGeiiUaeg«   ^. 
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lange  der  Tiegel  noch  nicht  TÖlUg  erkaltet  ist,  l^aai 
man  dem  in  ihm  befindKchen  Phosphor -Silber,'  seiner 
Geschmeidigkeit  weg'en,   durch  Dni«dL  jede  befiebige 
Form  geben ;  nach  dem  völligen  Erkalten  ledoch  bildet 
es  eine  spröde^   lockere,    zusammengesint^rte  Masse 
von  dankelgraner  Oberfläche,    wdche  letztere  durdi 
Feilen  in  eine  silberglänzende  umgewandelt  wird ,  so 
wie  eine  solche  Farbe  auch  auf  dem  Bmdi  ersoheifit. 
Die  Härte  ist  gering,  denn  die  Yerbindang  lälst  sich 
teicht  mit  dem  Messer  schneiden^   und  hierdurch,   so 
wie  durch  Reiben  in  einem  Moser  leicht  in  ein  weÜs- 
graues  Führer  verwandeln.  Für  sich  in  «ner  Glasröhre 
erhitzt,  wurde  das  Fhosphorsiiber  zum  Theil  redocirt, 
zum  Theil  drang  es ,  als  die  Röhre  roth  glühte ,  in  das 
Glas ,  und  theilte  demselben  eine  gelbliche  Farbe  mit, 
wie  solches  von  den  mk  Silber  geförbten  Glaj^össea 
bekannt  ist    •  Für  sich  auf  glühenden  Kohlen  erhitzt^ 
schmolz  es  sehr  leicht,-  wurde  theilweise  reduoirt,  wäh* 
rend  jedoch  die  andere  Hälfte  der  dem  Versuch  un- 
terworfepen  Frqbe  selbst  durch  lange  fortgesetztes 
Blasen  nicht  von  ihrem  Pbosphorgehalt^  be&eit  werr 
denkönüte,  sondern  eine  g<«Ibliche  Perle  bildete,  eis 
Beweis,    mit  welcher  Affinität  hier  der  Phosphor  mit 
dem  Silber  verbunden  ist.  -<^    Sehr  leicht  jedoch  ge- 
schah die  Reduction  vermittelst  Soda»  —    Von  Borax 
ward  das  Phosphor  -  Silber  zum  Theil  aufgelöst ,  zum 
Theiie  reduoirt.  Das  Glas  ward  im  Oxydationfeuer  bei 
der  Abkiälnng  opalfarben,  welche  Farbe  jedocäb  durch 
anhaltendes  Feuer  verschwand,  worauf  dielLugel  voll- 
kommen heil  und  durchsicblig  zurückblieb,  an  ihrem 
Rande  das  metaliische ,  redudrte  Silberkü^gelcben  um«- 
hüllend. — Auch  vom  Phospborsalze  ward  es  theilwetse 
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redociit ,  thcäweie  aufgelösV  ^^  Perle  earscbi^n  dann 
während  der  Schmelzupg  dnrehsi^hlig,  nahm  jedooh 
nach  dem  Erkalten  eine  milchweif&e  Farbe  an« 

Analysirt  habe  ich  diese  Yerbindang  auf  einfache 
Art  dadurch,  dafs  ich  hlos  das  S^ber  bestimmte»  und 
4en  Phosphorgehalt  aus  dem  Yer^ste berechnete.  Dem-* 
zufolge  wurden  5,469  Gr.  Phosphorsilber  mit.  concen^ 
trirter  Salpetersäare  behandelt,  und  durch  längere 
Zeit  fortgeset:&te  Digestion  die  Auflösung  yollständig 
bewirkt.  Aus  dieser  sauren  Solution  nun  ward  das 
^Silber  durch  mäfsig  starke  Chlorwasserstoffsä'üre  ge- 
fällt. Ehe  das  präcijpitirte.  Chlorsilber  .filtrirt  ward, 
wurde  die  Yorsichtsitoafsregel  gebraucht ,  die  Solution 
mit  dem  Niederschlage  vorher  erst  mäisig  zu  erwär- 
men ,  um  die  Präzipitation  vollständiger  zu  be^virken. 
Sodann  wurde  das  Chlovsilber  £ltrirt  und  mit  Wasser 
«ttsgewasofaen ,  welches  durch  einige  Tropfeh  Salpe- 
tersaure vorher  schwach  angesäuert  war.  Nach  dem 
Trockenen  und  Ausglühen  betrug  der  Gehalt  des 
GUprsilbers  4,600  Gr.  t)arin  sind  an  Silber  enthal«- 
ten  3,465'  Gr.  Also  sind  in  100  Th.  Phosphorsilber 
^>770  Silber  und  SS,230  Phosphor.  -^  Dieses  ist  eine 
neue,  zuvor  unbekannte  Verbindung,  und  sonach  eine 
solche,  worin  der  grofste  Phosphorgebalt  vorkommt, 
dienn  in  dem  Phosphorsilber,  welches  man  durch  Prä- 
cipitation  aus  einer  salpetersauren  Silbersolulion  mit 
selbst  entzündlichem  I^osphorwasser^toffgas  enthäk, 
ist  nach  meinen  früheren  Untersuchungen  der  Phos^ 
phorgehidt  15,461  pCt. ;  sodann  in  der  Verbindung, 
Welche  man  nadh  Peüetier  durch  Zusammenschmelzett 
von  1  Tbl.  Silber  mit  2  Th.  PJiosphorsglas  und  i  Th. 

^  .        ■     ;    -  * 
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Kohle  eriiSh^  90  pCt«;  endEdi  nach  meiner  eiicn  an« 
gefthtten  Methode  SS^SSO/pCt 

KuChtragUche  Bemerkungen  übet  das  Phosphor -Kupfer» 
Die  widersprechenden  Resnltate,  zu  denen  die 
Chemiker  gekommen  sind,  wenn  sie  einen  Strom  toh 
selbstentziindKchem  Phosphorwasserstoffgas  anf  eine 
Solution  von  Kupfervitriol  einwirken  liefseni  haben 
mich  bewogen^  da  ich  froher  darüber  ebenfidls  Unr 
tersnchungen  angestellt  habe,  diesen 'Gegenstand  von 
Neuem  aufiranehmen. 

Bekanntlich  nahm  man  zuerst  an,  da£i  man  Phos- 
phor »Metalle  erhalten  könne,  wenn  man  einen  Strrat 
von  selbstentzündUchemPho^horwasserstoffgasednrdt 
eine  Auflösung  entsprechender  Metallsalze  hindurch 
leite,   und  dalji  man  demnach  auch  eiüe  YoInndttB^ 
von  Phosphorkupfer  sich  verschaffen  könne,    wenn 
man  eine  schwefelsaure  Kupferoxydsolütion  derSn* 
Wirkung  genannten  Gases  aussetze,      /•  Dumas  fand 
zuerst  {Arm.  de  Chim.  et  de  Fhys.  XXXI.  121.  und  die- 
ses Jahrb,  1826.  Bd.  2.  S.  12),  dafs  selbstentzündKches 
Phosphorwasserstoffgas ,  welches  er  durch  die  Einwir- 
kung einer  kaustischai  Kalilauge  bei  Sfedhitze  auf 
Phosphor  erhalten  hatte,  sowohl  in  einer  salpetersau^ 
ren  als  schwefelsauren  Kupferlösung  einen  schwarz-^ 
braunen  Niederschlag  erzeuge;   daft  von  100  Gas  in 
einer  salpetersauren  Kupferlösung  S7,4  Gas  absorbirt 
wurden,  62,6  Gas  zurückblieben;  in  einer  sdiwefel^ 
sauren  Kupferlösung  aber  87,6  Gas  ab^orbirt  wurden, 
und  62,4  Gas  in  RfidLstand  Uieben,  und  da&  bei  bei« 
den  Solutionen  der  Rückstand  nichts  anders  ds  rraies 
Wassertto£^  sey.  Indels  die  auf  diese  Art  enceugten 
Niedersdiläge  waren  nicht  weiter  uniersucht  worden; 

Digitized  by  VjOOQIC 


Landg^be  iHberdas  Phosphor '-Kupfer.  191 

daher  UBternaliiii  ich  die  Andyse  eines  soldieB  i  wel*^ 
eher  durch  Phosphorwasserstofl^as  in  einer  Aul)Ö8teg^ 
von  Kupfervitriol  entstanden  war,  und  theUte  das  Re- 
sultat davon  im  Jahrbuch  1828.  Bd«23.  S.  463  ff.  mit.  ~ 
Fast  zu  gleicher  Zeit  erschien  in  Poggendorjpa  Ann» 
Bd.  XIV.  S.  18S  vom  Hm*  Prof.  Hriw^.  Böse  eine  den- 
selben Gegenstand  betreffende  Abhandlung^  betitelt: 
über  das  Verhalten  der  Phosphorwässersioffgase  gegen 
Auflösungen  vonMetaUen.  In  dieser  Abhandlung  führt 
Hr.  Prof.  H.  B.ose  an ,  dais  sich  die  Verbindungen  des 
Wasserstoffs  mit  dem  Phosphor  gegen  metallische  Auf- 
lösungen auf  eine  andere  Art  vde  Schwefelwasserstoff-, 
gas  gegen  dieselben  verhdten.  Während  nämlich  das 
letztere  in  Auflösungen  von  Metalloxyden  iSchwefel- 
metalleupd  Wasser  erzeuge,  zersetzten  ach  dieselben 
mit  Phosphorwasserstoff  so,  dals  das  Oxyd  zuMetaU 
sich  reducire  und  sich  regulinisch  abscheide ,  während 
der  Sauerstoff  desselben  sich  mit  den  heiden  Bestands 
theilen  desPJiosphorwasserstbftgases  zu  Phosphprsäure 
und  Wasser  verbinde.  Es  bildd  sich  hierbei  kein  Phos- 
phormetaU,  wie  man  gewöhnlich  angenommen  habe» 
Es  seyen«  jedoch  nicht  viele  Metalloxyde ,  deren  Auflö  • 
Sungen  auf  diese  Art  zersetzt  vrürden ;  es  seyen  vor- 
züglich nur  die ,  deren  Metalle  keine  grolse  Affinität 
zum  Sauerstoff  hätten.  Daher  würden  am  leichtesten 
die  Auflösungen  der  sogenannten  ^edlen  Metallen  zer- 
setzt; langsamer  die  Kupferoxydauflösungen,  und 
nodi  schwerer  Bleioxydsolution^n.  Nkmentfich  be- 
merkt er  von  einer  Kupfervitriollösung,  dafs  erst  dann 
eine  Schwärzung  derselben  erfolge ,  wenn  man  länger 
als  eine  halbe  Stande  durch  sie  das  Gas  habe  streidien 
lassen.  Dalüi' aber  fange  das  reducirte  Kupfer  an,  siük 
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acbnell  als  ein  schwarzes  Fairer  zu  pradpitiren,   das 
beim,  ^r^ten  Anblicke  keine  Aehnlichkeit  mit  xegolim- 
schem  Kupfer  zu  haben  scheine,  sich  aber  beim  Trocke- 
nen als  letzteres  erweise.     Es  enthalte  keinen  Phos- 
phor,   dagegen  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  die  ents]^^ 
chende  Menge  Phosphor^ore.      H.  Rose  macht  selbst 
auf  die  Widersprüche  aufmerksam,    die  er  auf  diese 
Art  gegen  /.  Dumas  erhalten  hat,    Sie  sind  es^^die  Hm. 
Dr.  £if/f* bewogen  haben,    auch  diesen  Gegenstand  zd 
.  beleuchten,    indem  er  seine  Resultate  in  den  ^mu  de, 
Chim.  et  de  Phys^  T,  XLI.  S.  220  und  daraus  in  diesem 
Jahrbuche  1829.  III.  453  mitgetheilt  hat.      Bei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt  er  auch ,    dals ,    wenn  man  einen 
Strom  von  Phosphorwasserstoffgas  durch  eine  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kupfer  gehen  lasse,     sich  ein 
schwarzer  Niederschlag  erzeuge,  tmd  dafs  die  Lösung 
saurer  werde,  ais  ue  vorher  war«    Vom  Kupfer  durch 
.Schwefelwasserstoff  befreit ,  .  mit    Ghlorcalcium  im 
Ueberschulse  vermischt  und  filtrirt ,   gebe  Ammoniak 
keinen  Niederschlag,    welches  beweise,   dafs  sie  keine 
Phosphorsäure  enthalte.    Den  schwarzen  Niederschlag 
löste  er  darauf  i^  Königswasser  auf,    und  verdunstete 
die  Lösung  zur  Trockne ,    nachdem  sie  durch  Ghlof' 
barium  gefällt  war.      Der  Rückstand  in  Wasser  auf- 
gelöst^ wurde  durch  Schwefelwasserstoff  von  seinem 
Kupfergehalt  befreit     Ammoniak  erzeugte  in  der  ab'- 
filtrirten  Flüssigkeit  einen  reichlichen  Niederschlag  von 
phosphorsaurem  Baryt.     Da  indefs  der  schwarze  Nie^ 
derschlag  sich  leicht  zu  zersetzen  schien ,  so  glaubte  er 
einer  strengen  Analyse"^  desselben  iiberhoben  zu  seyn* 
—  Diese  Untersuchungen  stehen  also  im  Einklänge  mit 
den  meinigen,  denn  auch  ich  erhielt  bei  einem  ähnlichen 
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Verfahren  eine  Verbindung  von  Phosphorknpfcr,  ' — 
Da  indefs^  auoli  Buff  diesen  schwliraen  Niederschlag 
nicht  quantitativ  untersucht  hat  ^.  so  glaubte  «ich  umso 
mehr  diese  Untersuchung  von  Neuem,  vornehmen  zi|  ^ 
miissen. .  .     ,  . 

Ich  bereitete  mir  daher  Y^  wie  früher ,  durch  ge* 
linde  Erwärmung  einer  Aetzkalilau^  mit  Phosphor, 
einen  Strom  von  Fhoaphoriyasserstaffgas  und  leitete  es 
4arch  eine  Aufl<»utig  vo|i  Kupfervitriol.  ^  Erst  nach 
Verlauf  einer  halben  Stunde  erzeugte  sich  der  schwax^ze 
Pracipitat,  und  als  derselbe  sich  nicht  m»ehr  bedeutend 
zu  vermehren  schien ,  fihrirte  ich  ihn  von  der  Kupfer- 
lösung  ab,  und  wusch  ihn  gehörig  aus.  Nach  dem* 
Trockenen  untersuchte  ich  ihn  vor  dem  Löthrohr  und 
erhielt  mit  meinen  früheren,  bereits  mitgetheilten 
Untersuchungen  übereinstimmende  Resultate.  Sodann 
wurden  6^00  Gran*  des  Niederschlages  in  kochendeir 
Salpetersäure  aufgelöst,  dieAuilösung  mit  vielem  W^s-* 
serverdünnt,  und  durch  einen  Strom  von  Schwefel- 
wasserstoffgas der  Kupfergehalt  ausgefallt  Der  Nie- 
derschlag wurde  abfiltrilrt  und  gewaschen ,  getrocknet 
und  hierauf  wieder  in  Salpetersäure  aufgelöst.  Nach- 
dem das  Kupfer  vollständig  aufgelöst  zu  8e3m  schien^,^ 
und  der  Schwefel  in  Gestalt  gelber  Flocken  sich  ange*- 
aanunek  hsttte,  wurden  die  letztern  diirch  Filtiiren  ge*« , 
sondert  und  ^ausgewaschen.  Nach  dem  Trocknen  wur- 
den sie  auf  einem  Glasscherben  verb|7annt,  wo  sie  sich„ 
ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen,  voUstäi^dig  ver«- 
fliichtigten;  efn  Beweis,  dafs  der  Kupfergehalt  des 
Schwefdkupfers  sich  vollkommen  ii^  der  Sa^etersäure- 
anfgdöst  hatte*  Aus  dieser  salpetersauren  und  (Bchwe-. 
fekauren  Kupferoxydlösung ,  ^le  b]9  zumiKochpunct^ 

Jalurb.  d.  Ch.  u.  Ph,  1830.  B.3.  H.  1,  (N^l^.  B.  30,  H.  2.)        lÄ  , 
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erliitzt  wurde,  ward  nun  das  Kupferoxyd  durdi  Aetz- 
kali  präcipidrt  Der  schwarze  NiederscUag.  wurde  dann 
filtrirt  und  geglübu  Sein  üeincht  betrug  4,06O  6r. 
Oxyd.  Diesem  entsprechen  S,2S2  Gr.  metallischen 
Kupfers.  Nach  Procenten  berechnet,  beträgt  also  -'er 
Kupfergehalt  dieses  Phosphorkupfers  62,129  Kupfer. 
Das  Deficit  madbt  der  Phosphor  aus,  der  abo  hier 
aus  dem  Verluste  berechnet  wurde,  um  jedoch  sidier 
zu  gehen ,  wiederholte  ich  mit  der  andern  HäUite  da 
Phosphprkupfers  den  Versuch  noch  einmal,'  und  er- 
hielt ein' mit  dem  vorigen  nahe  übereinstimmendes  Re- 
sultat Dals  das  auf  diese  Art  erhaltene  Phosphorkup- 
fer wirklich  als  solches  zu  betrachten  sey,  davon  über- 
zeugte ich  mich  in  der  Weise ,  dafs  ich  die  erste  Solu- 
tion ,  aus  welcher  das  Kupfer  durch  Sdiwefelwasser- 
stoiFgas  gefällt  worden  war,  nach  dem  Abfiltriren  des 
Schwefelkupfers  bis  zur  Trockne  verdunstete,  und  so- 
dann mit  einer  entsprechenden  Qu^antität  Bleioxyd  ver- 
setzte. Der  Rüfbkstand,  mit  letzterem  innig  vermengt, 
gab  mit  dem  Löthrohr  auf  Kohle  behandelt  öine  mit 
Fa9etten  krystallisirende  Perle  von  neutralem  phos- 
pliorsaurem  Bleioxyde.  —  Indessen  beruhigte  ich  mich 
hierbei  noch  nicht.  Um  Zeit  zu  ersparen,  nahm  ich 
.  di^  schon  bei  den  vorigen  Versuchen  angewandte  Ka- 
lilauge ,  nachdem  sie  vorher  filtrirt  war,  setzte  ihr  von 
Neuem  eine  Portion  Phosphor  zu  tmd  entwickelte 
durch  gelindes  Erwärmen  das  Gas,  welches  ebenfalls 
wieder  durch  eine  schwefelsaure  Kupferlösung  strich. 
Obgleich  der  Phosphor  sich  in  dieser  Lauge  nicht  so 
leicht  und  schnell,  Wie  bei  den  früher^en  Versuchen  auf- 
löste ,  und  das  sich  entwickelnde  Gas  picht  ganz  den 
bekannten  eigenthümliehen  Geruch  des  Phorphorwas- 
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sentoiFgases  hatte «  so  erfolgte  doch  in  der  Kupferso- 
htion  nach  Verlauf  von  -^  —  \  Stunde  wiederutn  ein 
schwarzer  PraecijMtat ,  der  eich  in  seinem  Aeufis»^ 
udit  im  Geringsten  von  d^n  bei  den  fixeren  Versa* 
eben  eriialtenen  unterschied/  uhd  den  ich  daher  eben- 
fdls  wieder  für  Phosphorkupfer  hielt.  Allein  wie  groüs 
war  niein  Erstaunen ,   als  ich  nach  zwei  hiiiter  einan- 

.  der   angestellten  Versuchen   jedesmal  einen   solchen 
Kupfergehalt  erhielt,    welcher  das  volle  Gewicht  der 
der  Untersüdiung  unterworfenen  Probe   ausmachte, 
und- keine  Sjpnr  von  Phosphor  enthielt!'    Bei  dem  ei«  ^ 
neu  Versuche  nämlich  löste  ich  3,250  Gn  des  vermeint- 

'  heben  Phosphorkupfers  in  Salpetersäure  auf,  schlug 
das  Kupferoxyd  erst  durch  Aetzammoniak  nieder,  lö- 
sete  es  in  einem  Ueberschulae  des  Fällungs^ittels  wieder 
aaf ,  upd  präcipitirte  es  daraus  wieder  durch  Aetzkali« 
Hier  beti^ug  das  Gewicht  des  niedergeschlagenen  Kup«. 
feroxyds  4,012  Gr.,  welches  3,202  Gr.  metallischen  , 
Kupfers  entspricht.  Die  Differenz  beträgt  also  hier 
Mos  0,048 Gr.  —  Bei  deuf  zweiten  Versuche,  wo  ich 
8,000  Gr.  des  ISfiederschlags  in  Salpetersäure  auflöste  ' 
mid  kochend  durch  Aetzkali  niederschlug,  betrug  das 
Gewicht  des  Präcipitats  3,770  Gr.  Oxyd^  welches  voll- 
kommen 3,000  Gr.  metallischen  Kupfers  entspricht.  — ' 
Dcjt^  Ursache  dieser  Erscheinung  auf  den  Grund  zu 
kommen ,  möchte  jetzt,  da  H.  ifose  seine  geistreichen 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Phosphors, 
namentlich  zu  d^n  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  be« 
kannt  gemacht  hat,  (Poggendorff^s  Ann.  Bd.  12.  S.  297 
und 643)  nicht  mehr  schwer  fallen;  da  sich  nämlich 
selbst  schon  beim  DIgeriren  ^iner  schwachen  Aetzkali- 
lauge  mit  Phosphor  Phosphorsäure  und  unterphospho- 

Digitized  b?@OOgle 


196  Landgrebe  über  das  Phosphor -Kupfer« 

I 
rigsaures  Kuli  erzeugt  ^    'wjle  viel  mehr  mufSste  dieses 

bei  meinem  Verfahren  ^der.  Fall  seyn,    indem  ich  ein 
und  dieselbe  Xiange  oft  und  wiederholt  anf  Phosphcnr 
einwirken  Uefa.     Es  mufste  sich  nämlich  hierbei  aufser 
dem  phosphorsauren  Kali  auch  eine  bedeutende  Quan- 
tität von  unterpbosphorigsaurem  Kali  gebildet  haben* 
« Da  jedoch  auch  noch  immer  Kali  im  kaustischen  Zu* 
Stande  sich  in  der  Solution  befand ,   so  wirkte  letzteres 
auf  das  unWrphosphorigsaureSalz  ein,  und  zersetzte  es 
iader  Art,  dals  sich  die  unterphosphorige  Säure  durch 
prädisponirende  Yerwandschaf t  auf  Keimten  des  Wassers 
zu  Fhosphorsäure  oxydirte,   wobei  sich  Wasserstofi- 
gas  entwickelte ,  von  welchem  das  Metalloxyd  reducirt 
wurde,  das  sich  nun  in  dieser  Weise  niederschlug.  Dafs 
der  auf  diese  Art  erhaltene  Niederschlag  sich  in  seinem 
Aeu£se]:n,  wie  schon  früher  angeführt,  nicht  im  Gering*« 
sten  von  dem  wirklichen  Fhosphorkupfer  unterschied, 
bleibt  immerhin  ein  bemerkenswerther  Umstand,  rührt 
jedoch  vielleicht  von^dem  fein  zertheilten  Zustande  des 
Niederschlages  ab.    Aus  diesen  Beobachtungen  geht 
deutlich  hervor,  dafs  durch  Behandlung  einer  Aelzkali* 
lauge  mit  Phosphor  kein  Fhosphorwasserstoffgas  (trotz 
der  Versicherung  von  Diimas  Jahrb.  1826.  Bd.  IL  S.  12) 
von  einer  festen  und  bestimmten  Zusammensetzung 
erhalten  werden  könne ;  dafs  bei  seiner  gewöhnlichen 
Bereitung  sich  zugleich  Wasserstoffgas  mit  entwickele; 
dals  endlich,    wenn  durch  anhaltendes  Digeriren  sich  • 
eine  bedeutende  Quantität  von  unterphosphorigsaurem 
KaE  erzeugt  hat,  dieses  Salz  durch  das  Aetzkali  zuletzt 
dann  zersetzt  wird,  dafs  sich  blos  Wa^serstoffgas  ent- 
wickelt, wodurch  dann  die  B.eduction  der  Metalloxy<le 
bewirkt  wird.    Wiewohl  H.  Rose  auf  eine  andere  Art 
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(durcli  Ein^irHiing  von  Kalkhy()rat  auf  Phosphor)  sein^' 
Phosphorwasserstoffgas  wie  ich  bereitete ,  so  könnte 
doch  das  auch  bei  diesem  Verfahren  sich  zuletzt  entwi" 
dcehide  Wasserstoffgas  dasselbe  bewirkt  haben ,  waa 
im  vorliegenden  Falle  geschah;  und  es  dürfte  hieran» 
wohl  der  Schlufs  gezogen  werden :  daJb  man  zuletzt 
aHerdingsblos  regulinische  Metallniederschläge  erhalte, 
im  Anfange  aber,  wenn  neben  dem  selbstentziindlichen 
Phosphorwässerstoffgase  das  Wasserstoffgas  sich  nur  in 
geringer  Quantität  erzeugt,  sich  wirklich  Yerbindun«« 
gen  von  Phosphor  mit  M etallen'^darstellen  slassen ,  die . 
jedocli  in  Ansehung  ihrer  Zusammensetzung  kisinoQ' 
.bestimmten  Gesetzen  fo)gea< 

2.     Ueber^  zwei  neue  üopptdsalze^  €sns;  Gilan^  Zink 
und'Piaiiny 
vom 
Ptofesspr  Hünefeld  m  Greifswalde. 
Schlägt  man  aus  einer  sauren  Auf  losung  des  Pla*- 
^tina  ih'Königswasser  das  Platin  durch  Zink  bis  so  weit 
nieder,'  dafs  die  Flüssigkeit  zwar  noch  schön  gelbi  aber 
doch  viel  heller  scheint,  und  dampft  etwas  ab,  nachdem 
das  Platin  abfillrirt  worden :  so  erhall  man  kleine,  sehr 
glänzende,   ziemlich  harte,  hellgelbe  Kr jßtallf^,^  wel- 
che ,'  wie  wir  sehen,  werden ,  PlatijBichiorüx:  mit  Zink- 
oUorid  verbunden^  (Pt€l  +  Zn.€l)  Äd<     Werden 
p  diese  kleinen  Krystalle  abfiltrirt,  und  wird  weiter  ver- 
dampft,   so  erhält  maus  anfangs  noch  einige  Partikel 
dieses  Doppelsalzes;    die  überstehende  Flüssigkeit,  bis 
zum  Krystallkationspuncte  verdampft  ^ ,  liefert  aber 
grofse,  orangenfarbene  Sänien,  welche  leicht  Feuch« 
ligkeit  anziehen ,    und  ein  Doppelsalz  darstellen^  auA 
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Flatmdaond  mit  Zinkchlorid  (Pt€l«  +Zc  61).  Er- 
steresSalz  enthält  kein  KryBtallwasser ,  das  andereist 
wasserJialtig. 

Yermischtmdn  Zinkchlorid  mit  PlatincMorid ,  so 
erhält  man  letzteres  Doppelsalz  unter  gewissen  Um- 
ständen vielleicht  ^uch ;  ich  jedocli  erhielt  in  diesem 
Falle  nnr  eine  orangengelbe  Masse ,  die  nicht  krystdii- 
ftirte  I  und  nur  ein  Gemenge  zu  seyn  schien.  Am  br* 
sten  wird  das  Chloriddoppelsal^  erhalten ,  wenn  man 
den  Zink  nur  so  lange  in  der  Flatinlösong  lafst,  bis* 
sich  ein  gelbliches  Pulver  zu  bilden  beginnt.  BeimFil- 
triren ,  Abdampfen  und  ruhigen  Hinstellen  scheiden 
sich  dann  wohl  einige  dennoch  bereits  gebildete  Parti- 
kelchen vom  Chloriirdoppelsatz  aus,  die  aber  leicht 
geschieden  werden  können ,  da  das  Chloriddoppelsalz 
leicht  auflöslich  ist  und  viel  später  krystallisirt  als  je- 
nes.  Das  Chlorürdoppelsalz  wird  reichlich  gebildet, 
wenn  man  das  Zink  so  lange  auf  die  saure  Flatinsoltt« 
tion  einwirken  läfst ,  bis  gelbliches  Pulver  nebst  metal«- 
lischem  Platin  reichlich  gefallt  ist.  Dann  kodit  man 
^en  gesanuttten  Niederschlag  aus ,  wodurch  eine  schön 
goldgelbe  Lösung  entsteht,  filtrirt,  dampft  ab,  und  er« 
hält  nun  beim  ruhigen  Stehen  bald  jene  schöne  Rry« 
ställchen  des  Chlorürdoppelsalzes.  Zur  Bildung  dieser 
Dojipekalze  scheint  es  wesentlich  z\i  seyn,  dafs  die 
Plaünsolution  einen  ziemlichen  üeberschuls  von  Salpe- 
ter-Salzsäure enthalte.  -^  Als  ich  das  im  Wasserbade 
bis  zur  Trockne  verdampfte  Platindblorid  in  6 — 8  Thei- 
len  Wasser  löste ,  und  einen  (dicken)  Zinkstab  hinein^ 
stellte,  so  entstand  anfangs  starkes,  dann  schwaches. 
Brausen^  und  die  Flüssigkeit  färbte  sich  schmutzig 
bräunlichgelb  mit  einein  Stich  ins  Griinliche  (Platin- 
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dilorur);   daa/gafallte  Flatin  bedeckte  bsjd  das  Zink» 

und  hinderte  die  fernere  Einwirkung.  Ein  neuer  Zink*; 

Stab  setzte  did  Zerlegung  nur  langsam  fort.     Wurde 

^r  ^in  Stück  Zink,  was  in  Schwefelsäure,  oder  rieh-- 

tiger  in  schwefelsaurem  Ziok  gelegen  hatte,  und  überall 

''  kiystallinische  Puncte  zeigte ,  genommen :  ^so  entstand 

\  ^o|[leieh  heftiges  Brausen ,    und  das  Platinsalz  wurde 

I   gänzlich  und  in  wenigen  Minuten  gefällt.    Wurde  nun 

! ,  die  durch  kürzeren  CopSict  der  Flatinsolution  mit  Zink 

b«r?itete braune  Solution  verdampft,    so  e^itstand nuT', 

eine zerfliefsliche  braune  Salzmaese.     '    y. 

Das  in  angegebener  Weise  erhaltene  Ghlpriddop- 
pelsalz  krystallisirt  in  schönen  ^  orangefarbenen  Sau- 
'  len,  von  der  Form  des  ^irkons ;  esjst,  wie  )>ereits  er- 
wähnt, leicht  auflöslich  in  Wasser  und  Weingeist,  und , 
kann  d^rch  letzteren  vollständig  von  dem  Chlorürdop*^ . 
pelsalze  geschieden  werden.    Es  zieht  die  Feuchtigkeit; 
ziemlich  stark  an.    Die  Farbe  gleicht  a^n  meisten  der^ 
s^des  chromsauren  Natrons.     Das  Pulver  ist  schön  oran- 
gegelb;  es  hat  einen  zumTheü  den  Platin«,  zumTheil 
den  Zinksal2^en  angehörenden  styptischen  Geschmack. 
^  Schwefelsäure  zerlegt  es  leicht ,   und  entwickelt  Chlor 
imd  Salzsäure.     In  einer  Glasröhre  über  der  Spiritus- 
i    flamme  erhitzt,  giebt  es  Yerknisterui^gs-^^und  Krystal* 
üsationswasser,    -wird  braün^  dann  grau,  und  entwi- 
ckelt Zinkcfalorid  und  Chlor*         ' 

Von  dem  bei  25  -^  30^.  getrockneten  Sälae  wurden 
lj^4  Grammen  der  chemischen  Analyse  in  folgender 
Weise  uhtei^worfen :  In  Wasser  aufgelöst ,'  wurde  das 
Platin  aus  der  sauren  Auflösung  als  Schwefelplatia 
gefälit^  Diese  allerdings  unvollkommene  Scheidungs- 
ärt  wählte  idb  nui^  im  Nothfall.    Auch  hier  enthielt  das 
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Filtrat  noch  etwas  Platin  aufgelösl:,   und  als  es  dardi 
Verdampfen  concentrirt  nnd  weingelb  geworden  -war, 
zeigten  sieb  gelbe.  Krystalipimmercben^  die  sich  wie  das 
ot)en  vorläufig  angedeutete  Chlorördoppelsajz  verhielt 
ten.    Dieses  und  die  noch  etwas  gesäuerte  Flüssigkeit 
wurden  abermals  mit  Schwefelwasserstoff  gefallt.  Aber 
ich  erhielt  dennoch  dadurch  keii^e  vollkommene  Zerle;» 
gung,  wefswegen  das  Ganze  vorsichtig  eingedampft,  tu 
einem  etwas  hohen  Tiegel  geglüht  wiirde.  Das  aus  dem 
Schwefelplatin  durch  Glühen  gewonnene  Platin,    so 
wie  der  andere  Antjbeil ,  der  wie  oben  angegeben  er* 
halten  worden,  wurden  mit  Salpetersäure  digerirt«  Das 
Endlich  gewogene  Plalirtpulver  betrug  0,424  Gr.  und 
demnach  waren  in  100  Theilen  enthalten  83,81  Platin. 
Ein  neuer  Antheil  desselben  Salzes  wurde  eine 
Weile  gelinde  getrocknet, '  und  davon  1  Gramme  der 
Untersuchung  in  der  Weise  unterworfen,  dafs  es  in  ei- 
nem eigends  dazu  geblasenen  kleinen  Gla3gefafs  iiber 
erst  gelindem,    dann  starkem  Spiritusfeuer  zersetzt 
,  wurde.    Das  Chlor  wurde  in  Ammoniakliqqor  geleitet, 
80  dafs  nichts, verloreil  gehen  konnte ;  das  Zinkchlorid 
«  ging  als  Sublimat  über.    Zuletzt  wurde  das  Chlor  durch 
einen  Strom  von  Kohlensäure  aus  dem  Gefafs  in  die 
Flüssigkeit  getrieben.  Das  Glasgef  äfs  wurde  dann  durch 
destillirtes  Wasser  von  dem  gesammten  Inhalte  v<lH' 
kommen  befreit.     Da3  mit  Salpetersäure  digerirte  Fla* 
tinpulver  betrug  0,3287  und  auf  100  Tbl.  talso  32,87% 
Das  durch  salpetersaures  Silberoxyd  gefällte  Chlorsil«- 
ber  betrug  1,429  Gr. ,  worii^  an  Chlor  0^3655 ,  also  in 
100  Theilen  35,35.    Das  durch  Neutralisation ,  Fällung 
mit  kohlensaurem  Natron  u.  s.  w.  und  Glühen  erhaltene 
Zinkoxyd  betrug  0,1290  Gr.  also  auf  lOÖTU.  12,90, 
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woriii  an  Zink  10,76  sind«  Das  Chlor  wurde  nachdem 
j  Vö^hältiiif«  von  100:  ;24,67  =  1,429:  ?,  und  das  Zipk 
i  ittefa  dem  von  100  :  80,1  =  12,90:  ?  berechnet.  Wird 
firdas  Platin  ds^  arithmetischerMittel  aus  denflesulta- 
tea  obiger  Versuche  (35,81  und  32^87)  genommen, 
BamHch  33,34 :  so  sind  in  ^lOO  Theilen  des  untersuchten 
Sdzes  mithin  33,34 f laiin,  10,76  Zink,  35,26  Chlor 
Torhanden.  Das  Uebrige  ist  Wasser.  Werden  diese 
Zahlen  nach  den  neueren  Atom -Gewichten  von  Ber^ 
z^/ii«  berechnet ,  so  verhaken  sie  sich  wie  1:1:6, 
and  das  untersuchte  Doppelsalz  kann  also  mehreren 
anderen  Plalindoppelsalzen  analog,  durch 

>        Zn€l  +  Pl€l*  +  x\q 
bezeichnet  werden. 

Die  Bestimmung  des  Wassers  ist  bei  diesem  Salze 
ziemlich  schwierig,  da  es  leicht  feucht  wird,  und  beim 
g^ttden  Erhitzen ,  wenn  es  vom  hygroskopischen  und 
Decrepitations Wasser^  davon  es  etwas  zu  enthalten 
scheint^  befreit  werden  soll ,  leicht  chemisch  gebunde- 
nes Wasser  verliert.  Die  Zahlen,  welche  ich  in  wieder- 
holten Versuchen  erhielt ,  konnte  ich  bald  :;^u  7 ,  bald 
zu  8  Atomen  ber<»chnen^  so  dafs  ich  diesen  Punct  gele- 
gentlich noch  nähet  feststellen  mnfs. 

Das  andere  d^r  obengenannten  Platiildoppelsalze  ist ' 
im  kaltem  Wasser  sehr  wenige  im  kochenden  ziemlich, 
im  starken  Weingeist  aber  so  schwer  aufiöslich,  dafs  es 
voii  dem  erSteren  dadurch  geschieden  werden  kann.  Die 
Auflösung  im  heifse^  Wasser  sieht  goldgelb  aus;  beim 
Erkaltto  fälli  det  gröfste  TheU  wieder  nieder,  nnd  bil- 
det schöüe,  goldgdbe^  glänzende  Körner ,  deren  Rry- 
8tallform"ich  nicht  deutlich  bemerken  konnte.  Schwe- 
feMure  greift  es  nur  Sehr  wenig  an.     Wird  es  in  ei- 
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nem  Kölbcben  über  Spiriludfeaer  etlutzt,    %p  wird  9^ 
zuerst  dunkelorapj^e ,  daiUi  bräunlichgblb,  ohne  TV^asr  f 
ser  zu  eatwickeln,  und  bei  stäz^ereia  Feuer  iip^d  e^  in  y 
Platin I  Zinkcblorid  und  Chlor  zerlegt    Dabei  bildet, 
es  ein  schönes  Phänomen,  wSis  sich  an  mehrere  n^uji^, 
Thatsachen,  die  durch  eine  Veränderung  in  der  Mole» 
Gül  -  Lagerung ,  erklärt  werden ,   anschlielst.      Die  sich, 
bräunenden  kleinen  Krystalle  kommen  nämlich  in  eii^e.« 
starke  Bewegung  und  hüpfen  auf  und  ab,  ähnlich  den^J 
was  unter  andern  beim  schwefelsauren  Kupferoxyd- 

,  Kali  beobachtet  worden  {jgLJahrb.  18^*  III,  152) ;  doch 
wird  es  hier,  umgekehrt,  durch  die  Erwärmung  her-, 
Torgebracht,  und  kommt  zur  Ruhe,   wenn  das  Sak  ' 
von  der  Lampe  entfernt  worden«    Bei  dieser  Krystali- 
Bewegung  tritt  aber  noch  keine  merkbare  Zerlegung 
ein.    Ueberhaupt  «erfordert  dieses  Salz  ein  stärkeres 
Feuer  dieselbe  zu  bewirken,  a^ls  das  erstehe.  ,.  Die  So- 
lution dieses  Salzes  gab  mit  Silbemitrat  einen  schmu- 
tzig fleischfarbenen ,  die  des  vorigen  Sakes  einen  hell 
eyergelben  Mederschlag ;    mit  Knpferchlorür  geben 
beide  einen  schöiien  gelben  [Niederschlags  mit  Hydro« 
thion  *  Ammonium  geben  sie  einen  mehr  oder  wenigec 
chocoladenfarbenen  Niederschlag.    Diese  Fällungspro- 
ducte  sind  nicht  weiter  untersucht  worden,     dürften 
aber  neue  Yerbinduneen  andeuten. 

Das  goldglänzende ,  hier  in  Rede  stehende,  Fla- 

'  tinsalz  gab^  nach  hinläivglicher  Zersetzung  im  Feuer,  ei- 
nen Platinschwamm,  (der  da,  wo  er  am  Glas  ansaß, 
einen  schönen  Metallspiegel  darbot)  zeigte  beim  Drü- 
cken eine  besondere  Zähigkeit  und  enthielt  starkglän-^ 
zende  Metallblättchen.  Mit  Wasser  abgespült  und  mit 
Salpetersäure  dige];^t^  blieb  dieser  Schwamm  nnver 
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ändert,  tind  aus  0,^67  Gr.  Salz  wurdea  0,128  Gr.  Pla- 

tiopulver  erhalteo.  E$  wurde  nun  1  Grin.  dieses  Salzes 
i  derebenaogeiulirteaUntersachungsmethode  unterwor» 
[  &n,  welche  ich  hier  nicht  wiederholen  will.  Es  wur- 
i.  den  0,478 ,   also  auf  100  Thl,  47,«  Platin  erhahen ;  das 

am  dem  Chlorsilber  berechnete  Chlor  betrug  in  100  Thl. 

34,6   und   das  Zink  16,0  Gr.      Diese  nach  den  Mi- 
^lehangsgewichten    berechneten    Zahlen    entspreche^ 

dme  b^eutehde  Abweichung  folgender  Formel : 
Zn€l  +  Pt«I, 
)  .80  dais  dieses  zweite  Salz ,    wie  oben  angegeben ,  ^  ein   ' 
^  Chh^rürdoppelsalz  ist.     Leider  hatte  ich  ron  diesem 
^  Sälxe  zu  wenig  vorräthig ,  um^  die  Untersuchung  noch 
'  eiomal  wiederholen  zu  können. . 

Wahrscheinlich  Kefsen  sich  in  obengenannter,  oder  ^ 
''  in  ähnlicher  Weise ,  indem  .man  nämlich  saure  Platin- 
■  Solution  mit  mehreren  Metallen ,  bis  zu  einer*  gewissen 
^  EiAwirkungsgränze ,  in  Conflict  bringt ,  noch^xl^ehrerQ 
'  Platindoppelsalze  erzeugen ,  worauf  ich  gelegentlich 
^  meine  Aufmerksamkeit  richten  will. 

..J B^T-   ■ -■ 

j 

Zur  organischen  Ch^nie« 


1*  Ueber  die  organische  Analyse  und  die  Methoden^ 
•  .    >     dieselbe  zu  bewerkstelligen  t 

von 
Henry  äemSohnenndA' Fasson,        >. 
(Fortsetzung  von  5.  107.) 

Folgendes  sind  die  verschiedenen  Wege,    diese 
Elemeniarbestandtheile  nach  unserem  Verfahren  zu  er- 
]  halten, 
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Bestimmung  des  Kohlenstoffs. 

TJnter  allen 'Elementarbestandttheilen ,  deren  Be-^ 
Stimmung  bei  der  organischen  Analyse  erfoinlert  wird^ 
,  bietet  die  des  Kohlenstoffs  unstreitig  die  wenigsti^ 
Schwierigkeit  dar«  Man  gelangt  dazu  mittelst  RöNr 
pern,  welche  an  die  zu  analysirenden  Stoffe  hinrei': 
chenden  SauersftofF  abzutreten  im  Stande  sind,  um  ihre« 
Kohlenstoff  in  Kohlensäure  zu  verwandeln ,  wozu  sidi 
am  meisten  das  Kupferoxyd^  das  Quecksilbero^d  vaA 
das  Chlorsäure  Kali  eignen. 

Wir  "wenden,  je  nach  den  verschiedenen  ZustaR* 
den  und  der  Beschaffenheit  der  organischen  Sobstan« 
zen,  das  Kupieroxyd  oder  das  ohlorsaure  Kali^  fast  im- 
mer beide  zugleich,  wie  schon  erwähnt  wurde,  ^d« 

Erörtern  wir  jetzt  ^^  wie  man  den  Apparat  anzu" 
ordnen  hat ,  |e  nachdem  die  Substanzen  stickstoffballig 
oder  stickstofftrei ,  fix  odei'  flüchtig  sind. 

Erstes  Beispiel.  —  Stickstofffreie  fixe y  odernicht  sehr 
flücbtige  y  feste  oder  ßiissige ,  Substanzen^ 

Man  bringt  in  die  liöhre  ^B  Taf.  II.  Fig.  1.  rei- 
nes chlorsaures  Kali  >  welches  mit  seinem  gleichen  Ge-- 
.  wichte  Sand,  der  auftiie  angezeigte  Weise  präparirt 
worden,  gemengt  ist.  Alan  sondert  dieses  Gemenge 
vom  Uebrigen  durch  eine  Schicht  gereinigtes^  gesto&e-  . 
nes  Glas  oder  Sand,  die  man  in  BG  anbringt,  ab ;  hier- 
auf' bringt  man  in  den  Raum  LU  die  organische  Mate- 
rie, welche  zuvor  sorgfältig  bei  100°  C.  getrocknet 
und  uns^efahr  mit  ihrem  fünffachen  Gewichte  Chlor- 
säuren Kali*s  znsammengerieben ,  auöh ,  zur  Zerthei' 
lang  des  Ganzen,  mit  einer  gewissen  Quantität  gerei- 
nigten Sandes  versetzt  worden  ist.  Endlich  bringt  mao 
ndch  K  eine  Schicht  Kupferoxyd,    welches  frei  von 
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Jrensdärtigen  Stoffen  ist»   tmd  nach  D  g^dimolzenes 
Cjbiorcalciimu 

Das  Oxyd  ist  uberläf^lich^  um  die  Antheii»  Oel 
^imd  gekohltes  Wasserstoffgas  spa  zerstörto ,  welche 
;«tets  in  den  ersteiii  Augenblicken  der  Verbrennung  ent- 
stehen ;  auch  di^nt  es ,  wenn  d»s  cblorsaure  KalinoGh 
sieht  merkücb  zersetzt  ist,  da^.  Gemenge  zurückzuhal- 
ten und  zu  verhipdern ,  dsS^,  ein  TJbÄil  desselben  in  das 
Ende  der  Köbre  geworfp^^  Word«.  Bei  Yernachlässi- 
'jung  dieser  Vorsiebt  haben  die  erhaltenen  Gäsarten 
stets  einen  besonderen  Geruch,  .>ra$  beim  voUkomme*- 
Ben  Gelingen  der  Analyse  nicht  der  Fall  seyn  darf.» 

Man  erhitzt  das  Kupieroxyd  erst  stark  bis  zum 
'  Rothbraunglühen ,    ohne  von  VeruJistaltung  der  Röhre 
r   einen  Nacblheil  besorgen  zu  müssen;    dann  läfst  man 
die  Erhitzung  successiv  und  allmälig  bis  zur  Rothgluht 
von  i.'  nach  X  forlschreiteni   .   Wenn  sich  kein  Gas 
mehr  erzeugt,    treibt  man  die  im  Apparate  zurückge- 
bliebenen Antheile  desselben  mittelst  reinen  Sauerstoff- 
gases aus,  welches  durch  Zersetzung  des,  in  das  Hin- 
terlheil  jk  gebrachten,  chlorsauren  Kali's  erzeugt  wirä. 
Anm.     Für  0,250  Grammen  organischer,   mit 
ungefähr  1,25  Grammen  Kalisalz  gemengter,   Materie, 
in  einer  Aöhre  von  12  bis  14  Zoll  «Lauge  und  3  Lin. 
Durchmesser  reichen  0,1  bis  0,2  Litre  Sauerstpffgas  hin, 
das  rückständige  Gas  sehr  genau  auszutreiben. 

Das  g?isförmige  Totalproduct ,  dui'ch  Kalilauge 
geprüft  (nicht  durch  Kali  in  Stücken,  de^  Kaliumsu- 
peroxydes  halber),  nachdem  es  bei  bestehendem  Druck 
und  in  der  Temperatur  der  Atmosphäre  gemessen  wor- 
den, giebt  das  Volumen  der  feuchten  Kohlensäure.  (Um 
zik  verhüten  I  dais  das  Walser  nidit  ^in  w^nig,  dieser 
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Säure  auflöse  I  ist  es  rorlKeiUiaA;^  an  das  Bnde  i 
Aöhre  mOeinig0  Stücken  reines  gesdimolzenea  QSeiH 
calcium  zu  bringen,  vo  man  däi^  vollkofmnen  IM- 
ckene  Gasarten  erhält) 

Durch  Berechnung  findet  man  hieraus  das  YoliH 
men  und  Gewicht  der  von  Feuchtigkeit  befreiten  Koir 
lensäure  bei  0^  Temp.  und  0,76  Meter  Druck ,  und  ler 
tet  daraus  die  Quantität  des  KoUenstpflä  ab. 

Man  weiTs,  dais  iLitre  dieses  Gases  bei  0^  Temp* 

und  0,76  Meter  Druck«  1,98083  Grammen  wiegt ,  und 

in^lOO  Theflen  enthalt: 

Kohlenstoff   ,^    28,Oi3 
Sauerstoff     „    71,987 

B^emerkungen. 
Wenn  man  die  Materie  mittelst  Kripferoxydes  ver- 
brennt, und  vor  dem  Gemenge  noch  eine  Schicht  reinen, 
ungemengten Kupferoxydes  anbringt:  so rerbrennt der 
aus  dem  cblorsauren  Kali  entwickelte  Strom  von  Sauer- 
stoiFgas,  welcher  zu  Ende  der  Operation  über  das  noch 
h^ifse  Oxyd  streicht,  die  letzten  Antheile  KoHenstoff, 
welche  in  unverändertem  Zustande  mit  dem  reducirten 
Kupfer  in  Berührung  bleiben  könnten ;  mithin  gewährt 
dieser  Strop  den  doppellen  Vortheil ,  das  Gas  auszu- 
treiben und  allen  Kohlenstoff  vollständig  zu  verbren- 
nen.   Man  sieht  sonach ,  dafs  bei  dieser  Operation  blos 
eine'  einzige  genaue  Wägung  erfordert  wird ,  die  der 
zu  analysirenden Materie^  und  dals  es  unnöthig  ist^  das 
Volumen  der  Röhre  y    oder  die  Dichtigkeit  der  hinein^ 
zubrihgehden  Körper  u.  s.  w.  zu  bestimmen. 

Zw eitesBeispieL—'  SiickstofffreUy  flüchiigey  feste  oder 
flüssige  y  Substanzen,      .     - 

DaesfastrunmögKchseynwürde,  die  Zer setzong 
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der  flüchtigen  SubdtanzBti  mittelst  chlorsauren  KaK^a 
tn  bewerkstelligen ,    so  wendet  man  dazu  das  reine 
Knpferoxyd  an.    Die  Äiasre  Taf.  H.  Fig.  8  ist  eben  so 
emgerichtet ,    nur  muis  sie  eine  etwas  grÖüsere  Länge 
hlhen,  lim  die,   inP  befindliche,  Flüssigkeit  hinrei^ 
diendron  dem  Wärmeherde  durch  Glas,  welches  nach 
\  » und  71^  gebracht  wird,    scheiden  zu  können ,   damit 
|.  sie  sich  nur  allmälig  verflüchtige  und  nich^  eher ,   als 
?  bb  das  Kupferoxyd ,   welches  in  CL  und  L^U*  zwei 
1  Schichten  bildet,  ins  Glühen  gekommen  ist.     Die  in  JP 
«  befindliche  Flüssigkeit  befindet'  'iidi  in  einer  kleyien 
gläsernen  Blase  {ampoiäe)  fDg  l^ig.  7  bis ,  welche  an 
einem  Ende  g  verschlossen  ist ,    und  in.  welcher  sich 
leicht  das  Gewicht  jener  Flüssigkeit  mit  sehr  grolser 
;  Genauigkeit  bestimmen  läffst.     Wenn  die  Substanz  fest 
.   and  sehr  flüchtig  ist ,  so  bringt  man  sie  in  einen  klei- 
nen gläsernen  Becher  {godet). 

Wenn  man  das  Kupferoxyd  rothbraun  oder  noch 
,    starker  geglüht  hatj    so  lafst  man  den  Dampfs  des 
;  Korpers  allmäUg  dazu  treten^  wo  dann  die  Zersetzung 
erfolgt  Man  beendigt  die  Operation  durch  einen  Strom 
I   Sauerstoffgas ,    theils.  unv  das  von  der  Zersetzung  her- . 
röhrende  Gas  auszutreiben,    theils  die  etwa  unange-^ 
griffen  gebliebenen  letzten  Autheile  des  Kohlenstoflä 
zu  verbrennen;  denn  allerdings  können  solche  zurück- 
bleiben, wenn  der  beständig  zutretende  Dampf  an  ge- 
wissen ins  Dünkelrotbglühen  gebrachten  Puncten  blos 
noch  Metall  anstatt  Oxyd  antrifft. 

Britles  JBeispieL^  Stickstoffhaltige,  feste  unäßiissige, 
fixe  oder  flüchtige ,  Substanzen. 

Hat  man  es  mit  einer  fixen  Substanz  zu  thun ,  so 
I   wird  die  Analyse  in  derselben  Weise,  wie  bei  dem  er- 
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alen  Beupiel,  aiMgefiilirtt  mir  dab  es  oft  vortheihafiffp 
ist,  die  Materie  miitekt  Kupferoxydes  sa-rerlMreiuiai» 
Dae  Gemenge  beider  wird  Ta£  ü.  Fig«  7  in  den  IM»ai 
vo»  L  bis  L'  gegeben ,  und  vor  demselben  in  ES!  Uo« 
iz^h  Kupferoxyd  angebracht.  Nach  K*  bringt  man  feia  • 
sertbeiltes  metaliiaches  Kupfer  xurZMSetaBung  des  Sal^ 
petergases  oder  der  salpeterigen  Sanre.  Das  so  zer« 
theilte  Metall,  durch  Reduction  des  Kupferoxydes 
mittelst  Wasserstoffgases  in  einer  erhitzten  Röhre  erhal« 
\»n  ^  lälst  die  Zersetzung  jener  Gase  mit  grö£serer  Si- 
chc^rheit  bewerkstelligen,  als  man  es  mit  Kupferdreb* 
Spänen  vermag,  wenn  man  es  mit  einer  sehr  stickstoff- 
reichen Substanz  zu  tbun  hat. 

Die  Anwendung  des  Eisens  ist  minder  zu  eoi« 
pfehlen^  weil  es  einen  Theil  der  Kohlensäure  zerse- 
tzen kai^n.  .  *         . 

Hat  man  die  Röhre  solchergestalt  angeordnet,  so 
erhitzt  man  erst  das  Kupfer,  dann  das  Oxyd,  dann 
successive  das  Gemeng  von  U  bis  nach  L«  Die  Gasar 
ten  streichen  über  erstgena/inte ,  zum  Braunrothglüben 
erhitzte,  Körper  und  geben  dann  nur  noch  Kohlen« 
säure,  Stickstoff  und  Wasser.  Man  schliefst  den  Ter- 
such,   wie  oben. 

Für  eine  flüchtige, stickstoffhaltige  Substanz  ist 
die^  Anordnung  blo^  darin  Verschieden ,  da£i  dieselbe 
in  eine  gläsernen  Blase  oder  ein  Becherchen  gebradit 
und  ton  zwei  Schichten  Oxyd  IJJ  eingeschlossea 
wird. 

Bemerkungen. 
AUe  Rückstände  von  Küpferoxyd  und  zerthefl*' 
tem  Kupfer  muls  man  aufheben ,    tun  sie  später  in  rei* 
nes  Oxyd  au  verwandeln.     Auch  mufs,   wenn  nadt 

Digitized  by  CjOOQ IC 


über  anal^iscbe  Bestiioiniing  de»  Wasserstoffs.         |Dd' 

IMsgabe  der  angewattdten  Schiebten  die  Lange  dfsr 
Köiire  T^tnehrt  wird,,  die  YerbäUpiCspieng^  de^  chloi^* 
sauren  KaU*»  im  Hintertbeile  desaelbei^  xergcöluat 
werden. 

Bestimmung  desWctss^stoff». 

Die.Bes^mniung  des  Wasaei^toffes  hat  bisher  im^ 
oier  entweder  durch  Berechnung ,  oder  durch  ein  Ae- 
qnlyaleat,  d«  h.  durch  die  Quanlitäl;  des  bei  der  Zerse- 
^^^E  gd)fldeten  Wasser»»  Stallt  gefunden.  Die«^  Ver- 
fahitmgsart  jedoch,  auch  w^n  aie  nicht  manchen  Iriv 
thüinern  unterworfen  wäre,  fuhrt  doch  denUeb^lstand 
mit  sich,  da£s  sie  iiioht  auf  Messung  von  Volumen, 
sondern  auf  Wägung  beruht,  so  dafs  sie  eine  Bestinr* 
nraag  säoamtlidier  Bestandtheile'blos  nach  dem  Yolu* 
men  aassohliefst,  was  nach  dem  Ausspruche  von  Ber-^^ 
ZeUm  ein  ungünstiger  Umstand  ist. 

Da  wir  diesen  Uebelstand  zu  umgehen  und  auf 
einem  directen Wege  zur  Bestimmung  des  Wasserstoffs 
zu  gelangen  -wünschten;  überdiefs  in  Betracht  zogen,' 
dab  die  geringsten  Irrtliümer  bei  den  Wägungen  des 
Wassers  vielgröisere  in  demVoliunen  de^  Wasserstoff*- 
gases  nach  sich  zijehen  min|sen:  so  suchten  wir  den, 
Wasserstoff  direct  in  gasförmigem  Zustande  2u  erhal- 
ten, und  der  Erfolg  krönte  unsejre  Bemühungen.^ 

Folgendes  sind  in  wenig  Worten  die  .rorläufigea 
Versuche,  die  wir  unternpnunen  haben. 

Wir  suchten  das  Wasser  sowohl  durch  Eisen,  als 
durch  Boreisen  zu  zersetzen* 

Ersteres  Metall  jedoch,  wiewohl  in  sehr  ausgedehn- 
ten Schichten  und  selbst  in  Windungen ,  welche  eine 
grölsere  Mepige  Berührungspuncte  desselben  darboten^ 
<^gewandt|   zersetzte  doch  nicht  alles  dem  Versuche 

Jalub.  d.  Ch.  n.  rlu  iSSO.  B.  3.  U.  2.  (IT.  R.  B.  30.  H.  2.)  1  4 
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dargebotene  Wasser,  wiewohl  nur  eine  sehr  kkuie 
Quantität  desselben  dazu  genommen  wurde ,  wie  andi 
schon  längst  Gay^Lussac  diesen  Umstand  nachgewie- 
sen hat  {jinn.  de  Chan,  et  de  Phys.  XLIV). 

Ueberdiefs  kann  das  gebildete  Eisenoxyd  be- 
kanntlich unaufhörlich  durch  Wasserstoff  wieder  zer- 
setzt werden,  so  dals  sidi  das  Wasser  fast  in  demselben 
Augenblicke  wieder  erzeugt ,  als  es  zersetzt  wird. 

Den  zweiten  Körper  anlangend,  so  ist  seine  Dar 
stellang  sehr  schwierig ,  und  man  erhält  durdi  deml- 
ben  nur  ungenügende  Resultate. 

Mit  der  Kohle  haben  wir  ebenfalls  keinen  gdmi- 
genen Erfolg  erhalten;  und  die  Anwendung  vonPhoi- 
phormetallen,  wie  Ton  Phosphor -Eisen,  *  Zink  oder 
-Zinn haben  wir  nicht  versucht,  aus  Besorgnils ,  die 
Entstehung  von  Phosphorwasserstoff  zu  verursachen 
und  hierdurch  unsere  Resultate  zu  compHeiren.  Wir 
sind  daher  bei  ein^r  Verbindung,  in  welche  Kalium 
eingeht,  und  welche  leicht  darzustellen  ist,  stehen  ge- 
blieben, nämlich  bei  der  zwrifechen  Legimng  von  An- 
timon und  Kalium ,  welche  von  V^cmqueUn  angedentet, 
dann  von  SeruBas  dargestellt  und  sehr  gut  beschrieben 
worden  ist,    ^ 

Bekanntlich  zersetzt  diese  Legirung  das  Wasser 
mit  gröfster  Leichtigkeit*  Um  sie  zu  dem  beabsichtig- 
ten Zwecke  zu  bereiten ,  nnsmtman: 

G  epulvertes  metallisches  Antimon 

Gepulverten  Weiosteinnhm,  von  jedem    i  Theü 

und  bringt  das  genau  bewerkstelligte  Gemenge  beider  in 
eine  steingutene  Retorte.  Man  erhitzt  bis  zum  Roth- 
glühen, bis  kein  Dampf  oder  entzündliches  Gas  im 
Halse  der  Retorte  mehr  erscheint,  und* zerbricht  da.« 
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^dSb,  vf^m  es  &0l  trJbftlMiit,  an  einem,  fmkenm 
(Hrte*    Man  sondert  mit  der  sompnlöaeelen'Au&neilH 
iamkeit  die  Schlacken  ab,  weldie  eine  Art  w«lee  Seh-* 
boste  an  der  Oberfläcfae  des  Kocnabflden  ^  nnd  biingl ' 
&seS|  in  Stacken  zertbeilt^   in  eine  gan£  trockene, 
Bat  eingesdunirgeltein  Stöpsel  Tcrecblossene^  ftralMu 
Bemeirkungen. 
Diese    Operation   erfordert  nsl  Vora^dhlt  und 
Scfaidligkeit;    auch  darf  man  vorzngsweise  zn  den  ' 
Vertecben' mir  dje  glänaendste  nadeUwmigl»  und  iqnit 
mi  kurzer  Zeit  bereitete  Leg^rang  anwenden« 
-     Diese  Yerbindung  -ist  es,  derer  wir  uns  afw  Be^^ 
sliin^iinng  des  Wassersto^Fes  bei  den  oigaoischen  Anat 
lysaa  bedient  haben.      Zu  diesem  Zwecke  verbrennt 
Bian  die  Sohstanz  Ueber  mittelst  Rupferocsydes,  als  mit 
.  dUetsanrem  Kali,    und  £uagt  die  Froducte  übei^  der 
Legmmg  aii£ 

Man,  konnte  sich  auch  Y^en  und  gtoz  trockenen 

<UomiprcinK«di'er«Qhi /wohl  bedienen,  wenn  man  die 

Yenioht  beobachtete,  dem  Gemeilg  eine  Lage  fein  zen^ 

.  thflilten  mel^Uischm  Kupfers  nachzugeben,   wdches 

den  ubMscAussigen  Sauerstoff  in  der  HStze  leid^  ab-^ 

sorbir^und  ihn  hindert,  zu  dein  Kalium  zu  gelangen.    - 

Das  durch,  die  Yexbrennung  gdädete  Wasser 

ivikd  AwmA.  djie IK aljnnJegiiimg  zersetzt,  und  es  ent* 

steht  zuvörderM  in  d^  Kälte  Wasserslo^ass  und  Ka^ 

iiamoxyd,  .welches  eine  gewisse  Quantität  Wasser  uh* 

zersetzt  absorUrt,  dessen  Zersetzung  erst  beimSchmel* 

zen  der  Legirung  in  der  Rothgliihhitze  «rf  olgt.    Das 

nebendissemKali  noch  gegenwärtige  üb^schüssigeKa- 

Knmkami  zu  dieser  Zersetzung  insofern  beitragen,  ab 

es  wriursdieinlich  wasserfireies  (hqrdul  bildet 
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D*  |edbM)k  <dklie  ZaiMtznog  oft  mmolMr  ist,  oder 
ent  Mi  €utw  Teinperatiir  tot  tioh  geht  i  weldiet*  dw 
Ghsiriäiren  nidit  immer  sea  ividenteheii  Termogeii ,  ^ 
gdbranohen  wiir  die  Vortioht,  die  Legirmig  entwedet 
mit  zerstobenem  Glas,  oder  Saiid,  oder  besser  njt 
Fltiftspath ,  die  sammtlich  zuvor  sorgsam  gereinigt  mwl 
calcinirt  sind,  zu  v^rmebgen.  Da  das  KaU  starke  Nei« 
^^g  Imt,  sich  mit  der  Kieselsäure,  so  wie  mit  dem 
fiaftnnren  Kalke,  zn  wasserfreien  Körpern  zu  r^fMar 
den,  so  wird  das  Wassär  in  dfeser  Weisid  gfinzlSrii  «i^ 
setzt,  woibm  eine  hinreichende  <^aantitat  KaKom  tot- 
handen  ist;  nberdief^  bedarf  es  dann  keiner  sehr  er- 
bten Temperatur,  um  die  Schmelzung  zu  bewttken. 

'"JBrs;ies Beispiel.  —  Siickstoffhalfige  odef- siictcsto0rieiey 
1  yix€,nder  vioüg  JUk^Oige  Smbslanzem 

'.  .  'Msnbringtnach^A  Ta{.ILF%7«&iiWMMsGe* 
menge  von  Kupferoxyd  und  gereinigter  geglühter  Koh* 
le,.iim  znr  Kohlenaäsure-<£ntwiokdtingau<Kenen,  nach  C 
Glas»  nadi  IjL'  diebei  100^  G.' getrocknete  ^u«^  mit 
&tsch  gegüibtem  und  noch  un^efiBur  86^  €k  warmen 
Kup£sroxyd  gemengte,  orgainsche  Materie^  Vor  dem 
Gemeag  in  L'K  bringt  man  Uo&es  Oxyd  und ,  wenn 
die  Materie  stickstoffiialtig  ist^  zerAeütes  Kupfer,-  was 
jedoch  vielleieht  uberfiässig  ist ,«  anw 

BndUch,.  wenn  alle  Std>stamzen  möglidist  sdmell 
«ad  in  einer  trockenen  Atraoephäre  eingebracht  sind 
(die  Operation  erfordert  blos  einige  Minuten) ,  mengt 
man,  eben&Ussefar  schnett,  in  ein^iiganz  tro<^nen 
dsernen  Mörser  Kaliumlegirung  und  feines,  zerstoise- 
nesGlaa  oder  fluissauren  Kalk,  welche  frei  von  Feuch- 
tigkeit sindy  zusammen^  bringt  dieses  Gemenge  nadi 
ÜTJiC'D  und  lutirtdie  Rcäire  «/ an, 
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Bemerkung.  .  . 
Be  iit  zweduQJÄlaig«  zmafinßn  dein  Hipteilhefl  der 
und  dem  zu  analyweiideu  Gemeng  ia  CL  eineo 
Antheil  der  gemengten  Legirung  anzubringen, 
4m  die  Xheikhea  der  Feucfatigkepit zu  zersetzend,  wel- 
'«he  zoräckfliefseii  könnten.  . 

Man  erhitzt  zuerat  das  Kupfer,  das  Oayd  und  suc- 

immtm  das  Gemenge ,   letzteres  aber  vom  Ende  L.aus, 

}  jDjdaiC^  das  Gaa  und  das  ganze  Wasser  übe^  die  Legirung 

kbMcmkAsL  M^enn  sn^  nid^  Merkliches  mebr  touGhs 

BB^tmiAdif   so^rbilzt  man.dieletptere  von  iC  nach  O 

und  acdunilsi  sie.     Während  die  Röhre  noch  heils  ist, 

•^.deon  sie  mub  so  erfai^en  werden,  weil  sie  beim  Br- 

)uikeB  iauner  zerbricht  —  erhitzt  man  schnell  daa  Hin- 

tttTtheit,    wo  dann  die  sich  entbindende  Kohlensänre   y 

d^  I^zten  Anthefle  Wasserstoff  aus  d^  Röhre  aus-" 

trulfl» 

3eWlst  die  Qp^rationi beendigt^  man  uberläJ&t  die 
Rohre  sidi  selbst  und  isucht  den  Wasserstoff,  in  den    . 
gasförmigen  Prodoetoi  entweder  durch  das  Eudiome-- 
lev  oder  durch  CUor  auf. 

Das  Gelingen  ^eser  OperaliiQin  hängt  daro»  ab, 
ddb  mau  die  Hitze  g6h<mg  regirt ,  da&  das  ganze  ge- 
bildete Wasser  über  dieLegimng  hinstreiaht,  so  .wie  . 
von  der  Sorgfalt  und  Sehnettigkeit ,  mit  der  man  dio 
Hsngnng  und  da»  Einbringen  der-Substai^en  in  die  zur 
Tor  stark  kn  Feuer  getrocknete  Röhre  betrieben  hat, 
dsnlSl  keine  FeuchAigkek  mit  hmdtngebraeht  werde* 

Zmeites  Beispiel,  —  Sücksioffhaliige  oder  stvckstofffreie ^ 
flüchUgIs  Substanzen^ 
M«n  bringt  in  da«  Hintertheil  AB  Taf.  H.  ^>^.% 
dssfaekaonte  Gemenge^,  d«»»  aadh  Ce»  w#nig«*>'>'^^>c)%' 
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ter  Legtmng  und  rid  mehr  nach  IJVD%  swetSduclr 
ten  Kupferoxyd  und,  bei  Stidutoffgehall  derSiihstaiiz, 
metallisches  Kupfer  nach  nfJJ  und  nL ;  endKeh  nsKii  P 
die  flüchtige  Materie  in  der  gläsernen  Blase  oder  d«i 
Bechei^en>  in  hinreichendem  Abstände  zwix^^n  fan- 
den Oxydschichten. 

Nachdem  man  zuvor  das  Kupfer,  so  wie  das  Oxyd, 
erhitzt  hat,  rerflüchtigt  man  allmalig  die  Materie  ik  der 
Blase.  Die  Dämpfe  streichen  über  jene  Körpei'  Im 
zersetzen  sich,  und  das  "W asser  \fird  vom  Amalgam 
aufgefangen,  wo  es  die  oben  besprochene  Zer8etzimj[ 
erleidet  Man  mufii  möglichst  von  unten  nadi  Obei 
erhitzen,  um  das  ganze  Wasser  in  den  Theil  UD  bra- 
chen zu  laston,  wo  sich  das  grofste  Quantum  dsi, 
mit  Glas  oder  Flufsspath  gemengten,  Amalgams  be- 
findet. 

Man  analysirt  die  Gasarten  wie  oben,  nachdem  msii 
den  etwa  in  der  Röhre  gebliebenen  Rüekstand  dersd- 
ben  ausgetrieben  hat. 

Diese  Gasarten  bestehen  aus  atmosphärisclier  Ltift; 
Stickstoffgas,  Wasserstoffgas,  kohlensaurem  Gas  und 
RoUenstoffoxydgas^  welches  von  partieller  Zerse- 
tzung der  Kohlensäure  durch  die  angewandten  Sab- 
stanzen  herriärt. 

Die  Analyse  derselben  ist  kidtt  zu  bewerkstdU« 
gen.  Wir  werden  das  Verfahren  dazu  bm  den  Bei* 
spielen  besdveiben ,  die  wir  ab  Belege  zn  dieser  Ap- 
l^it  anfuhren  werdoi.  Man  sucht  übrigenis  nor  dai 
Wasserstoff  dabei  auf« 

Drittes BeiipieL  -^  Xuaützför  den  ^asserstoffi 

Wenn  man  es  mit  fliiehtig^n  Substanzen  tu  tbim 
lial,  so  nöthigeni  thiiik  die  Qiianittat  dar  Tundnedeosa 
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.anzubringenden  Schichten,  theik  die  Entfemnng,  in 
weldie  man  die  Gläsblase  ron  den  Oxydschichten  brin- 
gen ntiUS|  nm  die  Hitze  derselben  nicht  unmittelbar 
darauf  einwirken  zu  lassen ,  eine  so  lange  Röhre  an- 
zuwenden ,  dals  es  schwer  hält ,  sie  ohne  Unfall  in  al- 
len ihren  Puncten  zu  erhitzen ;  und  dieses  hat  uns  rer- 
tnlaÜBti    vorzugsweise  für  den  Wasserstoff  eine  etwas 

:  verschiedene,  aber  weit  vortheilhaf tere  und  imnuer  auf 
den  nämlichen  Frincipien  beruhende ,  Anordnung  un- 
teres Apparates  zu  treffen« 

Die  gewöhnliche  Röhre  Taf.  Ü.  Fig.  9  ist  in  n 
verengert.  Man  bringt  die  Glasblase  nach^,  wenn 
man  es  mit  einer  flüchtigen  Substanz  zu  thun  hat,  und 
naoh^£'  laues  Kupferoxyd ,  welches  yon  der  Blase 
durch  eine  hinreichende  Menge  gestoisenes  Glas  ge- 

*  schieden  ist ;  oder  auch,  wenn  die  Substanz  fixer  Nat« 
torjist,  mengt  man  sie  mit  dem  Kupferoxyd,  bringt 
dieses  Gemenge  nach^£  und  bedeckt  es  inf  mit  einer 
Schicht  von  blolsem  Oxyde ;  jetzt  erst  zieht  man  die 
Röhre  an  der  Lampe  aus,  um  ihr  die  beschriebene 
Form  zu  geben,  und  bringt  nadi  CD  das  Gemenge  der 
Leginmg  mit  Glas  oder  Fln/sspath. 

Man  giebt  der  Röhre  eine  gewisse  Ndgung  und 
erhitzt  sie  AtbvS.  Wenn  die  Zersetzung  der  organi« 
sehen  Mate^  beendigt  und  das  erz^i^te  Wasser  gan^ 
nb»  die  Legirung  hinweggestrichen  ist,  so  schmibd 
nian  den  Theil  n  mittelst  einiger  gliihend^r  Kohlen  mit 
demLöthrohrezu,  umesUos  nochnlitdemTheile  CD  der 
Röhre  zu  thun  zu  haben.  Man  schmilzt  die  Legirung 
saccessiye  Ton  uplen  nadi  oben,  vermindert  das  Feuer« 
wenn  Alles  beendigt  ist,  uad  lädt  ganz  trockenes  koh^ 
lensauree  Gas  mittelst  einer  kljsinen  Hulfsröhre  EFO 

Digitized  by  VjOOQ IC 


./ 


216  Hemy  uod  PUsson 

eintreten,  die  in  den  Stöpsel  nahe  bei  der  Entbindongi« 
röhre  ef  einmündet«  Diese  Kohlensäure  wird  entwe** 
der  aus  einem  Gemenge  geglüheter  Kohle  und  Kupfer* 
oxydes ,  welche  noch  heifs  gemengt  und  in  die  Röhrt 
eingebracht  worden  sind,  oder  noch  besser  dnrch  Zo*- 
Setzung  von  Kalibicarbonat  entwickelt,  und  über 
Chlorcaicium ,  welches  den  Theil  FG  anfiiUt,  streichen 
gelassen* 

Die  Kohlensäure  verdrängt  durch  ihre  Schwm 
leicht  das  rückständige  Wasserstqffgas  und  nöthigt  e«, 
durch  die  Röhre  e/* unter  die  Glocken  zu  treten«  Nach 
Austreibung  alles  Wasserstoffgases  entfernt  man  die 
gasformigen  Producte,  um  sie  der  Analyse  zu  unter- 
werfen. 

Wenn  man  auch  mit  ganz  kleinen  QnantiläteB, 
zuvor  getrockneter,  oder  wenn  man  lieber  will,  in 
einem  genau  bekannten  hygroskopische^  Zustande  be- 
findlicher, Materie  operirt:  so  erhält  man  doch  hinrei- 
chend grofse  Volumina,  um  keine  merklichen  In^hümer 
besorgen  zu  dürfen ;  denn  Yolume  Wasserstoff  von  8 
bis.  4  Millimeter  fallen  noch  nicht  merklich  ins  Gewicht. 

Dieses  Mittel  läfst  nach  unserem  Dafürhalten  con- 
stantere  Bestimmungen  zu ,  als  man  durch  das  Gewicht 
des  gebildeten  Wassers  erhält ,  und  gewährt  überdiefs 
den  Yortheil,  dafs  man  es  mit  vergleichbaren  Volumen 
zu  thun  hat 

Man  i^t  auf  diese  Weise  im  Stände   auch  sehr 
kleine  Quantitäten  Wasserstoff,    vielleicht  sicherer  als  ^ 
.  durch  das  von  Vre  {Ann,  de  Chim.  H  de  Phys,  XIH) 
zu  diesem  Zwcfcke  vorgeschlagene  QuecksilberchlorUr, 
nachzuweisen« 
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über  analytische  Beatimttiimg  dtes  Wasserstoffs.       Si7 
^^uvhe  zur  Prüfung  dUsef  Verfahrens* 

Um  die  Genauigkeit  dieses  Verfahrens  beurthei- 
len  zu  können^  war  es  unerlälslich ,  dasselbe  vorläufig 
auf  Körper  anzuwendeui  in  denen  der  Gehalt  an  Was« 
lerstofi  genügend  bekannt  war.  Wir  untersuchten 
demzufolge,  ob  bekannte  Gewichte  reinen  Wassers 
bos  mittelst  desselben  genau  das  Volumen  Wasserstoff 
liefern  würden,  welches  sie  enthalten  mufsten«  Zu 
diesem  Z weoke  wurde  in  die  Röhre  Taf «,  11«  Fig.  1  eine 
Glasblase ,  welche  ein  bekanntes  Gewicht  reinen  Was- 
sers enthielt ,  zwischen  zwei  Schichten  Ch ,  h'K  mit 
Qlas  gemengter  Legirung  gebracht  ^  und  das  Hinter- 
theil  der  Röhre  mit  einem  zur  Entwickelung  trocke« 
ner  Kohlensäure  geeigneten  Gemeng  angefüllt, 

Durch  allmälige.  Erhitzung  des  Wassers,    dann, 
gehörige  Schmelzung  der  Legirung^  *  wurde  das  Was- 
.  serstoSgas  erhalten  und  die  letzten  Antheile  desselben 
durch  die  Kohlensäure  ausgetrieben. 

pieBlase  wurde  in  dasllintertheilf  Taf.IL  Fig.  5 
gebracht  und  yor  ihr  eine  Schicht  wie  oben  mit  Glas 
geiaengter  Legirung  AX'  angebracht;«  E?  wurde  Ili- 
tze  gegeben  und  geschmolzen,  und  nach  beendigter 
C^ration  wurden  die  letzten  Antheile  Wasserstoff 
durch  einta  ganz  trockenen  Strom  von  atmosphäri* 
•eher  Luft  oder  kohlensaurem  Gase,  durch  Druck  auf 
die  mit  einem  Hahne  X  versehene  Blase  M,  die  mit  der 
Möndusg  der  Röhre  in  Verbindung  stand^  ausgetrieben. 
Ji  e  s  ul  t  at  e. 

Reimis  Wasser  lieferte  bei   0^  Q.  Temp..  ^nd 
ej6  Meier  Drud^^Xi 

•)  Lauere  a  (f  076  ä(f^  etä  0»o,76  (unstreitig  Druckfehler). 

Digitized  by  VjOOQ IC 


'  218  Menry  imd  PB$son 

Wassex     Wasserstoff     

^^ramniMi       latret  Onmmen 

0;K1  0,S14  an  Gewicht  0,08S0  anstatt     0,QC79 

(VM9  0^815  0,0279  0,0277 

0^50  0,4S0  0,0383  0,0389 

0,250  0.320  0,0285  0^278 

um  uns  zu  überzeiigeni  wie  weit  der'Irrtltiixa 
gehen  könnte ,  den  die  Absorption  von  f  enclitigkat 
aus  derLoft  dnrch  dieLegirnng  mit  flieh  bringen  köim* 
te ,  wenn  man  übrigens  unter  den  günstigsten  umstän- 
den operirt>  (  d.  h«  schnell  und  in  einer  möglichst  tro- 
ckenen Luft )  stellten  wir  Versuche  an ,  deren  mittle- 
res Resultat  war,  da£i  40  Grammen  mit  Glas  oder 
Fluisspath  gemengter  jmd  in  einer  trockenen  Rolire 
erhitzter  Legimng  0,011  bis  0,014  Utres  'Vfasserstoff- 
gas  bei  0^ lieferten.  Dieses  giebt  an  Gewicht  ungefibr 
0,001  oder  0,0012  Grammen ,  was  ein  sehr  geringfügi- 
ger Irrthum  ist,  der  noch  dazu  noch  kleiner  werden 
kann^  insofern  wir  gewöhnlich  nur  ungefähr  30  bu 
25  Grammen  Legirung  auf  0,25  Grammen  organischer 
Materie  anwenden^). 

Anmerkungen. 

Wenn  man,  um  die  Operationen  hicht  zu  ref 
vielfältigen»  bei  einem  und  demselben  Versuche  den 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zugleich  erhalten  will,  so 
wird  es  unerlafslich  seyn ,  tou  der  bekannten  Methode 
der  Wägungen  Gebrauch  zu  machen ;  indem  man  das 
Wasser  in  reinem,  geschmolzenem  Ghlorcaldum  top 
ganz  genau  bekanntem  Gewicht  auffangt.  THe  Ge- 
wichtszunahme nach  dem  Versuche  giebt  die  Quantität 
des  erhaltenen  Wassers ,  woraus  tnan  das  Gewidit'des 
Wasserstoffs  berechnet  Das  kohlensaure  Gas  wird 
*)  Der  Operirende  wird  jkne  Ursache  der  WasserstofiVenneli'- 

ning  axuiiüieruogsweise  an  Reclinting  biringen  müsseiu 
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trochut  in  die  Glocken  vbetg/iikm*  Die  Substanzen 
tträfsea  aber  ebenfaUa  bei  dieaerMetfaoda  ganz  fra  von 
Wasser  angewandt  werden ;  inan  muü  mithin  das  Kup- 
feroxyd fiisch  geglnht  oder  das  chlorsaure  Salz  gut' 
tusgetrocknet;  anwenden,  ebenso- die  anderen  Substan- 
2en ;  endlich  mnls  die  organische  Materie  bei  100^  C* 
getrocknet  seyn. 

Man  wird  so  viel  wiet  möglich  den  Qebraoch  von 
Stöpseln  vermeiden ,  um  Absorption  des  Wassers  zu 
verhüten,  und  sie  durch  Yerlöthen  oder  Kautschuk- 
Kitte  ersstzen. 

Bestimmung  das  Stickstqffs.^ 

Der  Stickstoff  kommt  in  einer  grolsen  Menge  or-  . 
gttasdier  Snbstangen,  aber  insehrveränderlicher^.Quan- 
tität,  vor*  Die  Gegenwart  desselben  giebt,  sich  fast 
immer,  durch  Bildung  gewisaer  ammoniakaliscfaer  Pro- 
docte  bei  Zersetzung  dieser  Substanzen  im  Feuer  oder 
aneh  durch  Erzeugung  von  Berlinerblau  auf  Zusatz  von 
EbenOxydsalz  ^u  der  Lauge ,  welche  die  zuvor  mit  Ei- 
sen und  Kali  geglühete  Substanz  liefert,  /  zu  erkennen. 
Diese  Kennzeichen  sind  nicht  immer  ausreichend, 
wenn  der  Stickstoff  in  sehr  kleiner  Menge  vorhanden 
ist)^  auch  können  sie  nicht  zur  Bestimmung  seines 
^puuititativen  Verhältnisses  führen'. 

Gewöhnlich  bestimmt  man  das  Volumen  des 
Stickstoffs  direct »  indem  man  das,  von  Zersetzung  der 
oipuuschen  Veibindung  durch  Kiqpferoxyd  herrüh- 
rende, Gasgemeng  über  zum  Aothglühen  erhitztes  men 
tallisches  Kupfer  slreicb^n  lälst  Die  Oxydationsstu- 
fea  des  Stickstoffe,  die  sich  gebildet  hüben,  werden 
hierdorch.  zersetzt  und  -  der  vom  Sauerstoff  befreite 
Stickstoff  in  gasförmigem  Zustand  aufgefangeii. 
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PWbt wmiid Duma»  {Ann.de  Chim.  ei  dePhy^ 
.Weiflen  die  ISegenwart  tob  Spuren  des  Stidwfepff»  oadii 
iiid«m  «ie  das  Gm  in  einer  möglichst  aevtraleat  Avfls» 
soDg  Ton  salpetsrsalirem  QuedwUieroxydul  aofFangeiif 
worin  dnrcli  Eiraeogung  eulCi^  geringen  Menge  Aflüf 
moniak  sofort  ein  schwärsUcher  Niederschlag  eriolgli 

Das  Verfahren,  dessen  wir  nns  bedienen^  unlfft* 
scheidet  sich  kaum  von  dem'  gewöhnlich  angei^randtoik 
Wenn  es  jedoch  galt,  blos  den  Stickstoff  aufzaencbs^  j 
ohne  Berücksichtigung  der  anderen  Bestandtheile »  ss* 
haben  wir  auch  mit  Yortheil  mehrere  andere  Stoffe  die 
Stelle  der  metaUiscben  Kupierdrelispäne  vertreten  iat- 
sen.  So  haben  wir  feine  Eisenfeile,  trockenes  Schwer 
fdbarium,  Eisenoxyd,  stark  geglnhele  Kohle* ü.  s-w., 
oder  auch  fein  zertheiltes  metallisches  Kupfer ,  ckireh 
Reduction  des  Oxydes  mittelst  Wassersloffgases  erhal- 
ten, angewandt.  Bei  minder  fein  »erlheiltem  Zustand^ 
des  Kupfers  haben  wir  bemerkt^  dafs  sehr  stickstofivei- 
che  Substanzen  Salpetergas  oder  salpeterige  Säure  ent- 
weichen liefsen,  wofern  nicht  die  Schicht  des  Kup- 
fers sehr  ausgedehnt  war,  VindSdrullas  hat  sogar  bei  fiter 
Analyse  des  Cyanchlorids  (percklorure  de  cyanogine) 
nie  alle  salpeterige  Säure  mittelst  des  metallischen  Kap« 
fers  zu  zersetzen'  vermocht^ 

Brsies  Beispiel^  —  Fixe  Substanzen, 

Um  den  Stickstoff  zu  erbalten,'  bringen  wir» 
das  Hintertheii  AB  der  Röhre  Ta£  II«  Fig.  1  Bicarba- 
nat  von  Kali ;  dann  Ton  JL  bis  L^  das  Gemenge  der  qt 
ganischen  Mat^ie  mit  ganz  reinem  (von  Satpetersaure 
freiem)  Kupferoxyd ;  dann  Von  L'  bis  K  Knpferoxyd, 
und  voa  K  bis  D  Eisen,  oder  £isenoxyd,  oder  £ek 
zertheiltes  metallisches  Kupfer,  oder  endUch  Schwe- 
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^MMmb'  (diudi  Cakbalio»   eIaet<6eiiiMgeb  Von 

«Arst  dBe  Luft  durch  die  Kohlensäur«  aus,  wddbe  da 

SilpriHmat  dfirch  K^ii^ttiig  liefert ,;  liiiid  bewe^tel--* 

.  Ijlfii    sqhald  dieses  Gas  rein  am  finde  des  AppanUt 

,||erFortritt,    die  Zersetznoi^  der  organisoheii  Materie 

mrfdie  angezeigte  Art^   indem  man  zuerst  D£,   dann 

SXJ  nnd  so  successtre  weiter  erl^tzt,  so  dafs  die  Gae* 

arten  stets  über  diese  ^  in  stark  erliitztem  Zfistande  be* 

fndUchen^  Körper  binstreicheni   Man. treibt  die  letz- 

^   len  Anthdle  des  Gas^s  abenjoals  durch  Kohlensäure 

i  ^Bis,   welfhe  aus  iem-  unzersetzteiiilliickstande  des  Bi« 

i|    Gurbonats  entwickelt  wird^ 

>|  Das  gesammte  Gasgemenge  giebt,  nach  Behandlung 

i  mit  Kalilauge  und  Zuziehung  der  chemischen  Untersu- 
i  xt^mng,  das  Volumen  des  Stickstoffs.  Bei  Anwendung 
i  Von^isen  erhalt  man  manchmal  ein  wenig  Kphlehstoff- 
k    osydgas. 

i  Dasselbe  ist  bei  der  Kohle  der  Fall.    Dann  mufs 

\     man  die ,   zuvor  von  der  Kohlensäure  befreiten ,  Gas« 
^     arten  mittelst  des  Eudiometers  analysiren. 
^  In  Ermangelung  von  Schwefelbarium  kann  man 

i  Schwefelstrpntium  oder  Schwefelcalcium  u.  e.  w.  an- 
wenden, welche  sänuntlich  gewöhnlich  noch  scliwe- 
felsaures  Salz  enthalten,  das  jedoch  auf  die  Resultate 
Ton  keinem  nachthealigen  Einflufs  ist. 

Zweites  Beispiel,  —  Müchtige  Substanzen, 

Welmi  man  es  mit  einer  Substanz  von  dieser  Be- 
schaffenheit zn  thun  hat,  so  bringe  man  sie  in  der  Glas* 
blase  na<&  LL^  Taf.  ü.  Fig.  1,  zwischen  die  beiden 
Schichten  Knpteroxyd ,  und  trage  Sorge  ^  stets  so  zu 
erhitzen,  dafs  die  Dämpfe  g^Öthigt  wex'debi  über  den» 
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Zusätze. 

Win  man  Stickstoff  und  RoHIenstoff  zngleidi  fce- 
stimmen,  so  treibe  man  zuerst  die  atmosphärische Loft 
aus  dem  Apparate  durch  Sauentoffgas  aus^  lasse  dann 
die  von  der  Zersetzung  herrSfarenden  Gasarten  fibcr 
fein  zertheiheb  Rupfer  oder  über  Bsenoxjd  streichen, 
aber  nicht  über  Bisen  oder  Sdiwefdbarium.  * 

Die  zuletzt  durch  das  Sauerstoffgas  aniigetrieiNB^ 
neA  Gasarten  werden  hiermit  vereinigt,  und  das  tP- 
hakene  Gasgemenge  dann  leidit  dnrchKalihiuge,  daiA 
das  Ettdiometer  u.  s.  w.  analysirt 

Bestimmung  des  Sauerstoffs. 

unter  allen  Elementarbestandtheilen  ist  der  Sauer- 
stoff vieUeicht  derjenige,  dessen  Bestimmung  die  mei- 
sten Schwierigkeiten  darbietet. 

Begreiflich  zwar,  wenn  die  vorstehenden  Me- 
thoden frei  von  Unsicherheit  wären ,  könnte  man  die 
Menge  des  Sauerstoffs  durch  die  Differenz  finden,  in- 
dem man  die  anderen  dargestellten  Bestandtheile  addirte 
und  die  Summe  derselben  vom  ursprünglichen  Gewicht^ 
der  zersetzten  Substanz  abzöge.  Allein  wiewohl  diese 
einfache  Methode  an  sich  ausführbar  und  oft  ziemlich 
genau  ist,  so  ist  doch  nöthig,  eine  Gegenprobe  für  die 
erhaltenen  Resultate  zu  haben  ^  die  zur  (Controle  der 
selben  dienen  könne.  Diese  Gegenprobe  erhält  man 
entweder  durch  Wägnng  oder  durch  andere  indirec' 
tere  l^Iittel. 

Man  kann  solchergestalt  den  Sauerstoff  bestimmen: 
1)  Durch  den  Gewichtsunterschied  zwischen   des 
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Firodttclen  der  C^eratioi^  imdi  der  Migewadlm  M«tim; 
;  Herbei  jedoch  rnnfk  nian  der  erlangten  Residtalttf  ma^ 
iiAmend  sicher  sejrn« 
'1^  Dnrdi  'Wagung,  indem  man  dfts  Gevricht  der 
9ihre  vor  und  nach  der  Operation  in  Rechnung  nismit ; 
ftnn  der  Gewichtsverlust  kommt  auf  Rechnung  des 
Gewichts  der  organischen  Substanz  und  des  vom  Kup* 
fer  gelieferten  Sauerstoflb*  Nun  findet  man  aus  der 
Menge  der  Rohlensänre  und  des  Wassers,  die  man  er«* 
haken  hat,  die  Quantität  Sauerstoff^  wddbe  theils  von 
der  organischen  Materie ,  theiUi  vom  Kxtfiwoxji  her* 
gegeben  worden  ist^  man  kennt  durch  Wägung  d» 
Gewicht  des  letztem;  imd  findet  midnn  in  der-Däb« 
renz  die  Quantität  Sauerstoff,  welche  die  zersetzte 
Substanz  geliefert  hat. 

Anm.  Man  mufs  sich  bei  diesem  Verfahren  woU 
vor  Irrthumem  bei  Wägung  der  Rohren  hüten  ;•  über* 
diels  gegen  die  Feuchtigkeit  sicher  stellen,  die  sich 
während  dieser  Operation  auf  ihrer  Oberfläche  abse«» 
tz^  kann,  so  wie  gegen  firemdartige  Körper  ans  den 
Kohlen,  die  sich  während  der  Zersetzung  daran  an« 
heften  können.  Auch  müssen  die  geringsten  ünastände 
dieser  Art  das  Gelingen  dieser,  dem  ersten  Anscheine 
nach  einfachen,  Verfahrungsart  hindern« 

B)  Auch  die  Quantität  metallischen  Kupfers ,  welche 
bei  der  Verbrennung  gebildet  worden  ist,  führt  zur 
Berechnung  des  Sauerstoffs;  da  es  möglich  ist,  das- 
selbe mittdst  concentrirter  Schwefelsäure,  yrovon  es 
nicht  angegriffen  wird ,  vom  rückständigen  Oxjde  zu 
trennen',  überdi^fs  die  Menge  desselben  sich  auch  noch 
auf  andere  Weise  würde  aufSndeh  lassen ,  indem  man 
nämlich  das  Gewicht  des  ganzen  Gemenges  aus  redu-- 
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dMi9i«»iakSilp«tei»äiire  behandelt,  sehr  alark  odo^ 
Birt,  und  die  Gewichtiznmihme ,  al«  ron  Wiederosr^f 
^üfniy  det  redacirtea  Metalla..ahbäiigig|  in  Reelunng 
^iugl*. 

4)  Mra  gebogtaiidi  zu  dieser Bettiiiimiuig,  iodi«| 
man  die.Reduclioii  des  Knpferosi^des  niittelit  Wm» 
s^ffga«  Toltendet  und  Hernach  den  ersten  Yerliut  toi 
Saperslo£%a8  b^echnet# 

^)  £|idliph,  auf  uingekdulem  Wege^  indem  ina 
das  tt^laUische  Kiipfe|?/d«rch  Sanerstoffgas,  weichet 
«iobjiiiiViweiY  'als  .G^soiaeter  dienenden,  Glocken b^ 
findet,'  »wi^dei^  a^ydirt,  Wenn  diese  Wiederoxydi- 
rang  T^ständ^  za  §tande  gekommen  ist ,  so  bestiiiiat 
man  den  absorbirten  Antheil  des  Sauerstoffs  nach  des 
YoluqEie«  un4  scbliei^st  Ton  hieraus  auf  die  Quantität 
Kupfers^  welche  zuerst  reducirt  war»  und  mithin  auch 
auf  die  Quantität  Sauerstoff,  die  es  hergegeben  hatten 
Diese  sinnreiche  Methode,  welche  ron  Dutmis  herrührt, 
erlaubt,  den  Sau^stoff  nach  dem  Volumen  zu  bestimT 
men»  macht  jedoch  nöthig,  einen  Hiilfsapparat  mit 
der  Röhre  zu  verbinden  und  hält  die  Operation  auf* 

Um  uns  nicht  von  unseren  Prindpien  zu  entier; 
neu  und  ebenfalls  die  Messung  auTVolumina  zu  brin^ 
gen,  haben  wir  zu  verschiedenen  ßlitteln  hinsichtlich 
der  Bestimmung  des  Sauerstoffs ,  entweder  auf  direc- 
tem  Wege,  oder  .mittelst  eines  gasförmigen  Aequiva- 
lents, .  imsere  Zuflucht  genommen. 

Unsere  ersten  Versuche  wurden  mit  Quecksilber- 
ehlorfir  und  Chlorsilber  oder  Ghlorblei  angestellt.  Bio* 
bei  letzterem  blieben  wir  Anfangs  stehen. 

In  Erwägung  der  Leichtigkeit,   mit  welcher  das 
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Chlor  den  Wastorstoff  zu  eotKiehep  vermag,  in  wdl^' 
^  eher  Hinsicht  schon  Vre  dasselbe  in  Anwendaiig  gezo« 
gen  hat,  glaubten  wir  durch  Zusatz  mi^eg,  gewissen 
VerhältniTsmenge  ganz  gereinigter  und  ganz  trockener 
Kohle  zugleich  mit  Cfalormetall  ^ur  organischen  SuH-* 
stanz  die  Entziehung  des  Wasserstoffs  einerseits  und 
die  Bildung  von  KoUensänre  und  Kohlenstoffoxyd, 
vermöge  Verbindung  des  Sauerstoff»  der  organischen 
Materie  mit  ihrem  eigenen  und  dem  zugesetzten  Kc^r 
knstoffe,  anderseits  btfwiilL^i  zu  können« 

Die  gänzliche  Abwesenh^  von  Wasser  war  zum 
fietm^n  der  Operation  unerlilslidi;  auch  bestand  eine 
der  gröfsten  Hindernisse ,  das  wir  zu  überwinden  hat-^ 
tea,  in  der  Schwierigkmt,  nicht  hygrosko^sche  Koh- 
len zu  finden. 

In  der  That  wandten  wir  successive  gereinigten 
und  geglüheten  Rufs  an,  Kohle  von  Korkholz  und 
Graphit,  sämmtlich  zuvor  auf  gleiche  Weise  präparirt 
und  gereinigt;  allein  immer  absorbirten  sie  so  viel 
Feuchtigkeit,  dafs  die  Sicherheit  der  Resultate  dadurch 
beeinträchtigt  ward.  Indefs  müssen  wir  doch  erwäh- 
nen, dafs  wir  in  einigen  Beispielen,  wo  wir  mit  be- 
kannten Quantitäten  Wasser  operirten ,  der  Wahrheit 
durch  das  Yerhältnifs  des  Sauerstoffs  im  Kohlenstoff- 
o^de  und  der  Kohlensäure  ziemlich  nahe  gekom- 
luen  sind. 

Das  sorgsam  bereitete  und  krystallisirte  Ghlorblei 
war  geschmolzen  /und  gepulvert. 

Wir  haben  selbst  von  dem  Fluor -Chlorblei  (^wo- 
chhmre)  Gebrauch  gemacht ,  das  wir  seiner  gröfsem 
Verwandtschaft  zum  Wasserstoff  wegen  für  vorzüg- 

lahib.  d.  Gif.  u,  fh.  1830.  D.S.  H,2.  (ST.R.  B.  30.  H.  2.)        j[5 
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lielier  bielten ;  docb  schien  es  uns  kdio  vortheiUiafitos 
Resultat  zu  geben* 

Die  unter  diesen  ümstibiden  in  sehr  namhafter 
Quantilät  gebildete  Salzsaare  war  stets  von  Wasser- 
dämpfen  begleitet^  welche  der  Zersetzung  entgangen 
waren. 

Da  überdiejb  der  Apparat  yon  atmospharisdier 
Luft  zu  befreien  war,  so  boten  sich  andere  Hinder- 
nisse bei  Lufdeermachung  oder  Anfullong  desseü» 
mit  Stickgas  dar. 

Wir  gaben  daher  dieses  Mittel  auf,  um  uns  an 
ein  anderes  minder  complidrtes  za  halten,  welches  uns 
zum  Zwedce  führte. 

Dieses  Verfahren  gründet  sich  hauptsächlich  »{  • 
die  Tollständige  Zerselzbarkeit  des  chlorsauren  KaK's 
durch  Hitze.    Dieses  ist  der  Ausgangspimct,  welcher 
zur  Bestimmung  des  Sauerstoffes  leitet. 

Man  nimmt  ganz  reines  gehörig  getrocknetes 
chlorsaures  Kali,  dessen  Zusammensetzung  zuvor  be- 
kannt ist  und  wiegt  eine  bestimmte  Quantität  daron  mit 
^eler  Genauigkeit  ab. 

Dieses  Salz,  mit  einer  hinreichenden  Quantität 
ganz  reinen  Sandes  gemengt,  (der  zuvor  mit  dem  chlor- 
sauren Kali  stark  calcinirt  worden  ist)  -wird  mit  d^ 
.organischen  Substanz  zerrieben«  und  das  Gemenge  nad 
lAJ  in  eine  Glasröhre  Taf.  ü,  Fig.  1  gebracht^  deren 
-Hintertheil  AB  krystalUsirtes  und  reines  Kalibicaibo- 
nat  enthält.  Yon  U  \A%  K  bringt  man  ganz  reines 
Kupferoxyd  an ,  welches  ebenfalls  mit  vielem  reinen 
Sande  gemengt  ist.  Man  treibt  die  atmosphärische  Luft 
durch  die  Kohlensäure  aus,    zersetzt  mittelst  Roth- 
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gÜäihitze^  .  OBd  treibt  äie  Ga^arlen  roUends  durdi 
^enetznng  des'  letzten  Theiles  Tom  Bicarbonat  aus« 

Wenn  4^  kohlensaure  Gas  sowohl  Tor  ^  nach 
Zersetzung  der  organischen  Substanz  rein  aus  dem  Ap- 
parate hervorgetreten  ist  i  und  wenn  die  Gasarten  von 
gekohltem  Wasserstoffgas  und  Oel  durch  das  Kupfer- 
oxyd gut  befreit  worden  sind,  so  ist  man  im  Besitz 
aller  erforderlichen  Data  ;Eum  Ansatz  seiner  Rechnung 
und  zur  Bestimmung  des  Saneivtofies  nach  d^  Yo* 


Brttes  Heispiet  —    Pixe  hier  nicht  sehr  flüchiigt 
aückaiofffrAc  Substemzen. 

Man  habe  es  mit  einer  Materie  dieser  Art,  wie 
Znektf ,  zu  thun.  '  Da  man  durch  die  Tor^uigigen 
Versuche  die  Quantität  Wasserstoff  und  Kohlenstoff» 
welche  darin  enthalten  ist,  so  wie  die  chemische  Zu-» 
sammensetzung  des  Chlorsäuren  Kali's kennt,  eowir<} 
man  sagen :  der  freie  Sauerstoff,  welcher  bei  der  Ana- 
lyse der  Grasarten  erhalten  wird,  muüs,  mit  deni  Sauer- 
fltoffi^  der  Kohlensäure  und  des  Wassers, ,  welche  durch 
'Zersetzung  der  organischen  Materie  entstehen,  ein 
Volomen  liefem ,  welches  irgend  einem  Gewicht  äqui-* 
Talent  ist  Redndrt  man  nun  das  Gewicht  dieses  Vo- 
lumens durch  Berechnung  auf  den  Trockenheits- Zu- 
stand bei  0^  C.  Temp.  und  0^76  Meter  Druck,  und  zieht 
das  Gewicht  des  Sauerstoffs  davon  ab,  welches  vom 
cblorsauren  Kali  Herrührt,  so  wird  man  die  Quantität 
Sauerstoff  erhalten ,  welche  ^e  organische  Materie  hat 
liefem  müssen/ 

Anm.  Zum  Gelingen  ist  er  forderlich ,  dafs  das 
Chlorsäure  Kali  rc^thglühend  erhallen  werde ,  bis  kein 
Gas  mehr  erscheint^  -    ' 
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Um  uns  Tön  dem  höchst  wichtigen  Umstände  za 
überzeugen^  dafs  die  angewandte  Hitze,  wirklich  <fie 
totale  Zersetzung  des  chlorsauren  Kali  zu  bewirken  im 
Standeist,  brachten  wir  1  Gramme  ganz  reines  imd 
sorgsam  bei  100^ C.  getrocknetes  chlorsaures  Kali,  nut 
praparirtem  Sande  gemengt^  in  die  Röhre  Tat  U.  Fig.  1, 
und'  trieben  mittelst  Kohlensäure  aus  dem  im  Hinter 
theile  befindlichen  Kalibicarbonat  erst  die  atmospha» 
sehe  Luft  genau  aus.  Hierauf  ward  da^  Salz  mitteÜI 
anhaltender  Rothglühhitze  zersetzt  und  die  letzten  gss^ 
formigen  Producte  ^edemm  durch  Kohlensäure  ans 
dein  Hintertheil  ausgetrieben. 

Das  von  Kohlensäure  befreite  Gas,  gemessen 
n*  s.  w. ,  und  analysirt ,  betrug  dem  Volumen  nach 
0,2711  Litres,  welches  sehr  genau  die  Zusammense- 
tzung des  chlorsauren  Kali*s  repräsentirt ,  wie  sie  seit 
langer  Zeit  Ton  den  Chemikern  festgestellt  worden  ist, 
und  uns  d^rthat ,  daüs  diese  Zersetzung  sehr  leicht  in 
unserem  Apparat  erfolgte. 

Um  uns  auch  zu  überzeugen ,  ob  es  möglich  sey^ 
durch  diesen  Strom  Ton  Sauerstoff  das  metallische  Kup- 
fer leicht  wieder  zu  oxydiren,  welches  von  dem  rei- 
nen Kupferoxyde  herrührte,  da^s  zur  Beseitigung  der 
Gegenwart  von  Oel  und  gekohltem  Wasserstoff  in  den 
Gfisarten  vor  dem  Gemenge  von  chlorsaurem  Kali  vaA 
organischer  Materie  angebracht  war,  wurde  in  eine 
Röhre  ein  bekanntes .  Gewicht  Kupferoxyd  gebracht, 
und  nach  seiner  Reduction  gefunden,  dafs  es  in  der 
That  in  der  Hitze  den  Sauerstoff,  den  es  verloren  hat- 
te, wieder  zu  absorbiren  im  Stande  war,  wennman 
einen  anhaltenden  Strom  dieses  Gases  darüber  hinweg- 
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•treiehen  liels.  Es  gewährt  hierbei  einen  wesentlichen 
Vortheil,  wenn  das  Oxyd  mittelst  Sandes  sehr  zertheilt 
ist;  widrigenfalls  können  einige Tbeilchen Kupfers  der 
Wirkung  des  Sauerstofigases  entgehen ;  denn  es  entwi-* 
dielt  sich  bei  dieser  Wiederoxy dirung ,  welche  rasch 
unter  Erscheinung  einer  Feuersäilie  vor  sich  geht,  so 
fiel  Hitze,  dafs  das  Kupfer  an  manchen  Stellen  ge- 
schmolzen wird ,  in  mitten  derer  die  Oxydation  nicht 
mehr  erfcJgen  kann.  Die  mechanische  Zertheilung 
mittelst- Sandes  hilft  diesem  üebelstand  ab. 

Hiernach  also  wird  man  dieses  Verfahren  mit 
Vortheil  zur  Analyse  der  fixen  oder  flüchtigen  stick-* 
$to0reiea  Substanz^en  anwenden  können. 
Ztü eiies.Beirpi^h'^  Flnchiige  stickstofffreie  Substanzen. 
In  der  That ,  wenn  man  es  mit  solchen  zu  thun 
hat,   so  bringe  m^n  in  das  Hintertheil ^£  der  Röhre 
Taf.  II.  Fig.  8  Bicarbonat,  nach  Ch  ein  bestimmtes  Ge- 
indit  reinen  und  bei  100°  C.  getrockneten  chlorsauren 
Kali's,   welche^  uut  Sand  gemengt  ist,  nach  Ijn  und 
n^V  zwei  Schichten  ganz  reines  y  mit  vielem  Sande  ge- 
mengtes ,.  ICupferoxyd,  und  zwischen  diese  nach  JP  di« 
gewöhnlidie  GlasUafte^ 

Kachdem  m^üx  alhnälig  die  Zersetzung  bQwerkstel'^ 
Kgt  hat,  indem  mait  die  Dampfe,  über  das  Qxyd  strei-* 
,  eben  lieüs ,  erhitze  man.  dieses,  i^nd  Q;:^ydire  die  redu- 
cbtenTheUe  anfs  Neuj^  mittelst  eines  Stromes.von  Sauer«- 
stoffga^,  welches  aus,  dem  chlorsituren.K.ali,  CL  entwi*' 
ekelt  wird  t  indem  ixiw.  es  schi;nilzt  und  eine ,  zu  seiner 
gänzlichen  Zers^ts^ung  hinreichende^  Zeit  hindurch 
im  Kothglühen  erhält^ 

Die  Luft  und  die  erzeugten  Gasarten  werden,  wie 
schon  erwähnt^  vor  und  nach  der  Zersetzung  genau 
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durch  Köhlenaaure  ausgetrieben.  Man  maljairt  dann 
die  Gaaaiteni  indem  man  die  erorteten  Data  dabei  za 
Grande  legt^). 

Bemerkung. 

]^an  kann  mitist  des  chlorsauren  Kali's  sofort 
beurtheilen,  ob  eine  zu  analysirende  Substanz  nentraj^ 
ist  odej^  nicht  jd«  h*  ob  Sauerstoff  und  Wasserstoff  sicli 
in  den  (wenigstens  sehr  genäherten)  YerhältnisseD»  xa^ 
Wasser  zu  bilden,  darin  finden*  Nimmt  man  nämEdiL. 
eine ,  an  einem  finde  verschlossene ,  Röhre  Taf •  IL 
Fig.  12,  an  deren  anderem  Ende  eine  gebogene  Rohrs 
angefugt  ist,  welche  unter  Quecksilber  in  eine  Glocl^e 
tritt,  die  ein  bekanntes  Volumen  Luft  enthält  {Gay- 
Iji8sac*s  Apparat),  so  wird  man  zu  dieser  Bestimmung 
mittelst  einer  bekannten  Quantität  (z.B«  1  Gramme) 
reinen  und  trockenen'  chlorsauren  Kali*s  foJgenderge- 
Malt  g^angen.  Wenn  das  Gas  mittelst  der  angezeigten 
Vorsichtsmaisregeln  von  gekohltem  Wi|ssersto£%ase, 
von  Qei  und  dann  Ton  Feuchtigkeit  gut  befreit  ist ,  so 
wird  man  natch  der  Operation  auiser  dem  bekaj^iten 
ursprünglichen  Luftyolumen  nur  noch  ein ,  aus  freiem 
iiauerstoff  und  Kohlensäure  bestehendes ,  Gasv'olumen 
habeA,  welches  im  Ganzen  0,2711  Litre  beiO^  und 
0,76  Meter  DrucdL  beträgt,  weil  d^  Sauerstoff  sein  Vo- 
lumen beim  tJebergang  in  Kohlensäure  moht  ändei^ 


*)  Man  könnte  visUelcht  Toxtheilhafter  Weise  das  chioissais 
Kali  durch  ^aiiz  trockenes  y  ohne  Salpetersäure  erhalte- 
nes, QuecksÜberoxyd  yon  bekannter  Zasammensetziing 
ersetzen;  allein  das  QoeGksilber  oxfdkrt  sich  immei 
merklich  wieder  in  ddh  Bohren  >  wie  wir  zu  bemerkea 
Geiecenheit  gehabt  habend  was  seine  Anwendbarkeit  zu 
dem  beabsichtigten  Zweck  ansschUeCst 
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Driiie$Beispi€l  —  Sückstoffhätt^e^  fixe  und  flüchtige^ 
*  SubvUmzetu  •     , 

Die  Bestimmimg  des  Saaerstoffgasetf  bei  dJUteii 
Substanzen  mittelst  des  eben  besprochenen  Yerfabrem 
bietet  einige  Schwierigkeiten  dar  imd  erfordert  gewisse 
Hodificationen.  Wir  hatten  erst  gehofft ,  dals  ^  wenn 
int  daa  Salpetergas  und  die  salpeterige  Saore  xibsic. 
Blattsüber  oder  gekörntes  Silber  streichen  liefsen,  ihre 
Z^ffsetzang  erfolgen  und  bei  nachheriger  starker  Eriii- 
Izimg  dieses  IMetaUs  aUeP  etwa  aufgenommene  Sauer- 
stoff wieder  ausgetij^en  werden  würde ;  allein  es  Ter* 
idelt  sich  anders,,  denn  das  Salpetergas  und  die  salpe-^ 
terige  Säiire  streichen  untersetzt  däriiber  hin.  Wir 
nahmen  hiei;aaf  uns^ö  Zuflucht  zu  gereinigte^,  seht 
stärk  geglühter  und  Ton  Feuchtigkeit  wohl  befreiter^ 
KoKle,  Die  Anwendung  dieses  Körpers  erfordert  ei« 
JBge  Modificatiooen  in  der  Wahl  und  Ordnung  der  in 
die  Röhre  einzubringenden  Substanzen. — Diese  Röhre 
sey  zuTÖ^erst  die  Taf.  11.  Fig>.  10  verzeichnete. 

In  AM^  befindet  sich  em  unbestimmtes  Gewicht 
rsm«i  Chlorsäuren  KaU's ,  in  OH  chlorsaures  Kali  von 
genau  bekanntem  Gewicht,  in  HD^  das  Gemenge^  von 
reiiiem  Kupferoxyde  mit  der  organischen  Materie 
aebsl  dem  blosen  Kupferoryde.  Dieser  Theäder 
Rohre  ist  yon  den  übrigen  durch  Glasabgesondi^  In 
6  befindet  sich  Chlorkaliüm,  in  7^ die,  noüh^hejfii  m 
dieüöhre  eingebrachte,  Kohle ;  endfidd  in  T  Kupfer^  ^ 
OTjrd.  Hat  man  es  mit  einer  flüchligen  Säbstanz  zu 
thon,  so  brii^man  wie  gewöhnlich  nach  i»  die  Glas- 
blsfe  zwiscbesi  zwei  Sdiiohten  Kupferoxydit 

Msm  treät  zuvörderst  die  Luft  aus  dem  AppaKtte 
imttdst  des  ohlorsauren  Kali's  iuLHintertheil  aüs}  dar- 
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auf  gdit  man  zur  Z^enatziing  iber^  bd[  wel«^«*  das 
gebildete  Wasser  Tom  Chlorcaldiim  zi]rackgdialte& 
wird,  so  dals  es  nielit  zur  KoUe  gebngen  kann.  Diese 
wird  sdiwacb,  imd  das  Oxyd  in  T  stark  erlutzt ,  um 
das  sich  etwa  bildende  Cyan  zn  zersetzen.  Ist  Attü 
beendigt,  so  erbält  man  diesen  Theil  T  fortwährend 
sehr  heifs^  nidrt  aber  den ,  in  welchem  sich  die  Kofah 
befindet;  man  erhitzt  anch  das  Knpferoxyd  und  das 
redacirte  Rnpfer  und  zersetSt  dann  mittelst  Rotfagliä« 
hitze  das  chlorsaure  Kali  in  OST,  so  da&  aller  SaaeN 
Stoff  ansgetrieben  wird. '  Mw  läfst  erkalten  und  anafy- 
skt  die  Gasarten ,  wddieliesteheBt  1)  ans  Kohl^isäa- 
t^,  2)  ans  Stickstoff^  8)  ans  Kohlensloffoxyd,  4)  an 
fireiem  Sauerstoff« 

Das  refducirte  Kupfero:r^d  in  D,  i>^  und  Tiat 
wieder  oxydirt  und  in  sein^a  aniänglichen  Zustand  zu- 
räckgebracht  worden.  ,Man  ist  sonach  im  Besitz  aller 
Data  zur  Berechnung  des  Sauerstoffes,  da  man  nodi 
überdie&die  Ouantii^  dös  Sauerstoffs  k^nnt ,  welche 
An  den  Wasserstoff  getreten  ist.  Bestimmt  man  mitbin 
die  Gesammt- Quantität  dieses  Sauerstoffes  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  und  ^ieht  davon  die  Quantität  ab, 
welbhe  die  bekannte  Gewichtismenge  des  chloi*satoren 
Kallas  liefern  mulste ,  so  hat  man  in  der  Diflferenz  die 
Quantität  Sauerstoff,  welche  aus  der  organischen  Ma- 
terie herrührt 

Anm.  In  der  Röhre  mu!^,  wie  in  PrfI^iVr'5  Ap- 
parate^ die  nämliche  Quantität  Sauerstdffgas  nach  der 
Opeiation  bleiben,  als  nadh  dem  ersten  Austreiben  der 
Luft  mitteUt  des  Sauerstoffs  aus  dem  Hintertheile  der 
Röhre.     Dieses  Gas  macht  dann  einen  Theil  der  Pro- 
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dnoto  aus  und  compensirt  den  Verlust ,  dar  dimedMi 

Statt  findet  MTÜrde.  v,  ^  ^      *  ' 

^iert  e.s  Beispiel,  —  Modificaüion, 

1  •     ,  Wir  ^räiJiea  bei  dem  vorigen  Yerifalireii  fli^Koh- 

,  1»,  weil  die  Absorption  des  Sau£^8to&  dorch  d^^Ktip^ 

fer  od^r  das* Eisenoxyd  hindert^  diese  Körpel*  zup  B^^ 

'  Itknmnng   nach  dem  Volumen  anzuwenden;    indef» 

'  macht- lener-Körper,  wie  man  gesehen  hat^  lüehrere 

I  ziemlich  complicirte  Modificationen  erfordeHich.    Man 

i  kami  dieselben*  ningeheD , '  wenn  man  die  Q^irichtszu- 

nahme  des  iLupfers^  bestimmt^  was  leicht  diu^  mn^  Wtä- 

gong  geschehen  kann ,    die»  mii  mindern  Uebelständen 

verknüpft  ist,  als  dieWägutigdes  Cblorcdxsiuitns.   Man 

I    nefaibe  z.  B.  die  aäbre  Taf.  II.  Fig.  iL    UjlBbeün- 

\    det  sieh  Kudibicarboniät,  um  die  atmosphärisdbe  Luft 

I    zu  Anfange  und. das  Gas  zu -Ende  der  Operation  au^ 

zutreiben;    in  LU  ein  Gemeng  aus  einem,  bekanntan 

Gewk;ht  c^ilorsauren  Kali*s  mit  feuerbeständiger  3ub- 

^anz;   in -ILr^P  reines  Kupferöxyd;  in  JSCrei^  wenig 

Ghlorcalmain  zur  Absörpticmdes  Wassers;  'endtidi  in 

BH'Hf^  in.  einer  dünn  ausgezogenen  Röhre  »ertheittesi 

von  Feuchtigkeit  ganz  freies,  K.ttp£er.  '     ' 

Das  Kupfer  wird  sorgsam  vor  undi  nach  der  Ope^ 
ration  gewogen.  Die  Gewichtszunahme  riihirt  voQ  dem 
absotfbirten  Sauerstoffe  her.' 

Da  man  nun  den  Sauerstoff  des  thlorsanren  Ka- 
fi'9 ,  den  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stic|:stoff  der 
T)rgcmiscfaenMaterie  kennt,  so  wird  nian  alle  zur^quan-^ 
titätiven  Bestimniung  erforderliche  Data  haben»- 

Addirt  man  allen  Sauerstoff  des  Wassers  >  .dcii 
KöUen^iire  und  den ,  welcher  vom  Kupfer  afaaorbirt 
worden  ist,  so  wird  die  Differenz  dieser  Summe  von 
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danSaiuntoff»  dtt  das  gsg^bme  Gewiäit  des  chlor- 
sanren  Ka]i*s  geliefert  bal,  dm  Sall^rMoff  der  Maleris 
geben* 

Hat  man  wie  floditige  SabsUaus  za  aiudyslreii,  so 
senetze  man  sie  durch,  mit  Sand  gemengtesl,  Kupfer- 
axjdf  und  oxydire  das  «edncirte  Metall  wieder  duroh 
einen  Strom  Sauerstoff ,  welcher  ans  chloraanrem  Kali 
entwickelt  wird,  das  in  trodjüsnemZvstsxide  ganz  gs^ 
Bau  gewogen  worden« 

I^t  die  fixe  oder  fluchtige  Matme  sehr  ^ck^ff« 
reich,  so  wird  das  Rupferoxyd  dem  dbloraawren  Kali 
vorzuzishen  s^rn;  und  aueh  hie»  wird  man  die  Wi^ 
deroxjr^fimng  Statt  finden  hssen. 

Dieses  Yerfahren  tritt  ein  wenig  aus  den  Fiinci'* 
pien  unserer  a%emeineli  Analjsirungsmethode^lieraiu, 
da  es  eine  Wagnag  nöth%  madit;  indeis  isi  diese  Wä** 
gnng  leicht  und  blas  für  diesen  einzigen  Fall  erforder- 
lidi.  Man  hat  übrigens  bei  dem  Kupfer  niciift  so  vis 
^  bei  dem  GUorealdum  die  G^enwart  der  Feneht%keit 
oder  die  Wirkung  der  atmosphärischen  Luft  zn  fürch- 
ten. Uelnrigieiis  hat  uns  dieses  Mittel  vovthdlhafier  vsA 
bequemer  als  das  andere  geschienen. 

Bestimmung  des  Sehwefeh. 

ha  organischen  Reiche  k(»nmen  ein^e*  StdbstaiH 
sen  Tor^  in  welche  Schwefel  ab  Bestandtheä  eingehe 
dessen'  Meng»,  zn  besdiBmen  nSthig  werden  kann. 
Hieiiier  kann  man  das  fiiw^S)  vomamfidi  aber  d» 
Schwtfdsenfsäm^e  rechnen,  welche  einer  ron  uns  in 
den  Saunen  gewisser  Grttoiferen)  und  nmnendickö 
dejh  weilsen  Senfsaamen,  entdeckt  hat,  Djefto^in  ilu«r 
Zusamasensetauug  so  merkwürdige;  Si^re  bot  bei  i^ 
Analyse  fimf  Elementarbestandtheüe.  dar,  nnter  i^' 
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übet  analytische  Bestinmusig  des  Schwefels.  2S5 

der  Schwefel   ademHeh  vorwaltete.      Letzterer 
Körper  jedoch  ward  nicht  im  gasförmigen  Zustandet 
sondern  mittelst  Yerwandeluiig  in  Schwefelsäure  und 
'Airch  Wagmig^  bestimmt.     Wiewohl  jteder  Bestand- 
teil eelir  yvclbl  erkennbar  war^  so  lälsf  doch,   wegen 
itr  grofiMnYerwiokelang,  die  dprch  die' Zahl  der  Be^ 
llindtlieile  in  die  Resultate  gebracht  ward ,  die  {Toum. 
di  Ckmt.  mSd,  l.^>  darüber  mitgetheilte  Analys^e  noch' 
etwas  TXL  wünschen  übrig.     Dieses  hat  uns  veradla&t, 
sie  wieder  vorzunehmen ,    indem  wir  zur  Aufsuchung 
dieser  Bestandtheile  von  den  im  Vorigen  erörterten 
Dfttia  Gebraiioh  mächten  und  den  Schwefel  durch  ein 
gasförmiges  Aequivalent  zu  bestimmen  suchten.    Wir 
werden  diese  Andjrse  in  einer  Fortsetzung  dieser  Ar^ 
b«t  mittheilen ,    worin  wir  mehrere  Bosjpiele  organi^ 
sche^  Analyse  an  verschiedenen  Substanzeii ,  mit  den 
zu  d^sen  Operatioiien  erlbrdferlicheh.  Details  und  Yor- 
sichtsmalsregdn,  zu  liefern  gedenken. 

Erstes  Beispiel,  —  Fixe  und  flüchtige  Substanzen. 
Zur  Bestimmung  des  Schwefels  kann  man  sich 
reinen  calciniHen  Eisenoxydes  bedienen»,  wie  bei  der 
Analyse  des  Seh  wef  elkohlenslo&  Man  bringt  zu  die- 
sem Behuf  eiii^Gemefnge  der  organischen  Substanz  mit 
dem  Ch^de  und  reinepi  Sande  nach  I«L'  Taf.IL  f^'l, 
was  bloae  Schidit  Oxyd  nach  L/Kj  und  GUoreal-' 
dorn  nach  D^  Im  Hintertheil^B  befindet  sich  trocke-^ 
aes  ohlorsanres  Kali  und  Sand. 

Ist  die  Idaterie  flüchtig,  so  bringt  man  min  der 
GlasUase  zwischen  die  psydschichten. 

Nachdein  AUes  gehörig  angeordnet  ist  ^erhitzt, 
man  soorgsaas  und  suecessive  von  JK  naeh  LvAäHib^^ 
*)  Vgl  dieses  Uhrbuch  XLVI.  «7. 
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dann  einen  3trom  Ton  Sauerstoffgas  über  das  sehr  staik 
erhitzte  Oxyd  streipken.  ; 

Der  Schwefel  und  der  Kohlenstoff  entbinden  sich 
im  Zustande  von  Kohlensaure  und  sch\yefeUger  Säure^ 
indem  auoh  der  Schwefel,  der  an  das  Eisen  getreten 
ist,  diirch  die  Hitze  und  den  Sauerstoffgasstrom  ia 
schwefelige  Säure  verwandelt  wird.  Man  mengt  die 
trockenen  gasförmigen  Producte,  niilst  sie,  u. s.w., 
u|id  scheidet  die  schwefeUge  Säure  mittelst  Borax  von 
der  Kphiensäui^e« 

Frobeversnch. 

Um  die  Anwendbarkeit  dieses  Verfahren»  zu  be^ 
urtheilen^  wurde  ein  Gemenge  von  0,1  (Gramme?)  ge« 
schmolzenen  Schwefels  mfh  hinreichenden  Oiianütäten 
gereinigter  Kohle ,  Sand  und  Eiseno^xyd  in  der  ange- 
zeigten Weise  in  der  Röhre  behandelt.  Nach  derOpe^ 
ration  war  das,  auf  den  Trockenheitszustand  bei  0^  G 
und  0,76  Meter  Druck,  reducirte  Resultat; 

Schwefelige  Säure  vobl  Mittel    ,,    0,p68  Litre^ 

Anm.  Wenn  die  Substanz  stickstoffhaltig  ist,  so 
bringt  man  nach  der  zweiten  Schicht  des  Bisenoicyd^ 
metallisches  Kupfer  oder  Eisen,  dann  das  Chlorcal« 
cium  an.  Das  Metall  zi^rsetz^t  zwar  imstreitig  au&er 
dem  Salpetergas  uYid  der  salpeterigen  Saure  auch  einen 
Theil  der  schwefeligen  Säure;  der  Sauerstoff  mclefsy 
indem  er  heilk  über  das  gehörig  erhitzte'  Metall  bin«- 
streicht,  führt  denSichwefel  aus  dem  gebildeten  Schirm 
felmetall  wieder  als  scbwefelige  Säure  mit  fort« 
Zweites  Beispiel.  —  Fixe  unfi ßüchtige Substanzen, 

Man  kann  den  Oegenyersuch  für  den  Sanerstoffi 
seihst  bei  Vorhandensejrn  von  5  fiestandlbeilett(Koh^ 
lenstoff,  Wasserstoff,  Schwefel,  Stickstoff  und  Sauer 
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über  analjti^die  Bestilhmtitig  des  Schwefels.  2S7 

litoff),  noch  mit  dem  nämlichen  Apparate  ianatellen,  in- 
dem man  blos  der  Röhre  eine  gröfsere  Länge  gieht 
und  verschiedene  Materien  dabei  anwendet.  Man 
bringe  X  Taf.  ü.  Fig.  10^)  eine  unbestimmte  Quantität 
ddorsatiren  Kali's,  um  die  Luh  auis  dem  Apparat  aus- 
zutreiben; nach  P  trockenes  dblorsaures  Kali  von  ge- 
nau bekanntem  Gewichte;  van  L  nach  L'L'^  reines 
Eisen oxyd,  welches  mit  der  organischen  Materie  ge- 
mengt ist 9  oder,  wenn  diese  flüchtig  ist ,  wo  sie  sich 
in  einer  Blase  in  0  befindet,  in  zwei  Schichten  zu  bei- 
den Seiten  derselben  angebracht  wird.  Nach  T  bringt 
man  Ghlorcalcium ,  nachR  warm  geglühte  KoUe,  nach 
S  reines  Eisenoxyd. 

Nachdem  die  Zersetzung  der  Materie  in  gewöhn- 
licher Weise  erfolgt  ist,  gehen  die  Gasarten  trocken 
über  die  rothglühende  Kohle  und  das  stärker  erhitzte 
Oxyd  hin.  Die  stickstoffhaltigen  Verbindungen  wer- 
den zersetzt  und  die  schwefelige  Säure  bildet  vielleicht 
Schwefelkohlenstoff;  dieser  aber,  indem  er  über  das 
Eisenoxyd  hingeht,  wird  seinerseits  in  Kohlensäure, 
schwefelige  Säure  und  Schwefeleisen  verwandelt» 

Man  beendigt  die  Operation  durch  vollständiges 
Austreiben  alles  Sauerstoffes  aus  dem  chlorsauren  Kali 
P,  welcher  zugleich  die  vollständige  Wiederoxydation 
des  Eisens  und  Verbrennung  des  von  ihm  aufgenom- 
menen Schwefels  bewirkt.  ^ 

Man  braucht  sonach  nur  nobh  die  Gase  zu  analy- 
siren ,  um  seine  Aufgabe  gelöst  zu  haben.  Diese  Gase 
sind:  c 


r. 


*)  Die  Buchstaben  entsprochen  hierbei  in  keiner  Art  der  Fi- 
gur. Audi  schon  imVorherg^hencien  fanden  in  dieser  Hin- 
sicht bedeutende  Nachlässigkeiten  Statte  die  sich  jedoch 
leichter  verbessern  liefsen.  jf. 
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SdoMoff,  .KpUiDsawe,   TieUocht  KdUenstoffoxjd, 
Sauerstoff,  tcliw«felige  Saure» 

Per  soboii  Torher  bekannte  Wasserstoff  lebt  die 
Quantitäl  Sauerstoff  kennen,  die  sich  mit  ihm  verbun- 
den hat,  und  aus  dem  Gewichte  des  cUorsauren  KsJi's 
ist  die  Quantität  Sauerstoff^  die  dieses  gdiefert  hat,  bs^ 
kannt.  ISs  bedarf  also  nur  einiger  analjrtischer  Gss- 
TersHche,  um  den  Sauerstoff  der  Materie  erst  dem  Vo- 
lumen, dann  dem  Gewichte  nach  zu  bestimmen. 

Die  Kohlensaure,  das  ELoUenstoffoxyd,  die  echwe- 
felige  Saloti  repräsentiren  namlieh  ein  gewisses  6s- 
wicht  Sauerstoff ,  der  Wasserstoff  ein  anderes  G^wiiid; 
addirt  man  die  Summe  beider  zu  dem  im  Gase  vorge- 
fundenen Sauerstoffe,  so  hat  man  eine  Summe^  von 
der  nun  blos  noch  die  bekannte  Sauerstoffcpiantität  im 
Chlorsäuren  Kali*s  abzuziehen  ist.  Zum  Gelingen  die*- 
ser  Operation  ist  erforderlich , '  dals  man  der  Wieder« 
o:sydirung  der  zersetzenden  K(n|)er  sicher  sey«  Bei 
einer  nicht  stickstoffhaltigen  Substanz  läfst  man  die 
Kohle  B  und  das  Eisenoxyd  5  weg. 

Drittes    Beispiel, 

Es  wird  hierbei  vorheilhafter  seyn,  den,  schon 
zur  Gegenprobe  für  Sauerstoff  haltige  Materien  ao^ 
gewandten',  Apparat  Taf.  IL  Fig.  11 ,  mit  Zuziehung 
der  Wägung  in  Anwendung  zu  bringen.  .  Man  bringe 
sonach  in  das  Hintertheil  AB  Kalibicarbonat,  nach  LM  i 
chlorsaures  Kali  von  bekanntem  Gewichte ;  dann  lasse 
m^n  das  Gemenge  von  Eisenoxyd  und  organischer  Ma- 
terie oder  blos  chlorsaures  Kali  (?)  folgen ;  nach  HH^IP 
endlich  bringe  man  metallisches  Eisen  von  bekanntem 
Gewichte, 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  analjÖNhii  BfttiiniiiiBig  des  Schwefels»  299 

Die  Gewichturnnahine  dieses  Eisens  ^(riMI;die 
Quantität  fixirten  SanerstoSes  anzeigen* 

Der  Schwefel  des  Schwe&leisens  wird  ebenfSsdk 
in  schwefelige  SSure  rerwandelt  werden*  Der  zuvor 
bekannte  Sauerstoff  des  ohlorsanrenKali's,  der  Kohlen«- 
Stoff  Httd  Wa^erstoff  werden  der  Berechnung  zur  BsU- 
sis  dienen ,  und  man  wird  wie  oben  zu  rerlangten  Be«- 
stimmung  durch  Analyse  des  Gemenges  ans  sehwefe- 
Ugsanrem  Gas ,  Sauerstoffgas  u.  e,  w.  gelangen* 

Diese  beiden  letzten  Modifioationeu  sind  denen 
ähnlich»  wdche  zur  Gegenprobe  bei  rticksitofflialtigen 
Sabstaxizen  angegeben  worden  sind. 

Nach  d^  gesammten  Erörterung  dieser  Versuche, 
wdche  an  rerschiedenen,  festen,  flüssigeni  neutralehi 
stickstoffhalugen  u.  s.  w.  organischen  Substanzoi  wie- 
derholt worden  sind/  erhellt ,  dals  man  mittelst  des 
nämliehen  Apparates,  ohne  sich  von  den  aufgestellten 
Principien  zu  entfernen ,  in  mehr  oder  minder  leichte 
Weise  dahin  gelangen  kann,  jeden  Bestandtheil  nach 
dem  Volum  zum  Vortheile  der  Vergleich^arkeit  der 
'  Resultate,  zu  bestimmen.  Allerdings  könnte  man  ei- 
nen Uebelstand  darin  suchen,  däls  wir  unter  g^vnssen 
Umständen  sehr  mannichfaltige  Substanzen  zuziehen, 
die  mne  ziemlich  grofse  Länge  der  Röhre,  (manchmal 
bis  18  Zoll)  nötfaig  machen ;  wenii  man  jedoch  erwägt, 
dab  diese  Materien  nicht  gewogen  zu  werden  br^au- 
oben,  da  unsere  Methode  blos  die  Kenntnils  des  ge- 
nauen Gewichts  der  organischen  Materie  und  höchstens 
des  chlorsauren Kali's  verlangt,  dafs^s  ferner  unnö- 
tbig  ist,  flie  Capacität  der  Röhren,  oder  ihr  Gewicht  zu 
bestimmen,  so  wird  man  jene  geringen  Uebelstände  in 
keinen  Vergleich  mit  denen  setzen ,   welche  die  zahl- 
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r^ohMi.OperaUonen^  die  bei  vielen  anderen  Yerfah' 
rungsarten  erfoi^erlich  sind,  mit  sich  fuhren.  Da  es 
'keiner  Wägnngen  bedarf,  so  ist  die  Zeit,  wddie  zur 
Anordnung  der  Anal jse  erfordert  wird ,  zn  knrz,  ab 
daüi  die  Substanzen  merklich  Feuchtigkeit  absorbiren 
könnten,  and  überdieia  ist  eine  solche  Absorptioa 
noch  selten  von  nacbth'eiligem  Kinflnft»  Endlidi  erianbt 
die  Wirkung  des,  iiber  das  redtudrie,  vielleicht  nock 
mit  Kohlenstoff  gemengte,  Kupfer  hingehenden  Saoer 
stolFgases,  wie  in, dem  IVou^^schen  Apparate,  zur  voll- 
ständigen Zersetzung  der  Materie  und  gänzlichen  Um- 
Wandelung  in  Kohlensäure  zu  gelangen. 

Erwähntermafsen  ist  es  oft  möglich,  wenn  man 
die  Yielfachheit  der  Operationen  scheut,  zwei,  drei 
und  vielleicht  selbst  vier  Bestandtheile^  (wenn  man 
nämlich  den  Wassersto IF  nach  dem  gebildeten  Waua* 
bestimmt)  durch  dieselbe  Operation  zu  bestimmen« 

So  würde  man  z.B  in 'Bezug  auf  Sauerstofl^  Koh- 
lenstoiF  und  Wasserstoff  mittelst  ganz  trockenen  chlcr« 
sauren  Kati's  von  bekanntem  Gewichte  leicht  das  Was- 
ser nach  Gewicht ,  die  Kohlensäure  und  den  Ueber- 
schufs  von  Sauerstoffgas  bestimmen  können  u.  s.  w.; 
wir  ziehen  es  indessen  vor,  höchstens  zwei  und  mandt^ 
mal  nur  einen  Bestandtheil  auf  einmal  aufzusuchen,  um 
der  Genauigkeit  der  Resultate  gewifser  zu  sejrii. 

In  einem  künftigen  Artikel  werden  wir  mehrers 
Beispiele  von  Analysen  mittheilen ,  nebst  den  Verfah- 
rungsarten ,  Rücksichten  und  VorsichtsmalsregelD , 
welche  dieselben  nöthig  machen. 
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]aiiärung  der  Kupfertafel  {Taß  U),   ufeUhe  die 
organischen  Analyse  dienenden  Apparate  vorstellt. 

Fixe^  stickstogfreie  MaUrieru 


filü^ügey   sHfkstojSFfreie 
Jl/faierient 


Für  den  Kohlenstof. --Vig.  1.        Für  den  Kohlenstoff^.  —  Fig,  8. 
JB  Gemenge  yonSand  nnd  rei-  AB  Gemenge  TonSand  und  rcdi- 

nem  chlorsaurem  Kali.  nem  cfalorsanren  Kali. 

BC  grob  gesto£sene$ ,  'gewasche* .  BC  grob  zerstofsenes  Glas. 

nes,  getrocknete« n.  s.w.  Glas,  j  CLn  reines  Kupferoxy-d. 
ly  Gemenge  Ton  chlorsanremj/»  Glasblase. 


Kali  mit  organischer  Materie, 
I'JT  reines  Kupferoxyd,    , 
D  CUorcalciam. 

Für  den  Sauerstoff. — Fig.  1. 
ulJB  Gemenge  Ton  Sand  und  Kali- 

bicarbonat. 
2C  Glas,  wie  oben  praparirt, 
LV  Gemenge  yon  chlorsaurem 

Kali  mit  organischer  Materie. 
I'ÜL  reines  Kapfieroxyd. 
D  Chlorcalcimn. 


n^VL'f  reines  Kupferoxjd. 
JD  Chlorcalcinin« 


Für  den  Säuerstoff.  —  Fig.  8» 

AB  Gemenge  yon  Sand  und  Kali- 
bicarbonat. 

BC  grob  zerstofsenes  Glas. 

CL  reines,  trockenes,  mit  Sai^d 

:   gemengtes  chlorsaures  Kali. 

1.7»  mit  reinem  Sande  gemengtet 
Kupferoxyd, 

P  Blase. 

nßW*  reines,  mit  Sand  gemeng- 
tes, Knpferoxyd» 

D  Chlorcalcinm» 

Für  den  W^asserstoff»  —  Fig.  9. 
A  Blase,  welche  durch  Glas  in  x. 

abgetrennt  ist 
xB'  reines  Knpferoxyd. 
]»  Verengerung. 
CD  Leginmg  yon  Antimon  mit 

Kalium,    mit  Flufsspath  ga« 

mengt.  ^ 

EFG  Nebenröhre, 


Jar  den  Wasserstoff.  -—  Fig.9. 

AB  Gemeng  organischer  Materie 
mit  reinem  Kupferoxyd. 

BB'  Kupferoxyd  und  metalli- 
sches Kupfer. 

n  Verengerung. 

(HO  Legiruttg  yon  Antimon  upd 
Kalium,  gemengt  mit  Flufs- 
spath. 

^G  Nebenröhre ,  welche  in  B 
Kalibicarbonat,  in  JPG  Chlor- 
calcioift  Enthält,  unti  durch  eine 
kleinere  Röhre  mit  der  grofsen 
▼tteinigt  ist. 

lalnb.  d.  Ol.  ».  Fb.  1030.  B.  S,  II.2.  CV.H*B.  SO.B.S,)  |Q 
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dtö     Uenry  und  tUiUmä^t  iiber  SertUi7ier*$  Cfainoulin  und 
Pixt  stidaUffhalüg^  Substanzen 


FUr  den  Kohlenstoß,^  Fig, 7. 

AB  chlorsames  Kali  mit  Sand* 

BC  gestobenes  Glas* 

LV  Gemenge  der  organischen 
Materie  mit  Kupferoxjd  .oder 
«hlorss^urem  Kali. 

t'C  Knpfeioxjd.  XK'  Eisen- 
oxyd*). 

'.  Für  den  ITasserstoffi^'Fig.S. 
Dieselbe  Anordnung  wie  oben. 

Für  den  Sauerstoff.  (Is  Verf.) 
Fig.  10. 

AB  Bicarbonat  und  Sand. 

BO  gestorbenes  Glas.  UDD^  Ge- 
mengt der  organischen  Materie 
mit  Kupferoxj-d.  G  Chiorcal- 
cium.  FKohle.  7*Kapferoxyd. 

Für  den'Sauerstoff.  (2s  Verf.) 
AB  Bicarbonat  mit  Glas.    ZL'P 
Gemenge.     K   Chlorcalcinm. 
UWB**  metallisches  Kupfer. 


Flüchtige  stickmffhaMge 
■     Substanzen* 
Für  den  Kohlenstoff.  -*  Fig.  8. 
AB  chlorsawres  Kali  mit  Sand* 
BC  zerstolsenes  Glas.  CLnKup- 
feroxjd.  P  Blase.    n'L'  Kup- 
feoiOJijd»    LL'^  Eisenoxjd. 


Für  den  Wasserstoff. -^lllg.^ 
Dieselbe  Anordnung  wie  oben. 

Für  den  Sauerstoff. 
Dieselben     Anordnungen    wie 
Torhin,  nur  daJDi  si^h  die  Blasen 
Fig.  10  in n,  und  Fig.ll  in^ 
befindet. . 


2.    Veler  Darstellung  des  Cinchonins  und  Chinins  aus 

der  bei  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  zurück- 

bleibendenwikrystallisirbaren  Mutterlauge**). 

Sertürner  glaubte  in  d«r  unkrystallisirbaren  Mut- 
terlauge, welche  bei  Bereitung  de»  schwefelsauren  Chi- 
nin» an»  gelber  toid  rother  Chinarinde 'kurückbleibt,  ein 
neues  eigenthümlichea  Alkaloid ,  welche»  er  Chinoidin 
nannte,  und  dem  er  eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf 


*)  Diese  XrUämng  stiiiuat  wiederum  nicht  gehörig.    F. 

**)  Zusammengestellt  aus  einer  Abhandlung  von  Henry  ^»J» 
und  Delondre  im  /ofum.  de  pharm.  März  1830,  S.  144—151 
imd  einer  anderen  von  Guibourt  im  Joum^  de  chim.  med. 
Jun.  1830.  S.  35S— 860  von  <r.  Th.  Fechner, 
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üb.  Bentitzimg  der  MntterUngen  ron  schw^felsainreii  Chinin.  S4S 
den  Organismus  beimals,  aufgefunden  zu  Iiabeii*). 
Henry  und  Delondre  haben  jedoch  nachgewiesen^  di\f8  , 
Sfrtümer*8  Chinoidin  in  derThatnnr  ein  Gemenge  von 
Cinchonini  Chinin  und  einer  eigenthümlichen ,  diesen 
Alkalo'iden,  und  namentlich  dem  Chinin,  sehr  innig  an- 
hängenden, gelben  harzigen  Materie^^)  ist,  und  haben 
zaerst  Wege  angegeben,  diese  Alkaloide  in  reinem  - 
Zustande  daraus  abzuscheiden.  Ein  anderes  Yerfah* 
ren  zu  demselben  Zwecke  hat  ganz  neuerdings  Gmbovrt 
bekannt  gemacht.  Wir  werden  das  Wesentliche  dieser 
Yerfahrungsarten  hier  zusammenstellen. 

Verfahren  von  Henry  undDelondre, 
Man  schüttelt  die  mit  dem  7- bis  Sfachen  Gewichte 
gewöhnlichen  Wassers  verdünnte  Mutterlauge  in  der 
Kälte  zu  wiederholten  Malen*  mit  fein  zertheilter  thie- 
lischer  Kohle  von  starker  Entfärbungskraft.  Nach 
12stündiger  Berührung  versetzt  man  die  hellgelbe  Flüs- 
sigkeit"^^^^)  mit  Ammoniak  oder  einem  andei;en  auflÖsli- 
eben  Alkali,  wo  eine  weifsHche  wasserhaltige  (Ayciraf^V) 
Materie  niederfallt^),  die  sorgfaltig  gewaschen,  ausge- 
preist und  mit  kaltem  Schwefelätherff )  in  Berührung 

•)  HufelancTs  und  Osann's  Journ.  1829.  H.  1.  S.  95  ff. 

**)  Sie  scheint  nach  diesen  Chemikern  nicht  identisch  zu  seyn 

mit  dem  gelben  Farbestoife  der  China,  der  durch  Thon- 
«  erde,  Blej-  und  Zirniioxjd  gefällt  wird«  ^ 

***)  Die  gewMdiene  Kohle  giebt  bei  Behandloi^  mit  «einet 

Säure  eine  dunkelgelbe  Flüssigkeit, 
f)  Die  alkalische  Flüssigkeit  ist  kanm  noch  bitter  und  gelb* 

lieh ,  zumal  nach  Zusatz  einer  Säure. 
it)  Kochender  Alkohol  statt  kalten  Aethers  angewandt  gab 

kein  erwünschtes  Resultat;   denn  nach  Abdampfung  der 

alkoholischen  Lösung,  selbst  nachdem  sie  zuvor  mit  thicri- 
scher  Kohle  behandelt  worden,  blieb  nur  ein  sehr  unreines, 

braunes,  kleberiges,  kaum  kiystallinisches  Salz  zunick. 

16* 
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gefaracht  wird.  Dieser  faibt  sidi  schndl  getbüdibranii 
imd  lälBt  ein  weilses  Polyer  ungelöst,  das  mit  Aedier 
gewaschen  und  in  Alkohol  gelöst,  beim  Verdampfen 
der  Losnng  reidbÜche  nnd  sehr  reine  Cinchoninkry- 
stalle  liefert.  In  der  ätherischen  Lösong  ist  zran  noch 
das  Chinin  mit  der  gelben  begleitenden  Materie  zurück. 

Um  es  hieraus  zu  gewinnen,  destiUirt  man  den 
Aether  im  Marienbad  ab,  und  schmifast  den  geibea, 
kleberigen,  nach  dem  Erkalten  spröden,  Räckstaiid 
bei  gelinder  Wärme  mit  j-  Terpentinöl ,  da  dieses  dk 
Neigung  besitzt,  die  gelbe  harzige  Materie  zoruckza- 
halten.  Man  setzt  darauf  bis  zur  Sättigung  und  in  der 
Wärme  Wasser,  das  durch  Salzsäure  gesdiärft  ist,  za; 
schüttelt  die  hellgelbe  Flüssigkeit  mit  thieiilBGher  Kohk 
und  fallt  sie  nach  dem  Erkalten  durch  Ammoniak; 
wiederholt  das  Auflösen  in  Säure  nnd  das  Niederschla- 
ffen  nochmals,  und  erhält  so  einen  weilsen  hydratiscbea 
Niederschlags  der  sich  in  krystallisirtes  schwefekaures 
Chinin  verwandeln  lälst. 

Auch  ohn^  Anwendung  Ton  Terpentinöl  ist  man 
im  Stande  durch  mehrmaliges  Auflösen-in  Sauren  nnd 
Fällen  durch  Alkali,  das  Chinin  rein  darzustellen ;  nnr 
muis  die  sehr  yerdünnte  salzsaure  oder  schwefdsaore 
Auflösung  des  unreinen  Chinin's  mit  einer  namhaf- 
ten Menge  thierischer  KoUe  behandelt  worden  seyn 

Ferner  kann  folgendes  Verfahren,  jedoch  mit 
Verlust,  zur  Darstellung  des  Chinin's  dienen. 

Man  fallt  die  neutrale  schwefelsaure  Auflösung 
des  mit  der  begleitenden  Materie  Teranreinigten  Chi- 
nin's  entweder  mit  neutralem  kleesauren  Ammoiu^  « 
oder  mit  Jodintinctur,   welche  mit  Wasser  yerdäiu^t 
ist, -oder  mit  jodinwasserstoffsaurem  Kali,  oder  was- 
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Mi%em  GaU&pfelaufgttCi*  In  aUea  diesen  FSUea  enU 
steht  em  \reilser ,  oder  beim  Jodin  ein  gelber ,  Nieder** 
sdilagy  doch  so,  dafs  nooh  viel  Chinin  in  der  Flüssigkeit 
noiidcbleibt  Der  Niederschlag  wird  mit  essigsaurem 
Blei  behandelt,  das  erhaltene  essigsaure  Chinin  gereir 
nigt  and  durch  Ammoniak  zersetzt,,  wo  das  Chinin 
niederfallt,  welches  sieh  ebenfalls  in  krystalÜsirtes 
tdbwefelsaures  Sßiz  verwandeln  1SSB^» 

Viele  andere  Wege,  welche  die  Verfasser  zur 
Be&mung  des  Chinin's  von  der  gelben  Materie  versuobr 
Im,  gaben  kein  giinstigesResultat  Sie  behandelten^ £e 
alkoholische  oder  saur^  (salzsaure,  schwefelsaure,  es*- 
sigsaare)  Lösung  des  unreinen  Chinin's  mit  Bleyoxyd- 
'  hjrdrat,  Zi^anoxydulhydrat,  wasserhaltigem  Schweielr 
blei  oder  Schwefelquecksilber  (su^ures  hydrates  de 
plomby  de  mercure)^  Tho|ierdegallert,  Magnefsia,  meh^ 
raren  Kohlenarten,  auflöslichen  Bleisälzen  u.  s.  w.'in 
i^er  Hitze,  wie  in  der  Kälte ,  ohne  dals  ihnen  eine  Ab- 
icheidung  der  gelben  Materie  glückte«     Auch  miislang 
der  Versuch,     diese  Abscheidung  durch  Bleypxyd, 
Zinno^doderThonerde^  nach  Zumengung  gewisser 
Farbestoffe  ^  welche  durch  diese  Oxyde  gefallt  zu  wer- 
den Termögen,  zu  bewirken*  ^ 
Verfahren  von  Guihourt. 
Man  mengt  in  einer  Schüssel  1  Kilogramm  Mutter- 
lauge von  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  >  wel- 
che 15^  am  Aräometer  (oder  an  dar  Salz  wage,  pese^sel) 
zeigt,  xmt  1000  bis  1200  Grammen  filtrirter  Kochsalz- 
lösöng,  ebenfalls  von  15^  Stärke^  labt  unter  beständi- 
ge Umrühreii  10  Minuten  lang  kochen,  das  Gemisch 
a^h  setzen,  decantirt  die  fast  farblose  Flüssigkeit  und 
unterwirft  den  auf  dem  Boden  der  Schüssel  zurückblei- 
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beitden  braimen  Absatz  zwei  neuen  eben  dorgldidmi 
Behandlungen. 

Man  Tereinigt  die  erkalteten  und  filtrirten  FKiai- 
sigkeiten  nnd  übersättigt  sie  mit  Ammoniak ,  wodttreh 
ein  sehr  reichlicher,  vollkommen  weifser  NiederscUag^ 
entsteht..  Manfiltrirt,  und  setzt  *das  Salzwasser,  wel- 
dies  ohne  'bittem  Gchmack  ist,  bei  Seite.  Den  Nie- 
derschlag wäscht  man  mit  kaltem  Wasser^  besduränkt 
sich  jedoch  auf  zwei  Wasdiungen ,  da  das  Waschwas- 
ser, welches  man  als  unbrauchbar  wegwirft,  um  so 
mehr  Bitterkeit  annimmt,  je  reiner  die  Materie  wird. 

Den'  Rückstand  von  Behandlung  mit  dem  Salz- 
wasser löst  man  in  reinem  Wasser  auf,  welches  eine 
ToUst^dige,  noch  stark  bittere  Auflösung  cTamit  bildet. 

Man  giefst  in^  kleinen  Portionen ,  unter  jedesmali- 
gem Umrühren,  ammoniakhaltiges  Salzwasser  Uszn  fast 
vollständiger  Neutralisation  hinein ,  um  so ,  wie  bei ' 
HottoVs  Verfahren  zur  Bereitung  des  Morphins ,  den 
grölsten  Theil  der  begleitenden  Materien ,  deren  Auf' 
lösung  durch  einen  Säureuberschufs  begünstigt  wird, 
für  sich  niederzuschlagen«  In  der  That  entsteht  ein 
brauner  weicher  Niederschlag,  den  man  durch  Decansi 
tation  absondert.  Man  filtrirt  die,  kaum  noch  gefärb- 
te, Flüssigkeit  und  fallt  sie  vollends  durch  Znsatz  des 
Restes  der  ammoniakaHschen  Salzflüssigkeit. '  Der, 
noch  sehr  reichliche ,  schwach  gelblichweifse ,  Nieder- 
derschiag  kann  mit  dem  ersten  A^  vereinigt  werden. 

Man  behandelt  den  ersten  braunen  Niederschlag, 
den  das  ammoniakalische  Wasser  gebildet  hat,  aber-, 
mals  mit  Wasser.    Diefsmal  erfolgt  selbst  in  der  War- ' 
me  keine  vollständige  Auflösung  mehr;  vielmehr  bleibt 
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emelfateirMi  B  znrüok,  welche  getrocknet  pulyerig  und 
braimlichgrau  ist. 

Die  fieiix  braune  Floaaigkeit  umd,  wie  die  rorige 
behimdelt;  d.  k  man  setzt  erst^so  Tiel  anunoniaklialti« 
gttSalzwaBserzu,  dal«  sie  fast  gänzlich  entfärbt  wird, 
und  fallt  sie  dann  vollends  mit  dem  übr^en  Theile  der- 
selben Fliissigkeit  Der  erste  NiederscAdag  ist  so 
sehwarz  mid  unrein,  dals  man  ihn  wegwerfen  kann; 
dar  zweite  C  ist  gelblich  und  von  eiaer  gewissen 
WeicUbeit. 

Man  behandelt  die  beiden'  vereinigtcoi  Nieder- 
schläge {A)  2-  bis  Smal  mit  kaltem  Alkohol  von  SQ^  JB., 
uadas  etwa  darin  enthaltene  Chinin  aufa^ulösen,  und 
dsstilUrt  den  Alkohol  zum  Theil  ab«  —  Gmbourt  er- 
bielk  indeCs  hierbdi  blos  Cinchonin  krystallisirt. 

Den  n^t  Alkohol  von  SO^  B.  gewaschenen  Nie- 
derschlag behandelt  man  dreimal  mit  kochendem  i;ecci« 
fidrten  Alkohol^  destiUirt  den  Alkohol  von  der  Auf- 
löfong  zum  Theil  ab  ^  und  lälst  sie  erkalten ,  wo  reines 
Cmchonm  herauskrystallisirt ,  dessen  Menge ,  in  Ver- 
bindung mit  d^r  noch  aus  der  Mutlerlauge  zu  erhalten* 
den,  bei  Gm^&out^'^  Verbuchen  sich  auf  ungefähr  126ro8* 
von  1  Kilogramme  Mutterlauge  sehwefelsaui^en  €hi** 
ains  schätzen  lie&* 

'  Yon  den  mit  B  und  C  bezeichneten  Frodueten  er* 
wähnt  Guibourt  blos  kürzlich  Folgendes:  „Das  Pro- 
duct  B  bestand  ans  brauner  färbender  Materie,  aus 
Cinchonin  und  phosphorsaurem  Kalk  (herrührend  von 
vorhergegangener  Behandlung  'der  Mutterlauge  mit 
thierisdier  Kohle),  die  nicht  mehr  hinreichende  Säure 
in  der  Flüssigkeit  fanden,  um  auf  gelost  zu  bleiben; 
und  der  Niederschlag  C,  welcher  sich  zufolge  feiner 
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gSiictiohM  AnflösUdik^t  in  schwachem  Alkohol  zmi 
grofsen  Theil  ab  aus  Chinin  bestehend  schien  betraeh- 
tea  zu  lassen ,  lieferte  mir  jedoch  ein  neutralea  Sulfat, 
^wdches  ich  bis  jetzt  nicht  zu  krystallisiren  vermodit 
habe/'  Guibourt  eriiielt  sonach  nicht,  vrie  Henry  naA 
Ddondre^  auch  Chinin  aus  seiner  Mutterlauge,  hat 
übrigens  nicht  angegeben,  von  welcher-Art  Rinde  die- 
selbe herrührte.  Die  Yersuche  von  Henry  und  DeUm^ 
dre  wurden  sehr  im  Grofsen  mit  Quantitäten  ron  Mut« 
terlauge  angestellt,  welche  von  der  Behandlung  voa 
hunderttausend  Kilogrammen  Rönigschina  ijpdnquim 
jaune)  herrührte. 


S,  Notiz  über  ein  menschliches  Fossil,  tvelches  in  einem 
Travertirm-Kalksteine^)  beiMartres  -  de'Veyre  gefun- 
den und  der  Königh  Akademie  der  Wissenschaften 
am  S«  Mai  1830  vorgezeigt  worden  ist^ 
von 
Julia  Fontenelle.^ 

.  Die  Frage ,  ob  es  wiridic(h  menschliche  Fossilien 
gebe,  ift  lange  ein  Gegenstand  fruchtloser  Streitigkei- 
ten bei  Geologen  und  Zoologen  gewesen. .  Die  klei^ 
Bere  Zahl  desselben,  welche  sich  für  ihre  Bejahung 
entschied ,  stützte  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  folgende 

*)  Der  Traveriino  ist  ein  zelliger  compacter  Kalkstein,  SesseUj 
Ansehen  bald  gleichsam  cariös  ist,,  bald  wurmföxinige 
Höhlungen  darbietet,  die  mehr  oder  weniger  senkrecht 
auf  die  Ebene  der  Scbichtnngen  des  Kalksteins  sinJ.  Man 
mitist  die  Eiitstehnng  dieser  'wurmfönnigen  liöblangen 
/der  Entbindimg  von  Gasen  bei,,  welche  die  Kalksub« 
stanz  ursprünglich  in  Audösung  hielten. 

**)  Uebersetzt  ans  dem    /ourn«  de  cbim.  mid.   Jan.  1850. 

S.  S75— 877  von  G,  Th.  Fechner* 
\ 
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Data:  1)  die  beriihmte  YersUSmramg,  w^Uibe  m  detti 
Kriksebiefer  Ton  Ochningen  gefimdbn  und  Ton 
Seheuchzer  beschrieben  worden  ist;  2)  menicUicbii 
Skelette,  ^jnan  auf  der  Insel  Gaad^upe  in  ^ei^ 
Steine  Ton  gedrängtem  Korn^  übrigens  nidit  näher  an- 
gegebener •  Beschaffenheit ,  gefanden  hat ;  3)  fos^ie 
Measohenknochen ,  in  einem  Feben  dei*  Umgegend 
▼pn  Aix  gefunden^);  4)  endlich  der  vargehliehe  fossile 
Mfnschi  in  einem  Sanäsieine  von  FontainebieiOL  gefim^ 
den^  zum  Theil  umgestürzt  auf  einem  gleichstem  versieh 
nertenPferde.  Man  wirdsich  erinnern,  da£B,ak Bormeli 
in  Folge  seiner  Analyse  |.  ankündigte :  „es  unterliege  - 
für  ihn  keinem  Zweifel ,  dals  diese  yersteineru:Dg  die 
Reste  emes  menschlichen  Körpers  seyen^^^  berühmte 
Geologen  und  Zoologen,  imter  denen  es  genügen  mag, 
Cuvier,  Geqffroy  St  HUaire^  Bory  de  Saint -^Vincent 
Q.  s.  w.  zu  nennen^  aber  grofsen  Anstand  nahmen, 
diese' Ansicht  zu  theilen.  Wir,  Chevallier^  Payen  tmd 
ich,  Zeugen  dieses  Meinungswiderstreites,  suchten 
nun  zu  erforschen ,  ob  die  Chemie  wirklich  einen  sol* 
eben  Widerspruch  gegen  die  Resultate  langjähriger 
I  Forschungen  der  Geologen  rechtfertige. 

Barruel  hatte  bereits  als  HauptpHncip^  welches 
auch  sonst  schon  anerkannt  ist,  festgestellt:  ijals  der 
phosphorsaure  Kalk  unzerstörbar  sey  wie  der  Erdball. 
Wir  hatten  alsQ.  auJüser  der  Gestaltung  und  Structur  des 
genannten  Fossils  zu  untersuchen,,  ob  vnrhUch  phos'^ 
phorsaurer  Kalk  und  ifderische  Materie  darin  vorhan- 
den seyen.  Wie^rofs  war  unser  Erstaunen^  in  Unehre* 
ren  Stücken,  die  einer  von  uns  (Payen)  von  jenem  Fossil 
abgelöst  hatte,  kein  Atom  phosphorsauren  Kalk^,  in 
^)  HappeUna  nnd  ffenckeli  Flora  SatiirnUans» 
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allendbir«  ivie  im  gi«wt9iiiHdieii  SaiidalMii  vcfa^ovn 
taiiinM— ,  Sparcn  thierisclier  Matem  za  findeii«  Unr 
•eraAMfyM^  d«mi  «dten«  Ptädaian  Hevr  Anvwl 
gnähmt  hat,  wurde .Ton  Baron  Cuvier  in  der  KräjgL 
Akadwme  dar  WissanBchafega  Torgeleseiii  und  im 
FeuUUion  üttdraire  (10.  Aug.  1824)  bekannt  gemachu 
Seitdem  sind  Ton  Thenard  und  VauqueBn  8  Stiioken 
dieses  Fossils  mitersnoht  worden,  woTon  7  keine  Spur 
pkoiqiliOTBaaren  Kalkes  darboten  y  wiewoU  diese  Che« 
miker  sehr  «npfindKche  und  TöUig.  znTeriässige  Rea- 
gentien,  deren  Gebranch  sie  zuerst  kennen  lehrteni  in 
Anwendung  zogen ,  und  man  hat  seitdem  das  Fossils 
des  langenFehensy  ohne  Widenrede,  wieder  seine  Stelle 
als  Sandste^  Ton  Fontaineblean  einnehmen  lassen. 

im  Jahre  darauf  hatte  ich  Gelegenheit ,  bei  einer 
Excarsion »  die  ich  in  das  siidliche  Frankrdcli  machte, 
bei  Narbonne,  eine  Bank  gediegenen  Schwefels  zu  ent- 
decken^ und  Proben  davon,  so  wie  einen  fossSea 
Knodten,  der  mir  der  lSjOfp£  eines  menschlichen  SchdU 
terknoohens  seyn  zu  können  schien,  rorzuzmgen«  Mit 
um  so  mehr  Vergnügen  und  üeberraschung  vemahna 
ich  defshidb  3  Jahre  nachher,  dafs  mein  junger  und  ge« 
lehrter  Freund,  Hr.  Toumal  der  Sohn,  2.1iettes  davoa 
entfernt , .  Höhlen  mit  fossilen  Knochen  entdeckt ,  un4 
unter  diesen  auch  menschliche  erkannt  hätten  Bald 
darauf  beslätiglen  CJuistol  und  Serres  diese  Entdeckung 
dadurdi,  dafs  sie  eben  der^eich^  Knochen  in  den 
Höhlen  mit  fossilen  Knochen  von  Yigan  auffanden« 
Es  sind  Yersehiedene  Abhandlungen  über  diesen  Gegeui» 
stand  an  die  KönigL  Akademie  der  WissenschafiMi  ein- 
gegangen^ welche  die  Prüfung  derselben  Hm«  Corditr 
übertrag^i  bat.     Fast  zu  derselben  Zeit  wurden  durch 
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dieli€h*i»ll  JiravärdmkA  Croizk  swti  Nötken  xßMt  efa| 
bei  Martms  de  yejre  in  einem  TraTertino  geiiindUate^ 
menicUieh^  Fossil  an  die  Akademie  der  Wsseentcliaf-^ 
ten  ron  Clermont-Ptrrand  gesandt.      In  Folge  de»«  . 
sen  stattete  eitle  Commission ,    best^end  ans  den  Her^ 
rmPigJierir^  Taichaud  und  Aubergierj  einen  Beriokt 
an  diese  Akademie  ab',  der  in  den  AnnaUs  acien^ß^ 
ques  deVjiuvergne(ß9in.t6iO)^hgedmdktiBti  nebst  Ab- 
bildimgen  dieser  Knodien«     Der  gröftte  TIueB  dieser 
Knodien  ward  in  einen Kalkofim  geworfen,   und  es 
würden  alle  dasselbe  Schicksal  gehabt  haben ,   wenn 
nicht  Herr  BönjouTy   Maire  von  Martres^  sich  beeilt 
hätte,  sorgfältig  Alles,  was  3er  Zerstörung «ntgangen 
war,  zu  sammeln.    Herr  Sravard  begab  sieh  an  Ort 
und  Stelle ,  und  unterwarf  die  LöcalitSt  und  die  Kno* 
chen  selbst  einer  nahekn  Untersudmng.     unter  de- 
nen,   welche  sich  in  Verwahrung  des  Herrn  Bon/cur 
fiad^i,  hat  die  genannte  Commission  ein  beträchtliehea 
Stock  des  rechten  Schenkdknochena  eines  Erwachse- 
nen, erkannt,  an  dem  ji^och' Mehrere  Tfaeile  am  obe-^ 
ren  Ende  des  Knochens  fehlen,  nämlich  der  Kopfy  der 
greise  und  kleine  Trochäntery     der  erhabene  Rand, 
Welcher  von  einer  dieser  Erhabenheiten  zur  andern 
laoft  und  an£  dieser  Seite  den  Hals  des  Knochens  he*- 
granzt,  der  o&^r^  Bjomd  dieses  HäUes*'    Der  Körp€r 
ist  sdnef  von  seiner  Vorderflädie  nach  seinem  hintem 
Bande  hin  zeribrochen  und  das  Fragment  endigt  sioii 
ein  wenig  unterhalb  der  Biforcation  der  Uiica  aspera^ 
das  untere  End^  tritt  um  4  Zoll  aus  dem  Kalkstein  her- 
vor, ,  von  welchem  es  umschlossen  ist.  Die  Herren  Hit*  * 
gUeder  der  Commission  geben  eine  sehr  ausführliche 
BesdbMSmng  dieser  KJiochen^  welche  wir  mit  Stillr 
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fSt  Fonien^Ue 

•ohwaigen  übergehen/  vm  una^ blos  mit ibrer  AnalyM 
zu  be^cbaftigeii« 

IHeeeKiioeheaamd  schmvIziggcJObiicbweifii;  sie 
•ind  schwerer  und  ron  compacterer  Textur,  ds  die 
gewöhnÜGhenRnocfa^n ;  sie  kleben  etark  an  derZitii|^ 

6,3  Gramme  dieser,  zuvor  in  gehöriger  Wärme 
getrockneten,  Knodien  worden  znm  Rothgläben  in 
«nem  Silbertiegel  erhitzt«  Sie  wurden  schwarz,  dann 
weifii,  unter  Entbiidung  eines  empyreunuitischen  and 
ammoniakalisdiMi  Dunstes.  Sie  verloren  1,200  (Gram* 
men)  an  Gewidit. 

Folgendes  sind  die  Resultate  dieser,  vomH^m 

^»frer^fi^r  angestellten,  Analyse^  welcher  wir  die  von 

Herrn  Bravard  folgen  lassen  werden.   Der  erste  erhielt 

aus  S,SOO  Grammen : 

Phosphorsauren  Kalk   y,       „  ,,  2^964 

Kohlensaurem  Kalk      ,,       ,,  ,,  1^000 

Gallert  oder  thierische  Materie  y,  I^IOO 

Fhosphorsaure  Mangnesia      ,,  ,,  0,100            ^ 

Thonerde,  Eisen  und  Mangan  '  „  0,005 

Kieselerde   >,       #,        „       „  „  0,001 

Verlast        „       „       „       „  „  0,030 


5,300 

Analyse  von  Berm  Bravard 
100  Theile  lieferten  ihm : 

Phosphorsanren  Kalk    „  45,S0 

kohlensauren  Kalk        „  46,10 

Kieselerde    „       „       „  1,00 

Thonerde     „       „.      „  4,70 

Blagnesia      w       n       »  0,60 
Thier.  Materie  \ 
Eisenoxyd        )  ^P*™»* 

Wasser  and  Verlast      „  3,40 


100/X) 
Wdche  Verschiedenheit  auch  zwischen  beiden 
Analysen  obwalten  mag ,  so  stimmen  sie  doch  in  dem 
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aber  ein  meBsdÜehes  FossiL  ft5S 

wesentlichen  Panoteubereiiiy  dafs  der  phosphorsaiire 
Kalk  den  betrachtlicheten  Theil  dieser  Knochen  bildet 
Die  Comniission  glaubt,  in  Folge  ihrer  üntertndinngen 
ober  die  Yeränderang  des  Bettes  des  AlHer ,  dals  man 
die  Epoche  ^  zQ  welcher  dieses  Skelet  vergraben  ward, 
»cht  wohl  über  2000  Jahre  zuräck  datiren  darf. 

'Wie  dem  auch  sey ,  jedenfalls^  rechtfertigt  das  so 
reichliche  Vorhandenseyn  des  phosphorsauren  Kalkes 
in  diesen  Knochen  Tollständig  die  Ansicht,  die  wir, 
ChepaUier  ,  Payen  und  ich ,  über  das  angebliche  Fossil 
des  langen  Felsens  von  FontaineUeau  ausgesprochen 
haben.  ' 


Correspoiidenz- Nachrichten  und  andere 
.    yermischte  Notizen« 


!•    Nachricht  aus  dem  pharmaceutisch  -  chemischen 
Institut  in  München^ 
Ton 
A^  Buchner,*) 
,  Mit  dep  üniversitäts  -  Anstalten  habe  ich  nun 
auch  ein  Prirat-  Institut  in  Verbindung  gebrächt,  wel- 
ches für  die  hier  studirenden  Fharmaceuten  ungefähr 
das  ist,  was  der  klinische  Unterricht  den  Medicinem 
gewährt;     es  wird  nämlich  in  meinem  Laboratorium 
praktischer  ünterridbt  in  chemischen  Operationen  nach 
einem  gröfseren  MaJsstabe  ertheilt,  als  es  der  gewöhn- 
liche demoAStrative  Unterricht  an  der  Universität  ge-* 
stattet;  dabei  wird  noch  der  Yortheil  gewonnen,  daXs 

*)  Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Verfassers  an  den  Her- 
'    aasgeber  yom  dten  Septbr.  ISiR). 
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^  254  Mu€h9^  übet  «mige  AiMitiB : 

d»  AgmJNJiftn  Präparate  in  mSglk^v  Rludifll  an 
Apo&dun  abgagebm  werdan  kemiaB;  In  maskem 
&atiiiile  warden  abar  nia  »dir  ab  sechs  aindiraiid» 
Plia];iaacautaii,  waldia  bei  mir/vrolmaD,  aofgaiiGia« 
man.  Naben  den  grölaarai  Arbaitan  warden  fortwall-- 
Mnd  andi  analjTtiecha  Untersachung^n  TorgMonmen, 
.waldia  von  Zeit  zu  Zeit  im  Raparloriom  fiir  die  Ebar* 
nacie  bekannt  gamaofal  werden.  Ich  werde  dabei  ge- 
genwärtig von  einem  in  jeder  Hinsicht  attagezeichneten 
GehüUen  Herrn  /.  E.  Herberger  wacker  unterstützt 
Die  neuesten  Untersuchungen  betrefifen  da»  Blutroth» 
die  officineUen  Wurzehi  der  Aspargineen,  den  bittem 
Bestandtheil  der  Berheris  vulgaris  t  den  narkotischen 
Stoff  von  Fagus  eyhatica,  und  den  Nektar  (Honigsafil)« 
welcher  aus  den  Blüth^i  von  der  Agosoe  americäna  im 
hiesigen  botanisohan  Garten  in  bedeutander  Menge  ab* 
träufelt«  In  Betreff  des  rothen  Beflytandtheils  das  ßht- 
tes  bemerke  ich  nur,  dals  sich  derselbe  wie  ein  aiek- 
tronegativer  Stoff  verhält ,  welcher  mit  den  basisdien 
MelaUoxyden  unauflösliche  Verbindungen  eingeht^ 
die  aber  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich '  sind. 
Wenn  man  z*B.  das  Blutroth  mit  sehwefelsauram  Zink- 
oxyd oder  mit  ätzendem  Quecksilbersublimat  fallt^  und 
den  Niederschlag  in  ätzendem  Ammoniak  auflöst,  so 
eriiäk  man  eine  Flüssigkeit,  welche  eben  so  gefärbt 
ist  I  wie  das  ursprüngliche  Blntroth.         '   / 

Untw  den  officineUen  Wurzeln  der  Aspargineen 
habe  ich  bis  jetzt  die  wonAsparagus  qfficinaUß^  Smücuc 
SassapariUay  Ruscus  aculeatus^  und  Paris  qüqdrifoüa 
zu  imtersuchen  angefangen,  womit  ich  aber  noch  lange 
nicht  fertig  bin.  Es  ist  zu  bedauern,  dals  man  bei  uns 
'die  Spargelwurzal  aus  dem  Arzneischatze  verbannt 
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ini  *p1iiniiaeeatischeii  Institate  cn  Manchen.         •^  855 

t  laf  {  Ao  ht  «ihr  wirksam»  und  verbeut  ab  dmnlMdiaa 

^'Mttel  wieder  in  Au&ahine  gebracht  zn  weiiden;  es  ist 

'•«  stbafltakudischer  Stoff  darin ,!  webdier  im  Sdijnnde 

-ein  anhaltaid  kratzendes  Gefiihl  znrödk  li^,    und 

'  fcidt  Ekel  nnd  sogar  Erbrechen  yeraraaehen  kann. 

!  W«m  man  den  Spargebaft  mit  Kali  behandrfly  so  ent- 

!  Wickelt  sidi  darans  Ammoniak,  welches  g«(ua  den* 

selben  Geruch  verbreitet,  wie  der  Urin  nach  dem 

Spai^elgenulse.    Es  war  mir  noch  nicht  mÖ'glidi,  den 

'specifischen,  offenbar  basischen,  fliiditigen  Stoff  des 

Spargeb  vom  Ammoniak  gänzlich  zu  treiinen« 

Audi  die  Witoel  von  Berheris  vulgaris ,  wekhe 
{riiher  gegen  Qelbsucht  und  andere  Leberkrankheiten 
angewendet '  worden  war,  verdient  wieder  in  dein 
Arzneisdiatz  aufgenommen  zu  werden.  Der  gelbe 
Be&tandtheil  derselben ,  welchen  wir  JB^öerm«  genannt 
haben ,  gehört  gleichüdb  zu  den  Subalkaloiden;  er  ist 
sehr  bitter  und  kömmt  in  seiner  Wirkung  der  Rhabar« 
bar  am  nächsten.  In  kleinen  Gaben  von  6  bb  6  Gran 
vnrkt  das  Berberin  tonbdi,  es  verursacht  eine  gewisse 
Warme  im  Magen  und  vermehrt  den  Appetit;  in  grö- 
beren Gaben  aber  von  10  Ins  20  Gran  wirkt  es  gelinde 
abfahrend. 

.  Der  narkotische  BestandtheU  in  den  Büdieln  (Bu-^ 
ehekem)  bt  nidit,  'wie  man  geraubt  hat,  Bkusänre ; 
dieser  Stoff,  welchen  msm  Fag^/t  nennen  könnte ,  ist 
gmz  eigenartig,  und  in  seinen  Eigenschaften  dem 
Conün  sehr  nahekommend;  von  der  tödtliehen  Wirk- 
^«onkeit  des  Fagins  haben  wir  uns  durdi  Yersnohe 
aberzeugt.  " 

t>er  Nektar  oder  Honigsäft  aus  den  BUMien  der 
AgQ!ot  ammcanüf    von  dem  Blüthenstaub  abfiltrirt, 
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fSe  MUnefeld 

istwatittklar,  kaum  meiUieh  gelblich  gefurbt,  toa 
einem  ekdhaften  Gerach,  ähnliok  faulem  Rubensafte, 
besitzt  aber  einen  sehr  eülsen  Geschmack.  Der  Ge- 
rneh  rührt  roh  einem  stinkenden  ätherischen  Oele  her, 
welches  sijßh  abdestüliren  lalst.  DerHanptbestandtfaeil 
ist  gähnmgsfahiger  Zucker,  den  ich  nodi  nidit  zum 
KrystalKsiren  bringen  konnte;  ein  salzsaures  Salz  ist 
nnr  in  gerii^er  Spur  vorhanden.  Freie  Säure  konnte 
ich  dwdians  nicht  Sarin  finden.  Wenn  C.AHoffmaym 
in  Weimar  Aepfelsäure  und  Weinsteinsäure  gefunden 
haben  unll ,  so  hat  er  sich  geirrt ;  auch  ist  zu  bemer- 
ken« dafs  er  diese  Säuren  mt  nach  Behandlung  des 
Saftes  mit  Salpetersäure .  gefunden  hat  Die  fissigsan- 
re ,  welche  Hojffinann  fand ,  hatte  ihren  Grund  in.der 
bereits  angefangenen  Gährung  des  Saftes,  wie  er  selbst 
bemerkte^).  Ich  bin  eben  damit  beschäftigt  den  Snft 
aus  den  Blättern  der  Agave  vergleichend  zu  unter- 
suchen. 


2.    Zur  Kenntmfs  der  Fyrophosphoi^wre  und  der 

Pyrophoephate  ^ 

vom 

Professor  Hünefeld  in  Greifswalde. 

Im  Jahrb..  1829.  m.  S.  449.  bemerkt  der  Heraus- 

gelber  bei  Mittbeilung  der  C2arJ;*8chen  Untersuchungen 

über  die  Pjrrophosphorsäure,  dafs  es  wichtig  wäre,  die 

Arseniate^  Arseniite ,  Borate ,  Solphate  und  Carbonate , 

u.  s.  w.  and  ihre  Säuren  in  ähnlicher  Beziehu]^  :^u  un^ 

tersvcheii  ^  mid  meint  mit  Recht,  dab  Clark  wohl  noch 

nicht  zur  Genüge  erwiesen ,  dais  die  Arsensäure  ihre 

groJse  Anak>gi#  mit  der  Fhosphorsäipre  in  diaMr  Bezie- 

*)  VgL  Crtir$  Annalen  17^8.  BdL  I.  S^  5^. 
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hang  wirklich  rerleugnen.     Schoa  ehe  idi  dieft^  Be* 
merkong  gelesen ,  hatte  ich  tait  der  Arsenikaaure  nnii 
dem  ar8emk8,i^nren  Natron  Tergleiehende  Untersuchun« 
gen'angestellt,  aus  denen  bis  jetast  indels  nnr  soriel  her« 
Torgeht^   dals  Schweigger  •  SeideVs  Yermnthung  sich 
hinsichtlich  der  Arsensäure  wahrscheinlich  wohl  be^ 
stätigen  werde*    Eine  durch  Salpetersäure  aus^  Acid« 
arsenicosum  bereitete  Arseniksäure ,     die  zwei  Jahre 
hiadarch  unberührt,  an  einem  ziemlich  dunkeln  Orte, 
gestanden  hatte,    coagnlirte  das  Albnmen  Ho  wenig, 
dals  nur  einige  gallertartige  Flocken  entstanden,  die 
oben  anfschwaaAnen  und  längere  2^it  in  dieser  Schwer- 
bang  beharrten,  während  die  frisch  bereitete,  und  wie 
die  obige  reine  Arseniksäure,  nachdem  sie  geglüht  und 
wieder  aufgelöst  worden,  das  Albumen  sogleich  reich* 
Kch,  und  in  feinen  fadig-*- käsigen^  auf  der  Stelle  nie- 
derfaUenden  Flod^en  ^edersdilug.    Dieses  verachie« 
dene  Verhalten  war  mir  bemerkenswerth  und  yer« 
dient  genauere^Prüfung« 

Bei  diesem  Versudhen  mit  Arseniksäure  ist  indefi 
zu  erwägen^  daia  sie  dann  und  wann  arsenige  Säure 
erhahen  kann.  Eine  Auflösung  von  Arseniksäure,  die 
längere  Zeit  dem  Sonnenlicht,  oder  starkem  Tages- 
licht ausgesetzt  ist,  scheint  kleine  Antheile  arseniger 
Saiure  zu  enthaken;  jedoch  wird  vielleicht  eine  gerau« 
me  Zeit  zu  dieser  ümwandelung  erfordert.  Als  ich 
▼or  einem  Jahr  eine  rein  bereitete  Arseniksäure  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelte,  entstand  erst  nachlän- 
gererZeit  eine  Trübung  von  Schwefelarsenik ;  dieselbe 
gi«bt  aber  jetzt  augenblicklich  eine  soldie,  undhatwirk«- 
lidi  ein  unbedeutendes  Sediment  von  arseniger  Säur» 
^gesetzt  - 

«Vaiu^  d.  Ch.  v.  rh^  1830.  B.  9.  H.S;  OTiR.  B.  30.  H,  2«)         17 
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Literarischer  Anhang« 
Gelehrte      G  e^  eil  s  ch  aft  en. 

1.    Preisaufgahe  der  J&.  Js.  allgemeinen  Hüfkammer  m 
Wien  9  die  DarsteUimg  vollkommen  reinen  KupfePB 
hei  den  Hüttenwerken  hetreßena» 

,  Vermöge  der  mit  den  Kupfergattnngen  inländischer  Er- 
zeugung Torgenommenen  chemischen  Prüfungen  enthalten  die- 
Belben,  je  nachdem  sie  aus  Fahl-  oder  Gelferzen  ausgebradit 
i^ind,  oder  dem  EntsiibemngsprozeDs  unterworfen  waren,  Ber- 
mischungen  von  Antimon,  Eisen^  Blei,  Arsenik,  Schwefel  u.$.w. 
Diese  Beimischungen  betragen  oft  im  Ganzen  nicht  mehr 
als  4  vom  H\mdert,  dennoch  ist  solches  Kupfer  zur  Daistel- 
long  f^nen  Me^sings,  zum  Brahtzlehen,  für  Silberplattiiar- 
\  beiten  u.  s.  w.  nicht  voUkompea  geeignet. 

Bei  den  Fortschritten,  welche  in  dem  Zweige  der  me- 
tallurgischen Chemie  gemacht  'worden  sind ,  dürfte  ein  Ver- 
/  Ifehxen  bekannt,  oder  durch  Versuche  zur  Kenntnifs  eines  sol- 
chen zu  gelangen  seyn ,  wodurch  das  Garmachen  des  Schwarz- 
kupf^rs  bei  den  Hütten,  ohne  bedeutende  Vermehrung  der 
•Gestelrnngskosten,  so  vollkommen  bewirkt  werden  kann,  dals 
die  Beimischungen  des  Schwarzkupfers  oder  des  unvollkommen 
gar  gemachten  Kupfers  gänzlich  weggebrächt  werden. 

Die  k.  k.  allgemeine  Hofkämmer  versucht  es,  zu  einer 
^  5oiohen,  auf  Theorie  und  Praxis  beruhenden,  mit  allfSlligcn 
Zeichnungen  der  Apparate  versehenen  Anleitung  zum  Kupfer- 
garmachen  durch  den  Weg  der  Concurrenz  zu  gelangen,  aÄ 
welcher  Theil  zu  nehmen  hiermit  Chemiker  und  Hotteamän' 
ner  des  In  -  und  Auslandes  eingeladen  werden. 

Für  die  gelungenste  Lösung  dieser  Aufgabe  werden  ab 
"Preis ,  ohne  irgend  einen  Abzug ,  Einhundert  Stück  h.  h  Du," 
caten  in  Gold,  als  Accessit  xivHlf  Ducaten  in  Gold  festgesetzt  ^ 
Zur  Einsendung  der  aufjgegebenen  Anleitung  an  die  L  k» 
allgemeine  Hofkammer  in  Wien  wird  der  Termin  bis  Ende 
März^lSSl  eingeräumt 
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Preisfragen  der  k.  k.  Uofkvuaasaf  in  Wien.  159 

D«r  Anleitung  ist  ein  versiegelter  Zettel  mit  dem  Namen 
and  WohnortNdes  Verfassers  beizulegen,  auf  dessen  Gouvert 
nxitk  ein  Motto  befindet,  das  auch  der  Anleitung  beigefügt  ist 

Die  Einreichungsprotokolls-Direction  ertheilt  Empfangs- 
bestätigungen, aufweichen  sich  das  Motto  befinden  wird. 

Die-  Beurtheilung  ^es  Aufsatzes  und  ZuOTkcnnung  dfes 
Preises  und  Accessits  geschieht  durch  ein  Comite  von  Chemi- 
kern und  Sachverständigen. 

^  Dem  Verfasser  der  gekrönten  sowohl  als  jener  mit  dem 
Accessit  betheilten  Abhandlung  bleibt  es  freigestellt,  dieselbe 
durch  den  Druck  bekanüt  zu  machen. 

Die  übrigen  Abhandlungen  w'erden  ohne  Eröffnung  der 
versiegelten  Zettel  gegen  den  Empfangsschein  derEinreichungs- 
protokolls-Direction  zurückgestellt.  \ 

Diejenigen  Verfasser,  welche  nach  dem  in  ihrer  Anlei- 
tung angegebenen  Verfahren,  gegen  Vergiitigung  der  Reise- 
kosten und  Bezug  angemessener  Diäten,  die  Versuche  persön- 
lich leiten  wollen,  haben  sich  hierüber  am  Schlüsse  ihrer  An- 
leitung zu  erklären.         -  - 

2.    Freisaufgabe  der  Societe  royqle  des  sciences, 
des  lettres  et  arts,  zu  Nancy  für  das  Jahr  18|4-*) 

„Es  ist  ein  ökonomischeres  VenahriBn  zur  Ausziehui% 
dei  Salicins  anzugeben',  als  dasjenige,  welches  von  »f-^«* 
Tüüx  der  Akademie  der  Wissenscshaften  vorgelegt  worden  ist 

„Femer  ist  das  Salicin  aus  verschiedenen  Weidenarten 
auszuziehen,  um  zu  bestimmen,  welche  Art  das  Meiste  liefere, 
und  zu  untersuchen,  ob,  die  Verschie^bheit  des  Klima's  uwd 
des  Bodens  von  Einflufs  sey  auf  die  Verhältnifemenge  des  Satt- 
eins in  ein  und  derselben  Weidenärt"  \        • 

^EndKch  sind  die  Wirkungen  des  Salicins  in  Vergleichung 
mit  denen  der  China  in  mehreren  Fieberarten  zu  prüfen  und  die 
FäÜe  zu  bestimmen,  wo  es  die  Stelle  derselben  vertreten  kann 
und  wo  nicht," 

/  Die  Denkschriften  zur  Beantwortung  dieser  ^Preisfrage  sind 

an  denSecretair  der  Socielät  vor  Ende  Februars  1831  einzu- 
senden. Diesen  Abhandlungen  mufs  ein  versiegelter  ZJettel  mit 
dem  Namen  des  Verfassers  beigelegt  werden. 

Eine  goldene  Pjeis-Metaille,  SOOFranken  an  Werthj  wird 
in  der  Sitzung  des  Monats  Mai  18S1  dem  Verfasser  derjen^en 
Abhandlung  ertheilt  werden,  welche  fürdie  beste  erkannt  wird. 
•)  Joum.  de  Pharma  JuL  1850.  S.  422— 423. 
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960 .  Ltterariieh«r  Anhang. 

S.    AuMxäge  aus  den  Verhandlangen  der 

Pariser  Akademie. 

Sitsong  am  2ten  Aug«  1830.^) 

Herr  Btapterel  las  eine  Note  iiher  eine ,  die  fabrikmafing« 
*Darstellang  de«  Salicina  betreffende,  Arbeit  des  Herrn  Peschier^ 
Apothekers  zn  Genf.  Der  Verfasser  hatte  sich  roigesetzt: 
1)  yergleichungsweise  die  verschiedenen  Weidenarten  zu  pru-* 
fen,  um  zu  bestimmen)  welche  die  grö£ste  Quantität  dieses  wirk- 
samen Principes  enthalte ;  Q  ein  zugleich  einfaches  und  ökono- 
misches Verfahren  ausroittelui  welches  fähig  wäre  zur.Fabrica* 
tion  des  Salicins  im  Grofsen  angewandt  zu  werden« 

Von  allen  Weiden,  die  Peschier  untersucht  hat,  schima 
die  breitblätterige  Salia:  incana  das  meiste  Salicin  zu  enthalt«! ; 
.aber  der  Reichthum  an  schleimigen  und  färbenden  Stoffen  macht 
die  Ausscheidung  desselben  in  reinem  Zustande  sehr  schwierig,  so 
dafs  die  Weide  mit  einmänneriger  Blüthe,  Scdix  monandra  am 
Tortheilhaftesten  zu  bearbeiten  ist  Herr  Leroux^  welcher  be-^ 
reits  Salix  monandra  var.  helhc  in  Gebrauch  gezogen  hatte,  er- 
hielt aus  jedem  Pfunde  Rinde  24  Drachmen  Salicin;  peschier 
hat  nur  6  erhalten,  yermuthet  aber,  diese  Verschiedenheit  wurde 
daher  rühren,  dafs  er  blos  Jahrestriebe  angewandt  habe,  wäh- 
rend Leroux  über  zwei*,  drei-  und  Tierjäbrjge  Zweige  zu  rerfö- 
gen  hatte. 

Das  Ton  Herrn  PeschUr  angewandte  Verfahren  besteht 
darin,  die  xerstofsene  Rinde  zuerst  mit  kochendem  Wasser  zu 
jbehandeln,  die  Fltifsigkeit  mit  Bleiessig  zu  fällen,  4en  Nie- 
derschlag durch  Filtrlren  abzuscheiden,  die  Flüssigkeit  wieder- 
um mit  kohlensaurem  Kalke  zu  behandeln ,  um  das  ilberschus- 
sige  essigsaure  Blei  zu  zersetzen  und,  die  Essigsäure  zu  sättigen, 
nach  dem  Decantiren  aber  zu  yerdanpfen ,  das  Salicin  aus  der 
xur  Extract-Consistenz  eingedickten  Masse  wieder  [durch  Alkohol 
aufeunehmen  und  diurch  Destillation  dieser  .Tinctor  endlich  ab- 
zuscheiden. 

Das  in  dieser  Weise  erhaltene  Salicin  ist  von  mehreren 
Aerzten  bei  Wechselfiebern  in  Dosen  Ton  15  bis  18  Gran  in  den 
fieberfreien  Intenrallen  mit  Tollständigstem  Erfolg  angewandt 
worden.**) 

•)  Lc  Olobe  1830.  »o.  170.  8.  677. 

*^)  E«  ist  hier  am  Orte,  aock  eia«  Stelle  «««  dem  bereits  S,  253  erW-iOmtes 
Schreiben  des  Herrn  Uofrutfas  Büchner  in  München  «a  oen  Heran*. 
'    geber  herrorzoheben,    wo  es  näoüich  heilst : 

„Was  das  Saliein  anlangt,  so  hat  es  miqli  sehr  gefrenet,  dafs 
Feohner  im  lahrbnche  ISSO.  U.  3Ö<(  daranf  anlinerhaam  gen^cht 
hat,  dais  ich  mich  früher  damit  beschäftiget  hatte  als  Leroux. .  Es 
»st  indessen  Mn  kleiner  Irrthom,  wenn  man  glanbt,  dals  »oh  nioht 
Vfimodit  hütt«,  M  krritallitirt  z«  efbdtea.    Als  kk  du  Ubxfm  vw 
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Sitznng  am  16ten  Aug.  18S0*).     , 
Herr  Thäong  las  im  Namen  des  Artillerie- Officiers  H^rrit 
LechevaJUer  eine  Note  über  die  Erhitzung  des  Wassers  in  roth- 
glühenden GefaDsen. 

Zahlreiche  und  in  yerschiedener  Weise  abgeänderte 
Versuche  haben  Herrn  LechevalUer  zu  der  Sdüufsfo^erung 
geführt y  dafs  die  Temperatur  des  in  einem  glüAenden  Gefäfs 
erhitzten  Wassers  jedenfalls  weniger  als  100^  C.  betrage;  dafs 
mithin  das  Princip  des  Gleichgewichtes  der  Temperatür  inner- 
lialb  eines  geschlossenen  Raumes ,  welches  bisher  als  Fun- 
damentalsatz der  Wärmetheorie  betrachtet  ward/  nicht  mehr  als 
allgemeingültiges  Princip  angezogen  werden  könne. 

Herr  Dumas  las  eine  Notiz  üb^  die  Zusammensetzung 
des  Harnstoffs.  Dieser  Chemiker  hat  entdeckt ,  dafs  der  Harn- 
stoff sich  unter  dem  Einflufse  yon  Schwefelsäure  und  trockenem 
Kali  in  Kohlensaure  und  Ammoniak  verwandele  >  indem  nah^ 
an  S  Procent  Wasser  ^ersetzt  werden.  Eine  neuerdings  von 
Herrn  Dumas  entdeckte  Substanz,  die  er  Oxamid  genannt 
'  hat*^) ,  bietet  unter  ähnlichen  Umständen  ein  analoges  Phäno- 
men dar^  wobei  Bildung  von  Ammoniak  und  Oxalsäni^  Statt 
findet.  Diese  Wasserzersetzung ,  Tf  eiche  in  beiden  Fällen  von 
der  Reaction  des  K.ali*s  oder  der  Schwefelsäure  auf  thierische 
Materien  erzeugt  wird,  ist  eine  Thatsache ,  deren  Feststellung 
Ton  groDier  Wichtigkeit  ist. 

"^  Herr  Lecanel  las  eine  Abhandlung  über  das  Hämaiasm 

oder  den  Farbestoff  des  IBlutes.  Dieser  Stoff  ist  nach  demselben^ 
gleich  dem  Eiweifse,  fähig  zwei  verschiedene  Formen  anzuneh- 
men ;  in  der  einen  ist  es  löslich  »in  der  anderen  unlöslich,  "was 
die  Meinungsverschiedenheiten  der  Chemiker  über  diesen  Punct 

awei  Jahren  zuerst  darstellte«  habe  ich  wirklich  j^nadelförmige 
K.rTSt«lle<<  erhalten, Sri«  un  Report,  f.  d.  rharin.^  (Bd.  XXIX. 
&.  418)  deutlich  steht,  allein  da  icli  anr  im  Kleinen  arbeitete ,  gab  i fli 
vif  nidkt  die  Mülie  diese  JÜTstalle  rollkouunea  zu  reinigen ;  et  war 
Hiir  wenigev  dämm  su  thun,  sdiöne  Krystalle  zu  erhalten,^  als  Tiel- 
mehr  den  bittem  Bestandtheü  der  "Weide  .Ton  dem  adstru^girendfla 
*  •  völlig  ztt  befreien,  was  mir  auch  gelungen  ist.  MeriLWurdig  iat  es. 
daJs  Leronx  so  ziemlich  dasselbe  Verfahren  befolgte,  welches  icft 
zaarit  im  Repertorinm  angeffcben  hatte.  Ba  mir  nicht  dianun  su  thu» 
.ym*  schöne  KxTStalle  zu  erhalten,  so  hatten  meine  späteren  Versvohe 
zur  Absicht .  eine  Methode  ausznmitteln ,  wobei  durchaus  kein  Blei- 
•K7d  ins  Spiel  Üme^  eine  einfache  leichte  Methode,  welche  -ron  ie- 
doBi  Apotheker  leicht  befolgt  werden  köinnte.  ITach  diesem  abgeän- 
derten Verfahren  erluelt  idi  da&  Salicin  freilicli  nur  extraotartif.    Ich 


obgleicft  eben  so  wirjcsam ,  aoen  wem^er  sonon  emaiien  wwa,  au  ein 
scCirieriges  complicirtes  Verfahren  mittelst  essigsauren  Blei*s  su  fin- 
den ,  um  schöne  weiise  Kryttalle  darzustellen.  —  In  diesem  Hevbst« 
gedm*-ioh  das  Salicin  in  grö£Mni  ^Quantitäten  dnccnstellen .  um«« 
«■  dit9«|igen  «beugeben»  velolM  »  von  »k  a«  eshaltMi  wintrJi>n>** 

*)  Le  Globe  Ifo.  197.  i.  789. 

**}  VgL  a,  12S  d«  ton««»  HefteSjt 


DigitizecUby 


Google 


ist  Lit«r«riacli6r  Anfauig« 

eikUIrt  üeberdieft  Ut  Herr  \Lecanel  der  Meinung ,  daHi  die  bis 
jetzt  unter  dem  Namen  des  Hämatosin  bekannte  Substanz  kein 
onmittelbares  thierisches  Princip  sey,  sondern  eine  Verbindung 
ron  Eiweiüi  mit  einer  anderen  Substanz »  welche  er  Globulin 
nennt,  eine  Substanz,  welche  sich  im  menschlichen  Blut  im 
freien  Znstande  befindet^  während  es  im  Ochsen-  und  Wid- 
derblute  mit  EiweiXls  verbunden  ist« 

Das  Globulin  unterscheidet  sich  yom  Hämatosin  dadurch, 
daTs  es  mehr  Eisen  enthalt ,  in  den  Alkalien  und  Säuren  sich 
löst,  und  fähig  ist  mit  Salzsäure  eine  in  Alkohol  lösliche  Verbin- 
dung zu  bilden. 

Sitzung  am  23sten  Aug.  1830, 

Herr  Sirullas  stattete  in  seinem  eigenen  und  in  Herrn 
Thlnards  Namen  Bericht  ab  über  eine  Abhandlung  der  Herren 
JtobUjuet  und  Boutron- Charlardy  debitieren  Mandeln  und  da9 
JüVchUge  wesentliche  Qel^  welches  dieselben  liefern^  betreffend. 

Diese  beiden  Chemiker  haben  eine  eigenthümliche  Sub- 
stanz in  weifsen  perlmutterartigen- Krystallen  und  von  einem  den 
bittem  Mandeln  analogen  Geschmacke  darin  entdeckt;  sie  ha- 
ben dieser  Substanz  den  Namen  Amys^dc^lin  gegeben.  Auch  ha- 
ben sie  in  der  nämlichen  Frucht  zugleich  eine  Substanz  entdeckt, 
welche  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt ,  unter  Mitwirkung 
Ton  Sauerstoff  und  Feuchtigkeit  sich  in  Benzoesäure  umzubilden. 
Herr  Persoz  las  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:    Be^ 

.  obachiungen  über  die  Verbindungen  ^des  Ammoniakg€Lses  mit 
den  Metall^  Chlorureteiu 

Man  wufste  bereits,  dafs  die  Chlomrete  fähig  wären,  sich 
mit  dem  trockenen  Ammoniakgase  zu  verbinden ,  und  dafs  die 
Producte  dieser  Vereinigung  sehr  merkwürdige  Eigenschaften 
besäfsen;  ^o  hatte  Davy  nachgewiesen,  dafs  zwei  sehr  flüchtige  - 
Körper,  der  Chlorphosphor  im  Maacimum  des  Chlors  und  das 
Ammoniakgas ,  indem  sie  mit  einander  in  Verbindung  treten, 
diese  Eigenschaft  verlieren-,  und  späterhin  fand  Faraday^  in 
d^r  Vereinigung  des  Chlorsilbers  mit  de^i  Ammoniak,  das  Mit* 
tel,  dieses  Gas  in  eine  tropfbare  Flüssigkeit  umzuwandeln«  Von 
Wichtigkeit  war  es  festzustellen,  wie  weit  diese  Eigenschaft  der 
Chlorurete,  sicii  mit  dem  Ammoniakgase  zu  verbinden,  gehe, 

.  und  sich  zu  ü*berzeugen ,  ob  diese  Verbindungen  einem  be« 
stimmten  Gesetz  unterworfen  sind.  Die£s  war  der  Zweck  der 
Arbeit  des  Herrn  Persoz,  Di.eser  Chemiker  hat  entdeckt ,  daCi 
eine  grofse  Anzahl  von  Chlorureten  fähig  sej,  eine  solche  Ver- 

^bindung  einzugehen,  und  namentlich  diejenigen,  deren  Radi- 
cale  mit  demSauerstoff<l  Säuren  bilden.  Der  Chlorschtlrefel 
macht  ind^s  öine  Aiunafame  diiton«. 
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Haclidem  Herr  Persox  die  Yerfahrnngsweisen  angezeigt 
liat,  welche  er  anwendet ,  um  die  Vereüiigung  des  Ammoniaks 
mit  den  verschiedenen  Chlomreten  zu  bewerkstelligen ,  be* 
k^fareibt  er  jede  einzelne  dieser  Verbindungen  insbesondere^ 
Aus  allen  seinen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  zieht  der 
Verfasser  den  Schlufs^  dafs  das  Chlor  eben  so  gut  wie  der 
Sauerstoff  Sauren  bilde  durch  seine  Vereinigung  mit  yersehiede- 
B^i  Körpern»  dafs  diese  Säuven  das  Ammoniak»  eine  kräftige 
sal^bildende  Grundlage»  eben  so  gut  sättigen»  und  da£s  die  Ver- 
bindungen, welche  daraus  entstehen»  nach  bestimmten  Mi- 
«chungsTerhältnissen  zusammengesetzt  sind. 

Nachträge  zur  Sitzung  am  S6sten  April  1880*)» 
.  Herr  Dumc^s  zeigt  an»  dafs  er  in  einer  Abhandlung  jtiV&%'# 
gefunden  habe »  dafs  sich  dieser  geschickte  Chemiker  mit  den 
Erscheinungen »  welche  das  Chlor  und  die  Essigsäure  bei  ihrer 
'  Wechselwirkung  auf  einander  erzeugen»  beschäftigt,  aber  nichts 
Besonderes  dabei  wahrgenommen  hat.  Er  habe  dieselben 
seinerseits  dagegen  gleichfalls  mit  Sorgfalt  studirt ,  und  gewisr 
sermafsen  bildeten  sie  die  Grundlage  einer  Denkschrift ,  welche 
er  sich  vorgenommen  habe  der  Akademie  bald  vorzulegen. 
Die  vorzüglichsten  Thatsachen  sind  folgende: 

Wenn  man  die  krystallisirbare  Essigsäure  der  BiUwir^ 
'  kung  trockenen  Chlorgases  im  Ueberschuis  unterwirft»  so  er- 
hält man»  unter  dem  Einflnsse  der  Sonnenstrahlen ,  eine  neue» 
weifse,  in  rhomboidalen  Blättern  krystallisirende  und  im  Was- 
ser lösliche  Verbindung  von  kaustischem  Geschmacke.  Der 
Verfasser  wird  in  seiner  Abhandlung  die  Mittel  kennen  lehrien». 
diese  Verbindung  im  Zustande  der  Reinheit  zu  erhalten,  so  wie 
deren  Eigenschaften,  Zusammensetzung  und  deren  Verhältnisse 
zu  den  zahlreichen  Producten»  welche  sich  der  Essigsäure  an- 
schliefsen»  und  deren  Natur  aafauklären  die  Absicht  des  Ver- 
fassers bei  seinen  Untersuchungen  war. 

Nachträge  zur  Sitzimg  am  Sl,  Mai  1830**). 
Die  Herren  Robiquet  und  Bouiron  überreichten  der  Aka- 
demie eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Neue  Versuche  über 
die^fitiem  Mandeln  und  über  das  flüchtige  Oel^  p/elches  sie  lie^ 
fem.    Die  Hauptresultate  dieser  Arbeit  sind: 

1.  Die  gänzliche  Umwandelung  des  flüchtigen  Bitterman- 
delöls in  Benzoesäure^  wenn  man  es  dem  Zutritte  de^JLufi  aus- 
setzt oder  unter  mit  Sauerstoffgas  gefüllte  Glocken  bringt 


*}  Journ.  de  Chi«.  UL^d.   Hai  1830.  S«  317* 
**)  Journ^de  Chiin.  mtfd«  Jon.  183Ü.  8,  380. 
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S.  Das  flüchtige  Del  der  bittem  Mantt^In  prHexistbt  nicht  in 
der  Fracht  und  die  Verfasser  beweisen, .  dal^  zu  seiner  BÜduiig 
Wasser  nöthig  sey, 

S.  Die  Benzoesäureprä^xistirt  nicht  im  flüchtigen  Oele  der 
bittem  Mandela,  unddie  Verfasser  beweisen.  daXs  Luft  oder  Sauar- 
atos  ein  unerläfsliches  BedingniTs  sind  zu  ihrer  Entwickelnng. 

4.  Die  Entdeckung  einer  krystallinischen,  eigenthümlicheiif 
weifsen,  geruchlosen,  lultbeständigen  Materie  von  bitterem»  den 
Mandeln  ahnlichen  Geschmacke,  welche  sich  sehr  leicht  im  Al- 
kohol löst  und  beim  Erkalten  in  kurzen  glänzenden  Nadeln  krjr- 
stallisirt.  Wenn  man  sie  1)  in  einer  Glasröhre  erhitzt ,  so  yer* 
breitet  sie  einen  angenehmen  Weifsdomy  Geruch  y  und  ein«a 
ammoniakalischen  Geruch,  wenn  man  sie  2)  mit  einer  Losm^ 
von  kaustischem  Kali  erhitzt  Die  Herren  Booiguet  und  JBwttn^ 
habto  diese  Substanz  uimygdalin  genannt. 

5.  Endlich  ist  das  Amy^dalin,  ihrer  Vermutbung  nach)  dltt 
einzige  Ursache  der  Bitterkeit  der  Mandeln  und  eines  der  Ele- 
mente, welche  das  flüchtige  Oel  derselben  constituiren^  —  Zi 
Comissären  wurden  die  Herren  Thinard  und  SiruÜas  er|lannt*i* 

Nachträge  zu  der  Sitzung  am  14.  Jun.  1880»*). 
Herr  Souheiran  übergab  eine  Abhandhmg  über  die  FcH- 
lune  der  Meiallsalze  durch  die  kohlensauren  Alkalien.   Ans  den 
in  dieser  Abhandlung  erzählten  Versuchen  geht  herror: 

1.  DaTs  die  Eisenoxrdsalze  bei  ihrer  Zerlegung  durch  die 
neutralen  kohlensauren  Alkalien  ein  gleichfalls  neutrales  koh- 
lensaures Eisenoxjdsalz  liefern;  dafs  dieses  Salz  bald' zerstört 
werde ,  indem  em  Donpelsalz  aus  eitiem  neutralen  schweM* 
sauren  Alkalisalze  und  basischem  schwefelsauren  Eisenoxyd 
entstehe ;  dafs  dieses  Salz  sich  leicht  in  ein  bisher  imbekanntei 
schwefelsaures  Eisen  umwandele ,  welches  dreimal  90  Tiel  Base 
enthält  alS'das  neutrale  Salz;  dafs  ein  Alkali,  in  schwachem 
Deberschufs  angewandt »  eine  andere  basische  Verbindung  fäÜe, 
deren  Existenz  die  Chemiker  noch  nicht  erwähnt  haben»  eine 
wahre  Doppelyerbindung  Ton  schwefelsaurem  Eisenoxjd  und 
Eisenoxjdnydrat. 

2.  Der  eröffnende  Eisensafran  ist  ein  Gemenge  ron  Eisen- 
oxjdhydrat  mit  3  MG.  Wasser  und  veränderlichen  und  zufäl- 
ligen Quantitäten  von  14  basischem  kohlensauren  Eisen  und  bis- 
weilen von  neutralem  k!ohlensaur»i  Eisenoxydul. 

9.  Dafs  das  Quecksilberoxjd  keine  chemische  V^bindong 
mit  der  Kohlensäure  eingehe;  dafs  Sublimat  unter  Einwu^ung 
der  kohlensauren  Alkalien  in  der  Kalte  ein  doppeltkohlensan« 
res  Alkalisalz  liefere  und  ein  Oxj-do-Chlorür,  Welches  krrstal^ 
lisirbaur  ist  und  besteht  aus  ' 

1  MG.  Doppelt -CUoranecksilber 
3  M&.  Quecktüberoxjd ; 

dafs  die  Zerlegung  durch  kohlensaure  Alkalien  in  der  Hitze  ein 
lebhaftes  Aufbrausen  und  Gemenge  dieses  Oxydo-Chloriits  mit 
reränderlichen  Mengen  Quecksilberoxyd  liefere. 

4.  Dafs  das  Antimonoxj^d  keine  Verbinchmgen  mit  dac 
Kohlensaiire  einzugehen  yermöge^  ■  ^^ 

*)  Tgl.  oien  8.  262. 

**)  Jönrn.  de  Cki».  m^d.  7iil.  1S30.  8.  409. 
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Zur  Elektridtätslehre  und  Physiologie. 


1.  Experimentelle  und  theoretische  Zergliederung  der 
Erscheinungen ,  welche  die  Elektricität  im  Frosche  her-^ 
vorbringt,  nebst  einem  Anhang  über  die  Natur  des 
Tetanus  und  der  Paralyse  und  über  die  Art,  wie  diese  bei 
den  Krankheiten  durch  Elehtricität  zu  behandeln  sind, 

von 
^'  Leopold  Nobili  zu  Reggio.^) 

Seit  länger  dls  SO  Jahren'  ^quält  man  die  Frösche 
initderEIektricität,  und  .die  hierbei  sich  darbietenden  » 
Erscheinungen  erregen  noch  immer  fortwährend  das 
Erstaunen  eines  aufmerksamen  Beobachters.  Unter 
diesen  Erscheinungen  giebt  es  mehrere  sehr  merkwür- 
dige Thatsachen;  es  ischeint  aber,  als  hätten  sich  die 
Physiker  lediglich  bei  einer  einzigen  dieser  Thatsachen 
etwas  länger  aufgehalten ,  bei  den  Erschütterungen 
•nämlich ,  welche  das  Thier  sowohl  beim  Schliefsen  ab- 
beim  Oeffnen  des  Kreises  erleidet.  Diese  Thatsache, 
;  deren  Kenntnifs  bis  zu  <len  frühesten  Zeiten  der  Ge- 
schichte des  Galyanismus  hinaufreidit,  hat  zu  verschie- 
denen Malen  ihren  Scharfsinn  in  Thätigkeit  gesetzt; 
Niemand  aber  hat  sie  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Feinheit 

^*)  Ursprünglich  aus  dem  Italienischen  ins  Französische  über- 
setzt und  in  den  Ann.  de  Chim^  ei  de  Phys,  T.  Xt.IV.    . 
Mai  1880.  8.  ^0—94  (auch  Bibt,  univers,  Mai  u.  Jun.  1880) 
mitgetheilt;   aus  dem  Französischen  übersetzt  vom  Her- 
ausgeber, 

Jahrb.  d.  Ob.  u.  rh,  1830.  B.  3.  U.  3.  (V.R.B.  30. U. 3.)  lg 

V  jtizedby  Google 


$66        *    .  Nohili  über  die  Zuckungen 

studirt  ab  Marianini.  Dieter,  ausgexeichnete  Phjsiker 
.  hat  neuerdings  zu  der  ersten  Beobachtung  der  Thatsa« 
che ,  gewisse  Resultate  hinzugefügt ,  die  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdienen  und  das  Interesse  der 
Physiker  upd  Physiologen  in  gleichem  Grad  in  An- 
sprach nehmen. 

Meine  Ai-beit  über  die  relative  Empfindlidik«t 
lies  Frosches  und  meines  MullipUcatorsttiit  2wei  Na* 
deln^)  versehaSe  mir  die  Gelegenheit  gar  manches  M9I 
die  besonderen  Umstände  zu  beobachten ,  wdche  die 
Zuckungen  dieses  Thieres  begleiten ;  und  von  den  zahl- 
reichen Anomalien,  au£  welche  man  bei  dieser  Gattung 
von  Beobachtungen  stölst,  übeiTasoht,  habe  ich  seit* 
dem  eine  Reihe  von  Yersuchen  angestellt ,  um  dm 
Schlüssel  dazu  aufzuünden,  Die  Vollendung  dieser 
Arbeit  wurde  verschiedener  Beweggründe  halber,  wel- 
che anzuführen  unnütz  seyn  würde,  hinausgeschoben^ 
^  und  in  der  Z^nschenzeit  erschien  hierauf  die  interesr- 
sante  Dentschrift  MarianinVs**).  Icji  war  bereit» 
vertraut  mit  diesem  Gegenstande;  jedoch  überraschen 
mich  die  Resultate  dieses  Physikers  lebhaft  und  regten 
mich  an,  die  Reihe  meiner  früheren  Beobachtung^!  auf 
der  Stelle  wieder  aufzunehmen  und  fortzusetzen.  Die 
Untersuchungen  des  Herrn  Marianini  treffen  an  meh-^ 
^reren  Puncten  mit  den  meinigen  zusanmien,  welche, 
nun  überflüssig  geworden  sind ;.  die  übrigen,  und  zwa^ 
bei  weiten  der  gröfste  Theil  derselben,  gehören  mir 
aber  ausschlielslich  an,  und  gewähren  vielleicht  iurFcdge 


•)  Bibl  uiiiv.  XXXVII.  10  ff.  —  Ann,  de  Chim.  et  de  Pkys. 

XXXVm.  225  ff.  —  Poggendorff*s  Ann.  XIV.  157  ff. 
*^)  Ann,  de  Chim.  ei  de  Phys.  XL.  225  ff.   —  Jahrb.  1829. 

IL  227  ff.'u.  S21  ff.  (VgJt  auch  1830.  I.  419  ff.) 
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d«s  Frosches  in  dtfr.hxdroelektrischeii  Kette.  '  867 
der  eigenthnnilicheii  Schloeae ,  welche  ich  daraus  her- 
leite»  ein  noch  größeres  Interesse  als  jene. 

Ich  will  damit  beginnen ,  die  Schlufsfolgemngen 
4es  Herrn  Marianini  auseinander  £u  setzen;  dieser 
Gang  scheinf  mir  der  beste  zu  seyn. 

Schlufsfolgerungen  des  fferm  Marianini*)* 

,,1;  Die  Grrnndsätze,  auf  welchen  bis  jetzt  die 
Theori0  der  l^o2fa*ischen  Apparate  beruht,  berechti- 
ge» uns  Dichte  ein  Rückströmen  der  Elektridtät  in  die- 
sen Apparaten  im  Momente  der  Oeffnung  der  ge- 
achlossenen  Kette  anzunehmen/* 

\  ,,2.  Wenn  dieses  *Rückslrömen  auch  wirklich 
Statt  fandki  so  könnte  demselben  dennoch  der  Schlag 
witki  beigemessen  werden ,  welchen  das  Thier  in  dem- 
Augenblick  erleidet,  in  welchem  es  aufhört  einen  Theii 
der  geschlossenen  Kette  auszumachen/* 

,,S«  Die  beiden  Arten  Tön  Zuckungen,  welche 
T0n  der  Elektricttat  in  den  Muskeln  hervorgebracht 
werden,  die  icfiopaf/lrscA^n Zuckungen  nämlich  und  die* 
,9ya^>aihi$chenj  verdienen  voA  einander  unterschieden 
zu  werd«!  f  indem  die  ersteren  Statt  finden ,  in  wd^ 
An  Ric^timg  der  elektrische  Strom  auch  durch  die 
Muskeln  Usudurchgehen  möge ,  wahrend  die  anderen 
blos  dann  erscheinen,  wenn  der  Strom  die  Nerven  nach 
der  Riditung  ihrer  Verzweigung  durchläuft/* 

„4.  Die  Erschiitterung,  welche  die  Thiere  er« 
leiden,  wenn  sie  plötzlich  aufhcnren  ein  Glied  Sier  ge- 
sddossenen  Kette  zu  bilden,  riihrt  daher,  daCsder,  die 
Nerven  in  einer  ihrer  Ya-zweigung  entgegengesetzteii 
Richtung  durchlaufende,  elektrische  Strom  einen  Schlag 
erzeugt  in  dem  Augenblicke,  yro  er  aufhört  in  dieseU 

*)•««.  O.    S.S58.  4Q    ♦ 
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ben  einzudringen ,  aber  nicht,   wo  die  Circulatioh  be» 

ginnt/* 

„5.  Wenn  das  elektrische  riuidum  die  Nerven 
in  einer  ihrer  Verzweigung  entgegengesetzten  Richtung 
durchdringt,  erzeugt  es  Statteines  Schlages  eine  Em- 
pfindung.** 

„6.  Das  Thier  erleidet  eine  Empfindung  in  dem 
Augenblicke,  wo  man  einen  elektrischen  Strom  un- 
terbricht, welcher  den  Nerven  in  der  Richtung  seiner 
Verzweigung  durchläuft.** 

Diese  Resultate  sind  sämmtlich  in  gewissem  Grade 
von  Wichtigkeit.  Die  beiden  letzteren  gewäliren  ein 
besonderes  Interesse ,  und  dienten  mir  gewissermaikeii 
sds  Ziefpunct  bei  der  ForUetzung  meiner  früheren  Un- 
tersuchungen. 

Herr  3Iürianini  präparirt,  einen  Frosch  in  der 
Weise,  dafs  die  unteren  Extremitäten,  die  Beine  und 
Schenkel  durch  einen  der  Crural  -Nerven ,  oder  diiroh 
alle  beiden ,  mit  dem  Stanune  verbunden  bleiben^  mit 
der  Vorsicht,  dafs  das  Thier  nicht  geschunden  wird  irad 
die  Eingeweide  so  wenig  als  irgend  inöglioh  verielzt 
werden.  Er  bringt  den  solchergestalt  präparirten  Frosch 
in  den  galvanischen  Kreis  und  beobachtet,  was  wgda^j 
wenn  der  Strom  von  den  Füfsen  zum  Kopfe , ,  d.  h.  in 
einer,  der  von  dem  Gehirn  ausgehenden  Verzweigung 
der  Nerven  entgegensetzten ,  Richtung  hindurchgeht. 
Die  beobachtete  Thatsache  besteht  darin ,  deSa  die  un- 
teren Glieder  sich  zusammenziehen,  wenn  der  Kreis 
geöffnet  wird,  während  diese  Theile,  im  Momente 
wp  er  geschlossen  wird,  ruhig  bleiben ,  und  die  obe- 
ren Theile  dagegen  Zeichen  von  Ergriffenseyn  oder 
von  Schmerz  ^u  erkennen  geben.     Wenn  der  Strom 
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I  ... 

dw  Neiven  in  der  Hiclitung  ihrer  Yerzweigung  durch-  ' 
läufig    so  erhält  man  umgekehrte  Erscheinungen :  Zu- 
jeknsg  der  unterela  Glieder  im  Momente ,  wo  der  Kreis 
'gekeUoäsen  wird ,    und   schmerzhafte  Empfindung  in 
'^«K^^oberen  Theilen  im  Momente,  wo  man  ihn  öffnet. , 
Ich  hahe  diesen  Versuch  mehrmals  .wiederholt, 
luml  obgleich  ich  eine  ziemlich  grolse  Anzahl  von  In- 
^^^düen  gefunden 'habe,   die,  sowohl  beim  Oeffnen, 
ds  beim  Sdiliefsen  des  Kreises ,  Zeichen  von  Schmerz 
gaben,  so  tratt  das  Factum  doch  meist  in  derselbe!^ 
•Weise  hervor^  wie  von  Marianini  beschrieben  wor-' 
den«   ^Gern  la^se  ich  einem  so  geschickten  Beobachter 
'0^cit%keit  widerfahren ;    aber  ich  inuts  bemerken, 
dalü  Ush  jedesmal  die  von  Herrn  lYlßriamni  bespreche^ 
t.nanSSi^anerzenszeichen  sich  erneuern  gesehen  habe, 
rso'oft  ich  blos  den  oberen  Theil  des  Frosches  ;in  den 
jLreis  .brachte  I    indem  ich  die  beiden  Leifungsd!irähte 
.der  8äi]de , .  den  positiven  und  negativen ,  auf  zwei  be- 
iiebigeii  Pimcten  des: Rückens  und  Bauthes  applicirte* 
'Idi  föge  iloch  hinzu,  dafs  in  diesem  Falle  jene  Zeichen 
mel  dentücfaer  sich  aussprechen ,  als  bei  jeder  anderen 
Anordnung)  und  daCs 'sie  jederzeit  beim  SchHeisen  des 
äSMises  fa^Torti^ten^    die  Richtun^des  Stromes  sey 
äbrigens  weldhe  sie  woUew      Hier  ergiefst  sich  indeib 
-der 'cAekf  Tische  Strom  in  den  Muskelapparat;  er  durdii- 
Wandelt  kmiten  TOgelmäfsigen,  mit  dem  Nervens3«steiii 
lafiezicthüng  stehenden  Weg ;  und  dennoch  gi^btda^ 
(Thi^r  die^augi^nscheinUcbsten  Zeidien  von  Schmerz: 
V^rdrdiungeo,'  Beängstigungen ,'■  OeffneU und Schlie»^ 
6«K  di^tv  Augen ,    eine  Art  Vön  Schrei  u.  s.  w.    In  die*n 
•em  Falle  ittüssen  wir  sagen  >  der^Frosch  leide  nidit 
duirgb  den  diefte£mpfindung  fortleitenden  Nerven,  son- 
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derni  durch  die  gewöludicheii  Contraetioiiett  der  M»* 
ekeln ;  keines  der  edelen  Eingeweide  kann  der  Ibfi%- 
keit  dieser  Bewegungen  entgehen ;  iffle  empfinden  \ 
oder  weniger  deren  Einflnlii,  und  jedes  giebt  < 
in  der  ihm  «ig^nthänilichen  Wei»e  kund;  Idi  gesislie 
gern,  dale  immer  noch  übrig  bleiben  wird  z«  eridiren» 
woher  es  komme,  dafii  die  gewc^idichenConlrMtioMn 
bald  entstehen,  weim  man  den  Kreis  sddieCMt,  bdi 
wenn  man  ihn  Öffnet;  die  Unwissenheit  aber»  in  dar 
m$n  sich  befindet  in  Hinsicht  auf  die  Ursabhe  diem 
Wechsek,  mindert  die  Ge&far  nicht,  daledamNer* 
Ten  Functionen,  sugeschrieben  werden,  die  ihm  nicAl 
zukommen ,  indem  man  ihm  das  Fortpftaaae*  eiatf 
aehmerzhaften  Empfindung  unter  den  gegebenen  Um* 
standen  aufbürdet ;  denn  in  den  Versnehen  des  Hem 
JUarJonini  bildet  der  ganze  Korper  des  Frosches  sm 
Glied  der  Kette,  und  die  Contractionen  ^w  Huskela 
des  Körpers  reichen  hin,  dftsThier  grausam  zu  quales* 
Um  jede  Schwierigkeit  zu  heben ,  aoniste  man 
aiif  den  Nerven  allein  wiri^en  glaube  ich.  Es  ist.  sbe 
wohl  bewährte  Thatsache,  dals,  wenn  man  blos  eben 
Theil  des  S^nkelnenren  in  den  Kreis  bringt ,  die  bb^ 
teren  Glieder  des  Frosches  bald  brim  ScUieisen,  teM 
beim  Eröffnen  des  Kreises  in  Bewegung  geralhen,  je 
nafjfedem  4(er  Strom  in  diesem  oder  jener  Riditimg  Ter** 
läuft.  Bei  dieser  Anordnung  sind  die  unteih^  GÜeder 
▼on  dem  Bgreise  ausgesdilossen,  und  doch  bewegen 
sie  sich;  diels  kann  nur  von  dem  Nerven  herrihrsa, 
welcher^  von  dem  Strome  berührt,  in  seine  entfero- 
teslen  Zweige  die  Erschütterung  fortpflanzt^  weidbeer 
erlitten  hat.  Was  geschieht  in  diesem  FaU  aber  m 
den  oberen  Gliedern  des  Th&eres  ?    Durduais  oiebto) 
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iiiiltefdä^9nyfiffi^g«Van|(Q9j^    WJ^d«^  d,  h,  in  der 

W^^'  dmÜLj^m.  doicvNerv  dleia  ein  Gli^d  d?r  K^eu^ 

i(9i|iit...]Bi9fii¥fet|4^k^^    Md^.,miivscU^m,  kerne  Art 

:hiaJ^mttpÜmmtao;g  i^eh  der  Kopfseite  Mn  Statt ,   i><)er 

4fae»  jfft  MsindeM^s  vom^  der  Art',  :diiU^.der  Frds^.aie^ 

^^wrckvk«»  Su£s«ie9.Zeiofaen  kuud  ^iebt.     Weii];i-skb 

dfe  olMur^n  Tbeil«  dee  SLÖrpers  jEi]3aiiime;iia»eHei]L,ii^^ 

SMdienxarariLSdaiierz  geben  sölleii ,  ^o  müaseii  sie  sit^ 

Mibsli]a»&re|de  bisfiadai!;  ^wm  irirkt  der  Strbm  in  ger 

^W<A&li(dbcr  vWcife  a«f  ^e  Norreni, ,  unddie  CoalrciQn\ 

«M^n,  -fpeklie liievai»  <Eintat9h9f^,:9iAd  T9&  Kfäni]^{ei](> 

ittiAiB«iilig9%iiiigMri#^tet^  ?weU  die»»£ewegangeA- 

lilli^aa^iempAfldikteteü  BmgeiKiä^ 

*  A   \  l^lm*  übrigens  mtmi»  tiffer'.eimsiidringen  in^^sß» . 

AegeiistsäidrY  mu&ittan  die  Erscheinungen,  welcbs  ^ir 

Kenr  unter  Einwirkung  der  jSlektrici tat  darbietet »  ]9Kit. 

Sorgfdit  z«rgliedej:*n.    Diese  Edrsckeinungen  werden  in; 

^^emselben  Md£se  «chwac^i^erV  ^  die  natürliche  Erreg« 

barkeit  abnimmt»  Die  Physiker  haben  sich  bis  jet^t  dar«  v 

auf  beschränkt,  zwei  Terschiedene  Zustände  zu  untei?^ 

scheiden:   den  Zustand  ^7«oyi^r  Erregbarkeit ^  yiW^d^ 

dben|^d<BrFros(^  sowohl  beimS^dieüs^n  sis  beim  OeflF- 

wn  der.  Kette  zuckt;   und. den'  geschwäcläer  Etr^gt^ 

harkisitf  in  welchem  die^  C!ontrACtionen  sich  nur,in  denir 

tiift^n  odeijf  dem  andern  dieser^  beideoi  Momente  knncL 

gi^MSDk    YerBUchen  mitmehr  aklOQ  IndHoidiieii  li^Uif 

fe,.  habe 'ich  £a  Nothwen^keit  erkaluit,'/un/ ver^ 

sehieden« Zustände  jau4uiteQ8<dipi(ibn« .    ■  ^  ., 

r  •  =  Vier  vers^edene  B^obediliuigM  Helen  sti^dair 

^  iedeii  der  gen wntep.  beiden  I^mente ,  .wenn  3ikan. 

^»  G^aseKs  dieser  ^raehf^nng  yölfeländig  tofesiff^rn! 

wti. .  liMder^.'fhat  kMn  d^r  Steom  in  js wm  Teüschiedttf^. 
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nen  Bichtungen  die  Nennen  dnrdidriBg«»«  and  bei  f»i>' 
der  Ricbtiing  ist  zu  beachten,  wa»'  im  Atomenie  de$ 
Oe&ens  der  Kette  ror  sich  geht.  Jede*£eser  Beobaelh 
ttogen  ist  wohl  unterschieden.    Der  Knarze  haBier  und 
um  zu  gleicher  Zeit  jedeTenvimmg  zu  "terläktetki-wee^ 
den  wir  jederzeit  mit  dem  Amdtaiike  dipeMSier  Sbmi 
denjenigen  bezeichnen,    welcher  von  dem  Kopfe  jsu 
den  Fülsen  des  Thieres  verläuft  und  die  Nerrea  in  licfc 
Richtung  ihrer  Yerzweigong  dm^Adzingt ;  uanggkehf^ 
tet'  Strom  werden  wir  denjen%eiknenncni  wdcher^mn 
den  Füisen  zum  Ko^fe  geht  und  eiBe-^er  ISerwanK-^Vecf 
zweigung  entgegengesetzte  'BSbcUobb^  'verfelgt;  •  D«& 
Moment  des  Schfetsens  nndOeffiien:d«r&etl0:niv;eiw 
den  wir^  blos  mit  den  beiden  WortM  ?  :  li^im  SchRefscB 
und  Oeffnen ,  andeuten«    Bisweileff  h»t  man  auch  i»adi' 
von  Wirkungen  zu  sprechen ,   welche  unter  mehrere^ 
Umständen  sich  zdgen,  während  der  SVosch  ohne  Un- 
terbrechung der  stetigen  Einwirkung  des  Stromes  aus* 
gesetzt  bleibt ;  dunn  ist  der  Kreis  geschlossen  und  die- 
ser Ausdruck  wird  hinreichen ,    um  diesen  Zwis<?heii- 
zustand  zu  bezeichnen. 

Die  Beobachtungen,  zu  deren  Beschreibung  ich 
jetzt  überzugehen  im  Begriffe  bin ,  sind  mit  Fröschea 
angestellt,  welche  nach  Gah^m's  Manier  präpaiirt 
worden ,  bis  auf  den  Fast  einzigen  Unterschied,  dals 
man  dem  -Thiere  nur  einen  der  beiden  Schenkelnenren 
liels..  Dadurdi  ist  man  gesichert,  daJe  kein  änderer 
Strom  circulirt ,  als  der,  weldien  man  seRistin  den  der 
Beobachtung  uhterworfenen  Nenreii  einleitet ,  und  die 
Resultate  können  daher  nichts  Zweideutigee  hskt»» 
Wir  werden  in  der  Folge  auch  vom  Muskel  ^nscbea^ 
zuerst  aber  stodiren  wir  den  Kervea  iur  sieh  aUsio« 
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Danalt-e^  iö  tv%n%  afe  möglibli  entartet  \r%i*dett  inöge 
Aircle*ö*BlteitHdtät,  haben 'wli^^ifebet^  nur  dcliWaeh'ö 
Strömte  in  AnWeiiduhg  gebracBt.  *  Eln'aüs^zwÖt,  lÄ 
HinsiGlit  auf  Bji^  elektromotoKscfie  Kraft  weliig  von 
ekiandei^  verscKi^denen ,  Metallen  best:e%Vnder'Bögeii 
Äign^ßt  Äcii  aitii  besten  für  dreseii  Gegetistäiid/  bei^Äo- 
geft'j  dessen  ich  mieli'  gew^hnticH'  bediene ,  'beisteHt  'aus 
kMrhVTihSiten , 'rcm'SSnk  Uiid^ von Plälin ;  lÄdfels  be- 
dl^iteföiif  ülick*  ±üweflen  an  seiner^  Statt  eiHes  anderen 
Bbgetfs  von  ütcrpfiBr  und  ßsen',  uni  deütficberfe  Wir- 
ktmgeniuerhöiiten/'iyriäÄdibis  Von  Nützen  ^^^^^    •'    ' 

Erster    Zustßnß».   ,  ^     "     .•' 

'  Ich  präparire  einen  Frosch  nach  GalvanVs  Ma- 
nier ,  lasse  ihm  aber  ]  "wie  bereits  gesagt  ^  nur  einen 
einzigen  Nerven ;  ohne  Zeitverlust  bringe  ich  augen- 
blicklich die  beiden  Enden  m^^nes  heterogenen  MetalK- 
bogeiis ,  Kopfer  und  Platin ,  auf  zwei  Puncte  jeiies 
Nerven ,  indem  ich  mich  sorgfältig  hüte  ,  den  Muskel 
dabei  nicht  zu  berühren.  Der  Frosch  zieht  sichsowoM 
beim  SchKefsen ,  als  beim  Oeffiien  des  Kreises*  atustai*- 
men.  Während  der  Zeit,  wo  der  Kreis  geschlossen 
ist,  'giebt  der-  Frosch  keine  andere  Zeichen  voüfim^ 
pfindung,  als  di^,  welche  von«  d^t*  Lebenstfaätigkeftlief«- 
rühren.  Nachstehende  Tafel  giebt  die  IJeber^cht  d«r 
Resultate.         '       " 


Zuckungen. 
Nichlsl 


.  DbreqUr  Strom 

^Beim  Schlief sen:  Zuckungen»     .     , 

Geschlosseii'-  Nichts. 
Bäm  O^nent  Zuelnui^en^ 

In  diesem  erste«  Zloertande,  wo  der-Frosoh  sdir 

erregbar,  ist,  geben  sich  dii^  Oontractioaien  in  .beid<li 


Umgekehrter . 
;]LUD^en. 
hls. 
Zuüknngeii. 
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BpcA^Ofim Amb^kgfhvAfm^EikdBf  oImm  iwriM nilwi<^ 
baren  üntenchiiid  Jkitiid«  .  Wkmi.  lij»,  (liimliiiliiiwii 
ia  der  ersten  Bpoefae  U^weflen  *to*afiiger  zu  aeyn 
•dieftün,  iO&onimido€hgkiobiBdls'«fa^dl^ 
iheÜTon  Dieee  UiM^BbiiälUg^tt«* -^^ 
da(ß  wAh  sich  dkbei  «iifhält ;  deiftn  der  Nerr  hat  natür- 
lich iNqiABDte  gröfiwrf r  oder  germgei^er^^ixi^l^lMiV 
tjrf)lc)(n>^  naob  ]tf ßfegnfre  ihrea  Zui»nwrurnfallfff!|  :fntdain' 
^j^eünm  qder  dem  CM^e^  dea^  j((jrei9^e^  ^Hlw^^l 
gfti7fe]^.die,7iesi^ate  A^  ^ßj^.JJM^iqit 

a^«  B,  i^Vjf^ten  yoir»   diUk  d^^ Fröa^^  ^«^»^4^ 
Yefattdiea  tod  Starrkränq^en  befallen  werden ;  .imd  i^ 
dieaem  Zustande  zuckt  das  Thier.oft  nel  atarkejr^  ^ 
um  Allgenblicke  zuvor.  .^t  : 

Zweiter  Zustand, 
In  dem  Maise  ab  der  Frosch  seind  Lebhaftigkeit 
verliert,  exfengen  die  Znckungen  in  den  beiden  Zdlb* 
absdinitten,  am  Anfang  und  am  Ende  des  Versuche^^ 
,  eigendiümliche  Charaktelre.  Die  UnterschiedehängeÜ 
v^n  der  Richtung  des  Stromes  ab,  und  die  ersten,  wet* 
xihe  in  erwähnungswerther  Weise  hervortreten,  sinj 
die  nachfolgenden.  Von  jetzt  an  kommt  die  Zeit, 
während  die  Kette'  geschlossen  ist,  nicht  mehr  in  Be? 
irachc;  diesem  Theil  des  Versuches  bietet  nichts  Beson- 
deres  dar«    s 


Umgekehrter 
Niohts- 
Stpurke  Zäckongen. 


Directir  Strom 
Beim  Schlief senx  Starke  Zuektmgen. 
JBeini  Oeffhen :  Schwache  Zuckungen; 

Diese  Periode  ist  dadurdi  ausgezeichnet,  dafs  sie 
eine  n^ue  Bigenthümlichkeit  vor  Augen  fuhrt,  dais^dsr 
direde  Strom  nämlich  fortfahrt  Erschütterungen  zu 
bewirken,  sowohl  beim  Scblielsen)  als  beim  Oeffneu 
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Jt  VroHJtmhiiMkritomkttki»^  Kette,  «9 

ahyad  dar  nwgifcilutet  Stwint  iMg  mT 

Zekabtchnttto  vvkt,  "t 

Ifriiier  Zut^MmA^ 

Die  JSrregbarkeit  dee FMechee  wird  iiodbedMv&it 

dier  i-man  b^meria  jenst  Fo^iuidet: 

DirecUr  Stram  1  Umgekfhrifer 

Bebh  Schließen:  Stärkt  Zucktin^en»    |     Nichts*  ' 

iltfjm  Oeßnent  Nichlt,  |  '  StaH»  ZluHnuigeii« 

'    In  dieser  Periode  Teiiiert  'der^recteBlrcnii  St 

FSUgkeit  un  Motn^te  der  Oefiraog  de«  Kreises  Za- 

ci^ttngeitra  erregen,  niid  imdinmaiii,  iteim  a«ch  nidit 

in  WiridieUteil,  dboh  wenigstens  d#m  Ansdtf^ine'näD^ 

cbffl  nagekehrten  Strome  medsr  Shnlidi  in  EKuicht 

anf  Inten8itit4er  IVirkiiaigeii.    Der  ganze  Ünterscftiedi 

besleiil  darin,    daddieseUienEndietinuigtei  Welbba 

bei  dem  einen  Stirom  im&nga  saoh  eae^nenv    bei  deoi 

entgegengesetzten .  Sfrou  am  Bnde  mte  Voftoheitt 

kommen.    Mit  eifern  Worte,  das  Phanomea  dar  Um* 

kdumag  triu  jetnt  TOT  Angen.   Dmsas  ist  der  Viomottt, 

weldim  die  Physiker  bisher  abgewartet  haben,  nm  die 

Ursache d^ Zpdknngesi  an stodiren ,   imdohne Zwei* 

lel  ist  dieser  Moment  einer  nm  denen,  ia  wekbem  der 

Frosch  nur  sehr  wenig  Anomalioti  zeigf  •    Es  ist  indeCi 

keioesweges  der  einzige,   auf  welchen  die  Aufmerke 

eamkeit  gerichtet  werden  miifs;   denn  er  umfaist  nur 

einen  Th^  der  Elementei,  die  bei  Brfoteohm^;  des  all- 

genmnen  Gesetzes,  welehes  dime Klaase  von  Thaiaa^ 

chen  behenrschft,   zn eroatemaind* 

,  Die  li^ihafiigkeit  des  Frosohes  ial  noch  achwä«- 
ebsar;  ;die  Reaukate  jfind  letzt  t 

Beim  Schließen:  Zuckungen.  |     Nichts, 

Beim  Oeffivm:  Richis.    "  )    Kichts^  ,         . 
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-'  filpfli'Sii  einem  einngenFi^e  seigeii'ridi  jetzt'BlM^ 
Zuckungen^  im  Mdrii6iite\  Wo  Aefk'd^e(StetSll4ntf'b<&- 
ginnt'  Im  vorigen  Zusfa'hde  nahm  man  Zuckungen 
Von  «ch'einbar  gleicher  Stärke  wahr,  '  unter 'übrigens 
ganz  umgekehrten  Verhältnissen.  Hier  besteht' ifur  im 
ersten  Falle  nodi  Wirki^flg,, .  ^a^  auf  ein  gewisses  Ue- 
bergewiAt  .des  Stromes,  welcher 'dieselbe  he  vvdJV 
bfingt^  lunssttdeHten  sdiiiaft^ '         -   / 

f  o  Der  ]KerrA*patgii!l.BicIitmdir  auf  den-beterogeneii 
JtfeUJlbetsea^ r&upfikiiftdiliit»  die J^^nckiia^to  kow- 
lilen in  keinem  ^ÜiOle.indb'/zua.ycfrsdlein ;  dit^Enreg- 
l&ariüBit  Imt)  mebt.  nad  mafasabgencmnea^  nud.  diese 
'^iiakm^-geniigt,  am  dk':t:AQiwctteiibeit  aUSer  Wfrken^ 
«iiii»iUii:Qp.  Bier N#w trosktnt  in d«r. Thatnaob nd 
nackans,  und'die  «lektrfMhe LeitiingsllHii^eit  wird n 
deniselbett  Ma(ee  Hohwlbher ,  als'  «r  seine  f  eucfatigkeit 
yeiÜtiit ;  inddlii  4mii  man' dieser  (Jrshdhe  dödk keinesL 
^ges:  dB8<'A«fhi>rea  def»  SeUege  beimesseD.  In  detr 
7hat»  W6BI1  maa  den^StrowMmi'Neryeii  zmniMiuk^l 
iiberleitet,  'indefln  die  ont^fttiir  GK^dsr  des  Brosokes  ia 
den  Kreis  aufgenolnufien  weisen,  so  wii<d  mm  die  Zu- 
ckungen jederseit  wieder  zum  Vonokein  kommen 
sehe&#  '•   '.  -i»  i  »  '-     K 

:.*  '  »U«bei4Ui£bi^  i^t  die^tBcii»Mfkmig^  daJs  4er<iALiis^ 
AßbdLt  da»  m&tir  Ua  nlehc^iadir  ^iregber/  auridnen 
relativen  Sinn  habeivnnflhmh^auf  die  Sterka!dtsi«am 
Versuch  angewandten  Stromes  besieht.  DerNerV,  wel- 
cher ftr^ife'Wirkutig  rfrte»  Platin'  Kupfer -Bogens  un- 
empfindlich geworden , :  kann  ihiraer  noch  daMh^^üeh 
wirksameren  Met^bogen,  und 'hoch  leichter  durch  die 
^  Wirkung  von  §«Wen  erregt  werdeaü :  ..      t  » \  .  .  . 
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des'Froscto  ia  tle;p  KjdrdcilfdLtrijpl^ii  Kette.  pl 

^  \     .       Theorie  der  Zucbfngen^ 

Wijrh^n^ia.d^Q  Nerven  zwevAjjTi^n  von  elek^^ 
tpiohen  Strpnxeii  emgeleitet,  den  directeu  und  den  innr 
gehehlten ;;  in  jedem  Fall^  .^ind  3  Momente  zju  berück:? 
aichcigeayittiimM.cbwa»         > 
1«  im  Moti^rata  de3  ScbUeTsens«.  .      j 

.2.  w^lireM  des  6e«ohlQ8i»^nseyn$ 
ä.  im  Momente  der  OeShung    .      , 
destKreides  yopgeht 

Wahr  ist  es,  dals  der  Frosch,   währeiid  er  ein 
GInd  dter  gesehletasen^i  KcAte  bildet^    kein  Zeichen 
TOn£«w«^^ggiebt|  ijedooh  ist  es  nidsloWahrsc^ein*^ 
liob^   dals  der  Strom,'  ftöki^nd  er  tm  Hspvea  mroulirt, 
nHht  ein^'.gewisse  Wifkt^g  «attf  dexMeUben^  ausübea 
flcrflle*  ^  Wir  vritoen  <aiu  leincbi^-beruhliilfln  Yerenehe 
Fbltaf^,'  dafs  exn',FroiBdi,*'del:''nngdlahr  eine  halbe 
Stmde  lang  dem  Strom  eiit^  Säale  nnlerworfen  vor'^» 
dett^  'gieh  nioht  bewege  unter  dem  Einflüsse  desselben 
Stro'nii^s.     Hingegen  evleiddt  dei^  Firoseh  Idbhafte,  Erh 
wfaältenlngen ,    wente  mah'ihn  der  i^ Wirkung  de# 
entgegengesidf  zten  Stromes  tf  nterwirf  t  Man  -sieht  hier^ 
darch,  dals  die  ISn^er  anhaltende  Wirkung  eines  Stro? 
,  mes  den  Nerven  zwar  nicht  desorganisirt,    dals  er  ihn 
^r  doch  bis  auf  «inen  gewissen  Pnnct  verändert  und 
m  einen  Zustand  versetzt ,  der  «versdiieden  ist  von  sei- 
nem natnriiöhen.    Wenn  man  den  Nerven  nur  kurze 
Zeit  der  elektrischen  Thätigkeit  unterwirft,    %d^e^ 
wohnt  lir  sich  nicht  dai^ii],  urid  die  Kraft,   welche  ifa» 
das  erste  Mal  erschfiittert,  bniigt  beim  zweiten,  dritten 
^  «.  w.  Male  noieh  dieselbe  Wirkangl  hervor-    Wird  er* 
^^läftgere  Zeit Jm  dem  auTsei^ewöhnliohen  Zustand 
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«ilialieD  t  ao  gswolmt  er  mk  «n  dlmen  nMen  Ziülfttt^ 
und  kiiim  mekr  od«r  minder  lange  2Uit  necli  dem  Avf- 
k&ren  des  £eee  Verandermg  bewurkenden  Stromes  ia 
demselben'  Teriierren;  wird  also  der  nimlidie  Strom, 
naobdem er  emigeZek  zu  wirken  anfgebört iiatte, roa 
Keuem  angewandt  i '  so  findet  er  den  Nenren  no^  in 
demselben  Zmlande  wieder,  in  weldifh  er  ihn  ra  Ter- 
setaea  strebte,  undderNerr  em^ndel  mstiun  nichts 
te^bv  nnd  nielils  weniger,  als  wenn  er  maer  Vmgenn 
unnntevbroebeoen  Einwbrfcnng  dm  Stromes  onlerwoti- 
ieo;  gewesmi  wire* 

i  Alles  gewinnt  ein  anderw  Ansehen,  wenn  mmi 
denStrom  aaobber  niidudirt*  -  DsrNerr  hatte sish  an 
4ia  Einwiikmig  ;dm  elehlnsehen  Finidnms  gewohnt, 
wekhes.denedbenznmBeifpU  an  der  Itiehmsg  semr 
Yei^weigoiigen  dnrcfafief ;  wir  behmi  diese  Wiih«E^ 
miawinnd  lassen  i^  itarsr  Stelle  emen  Strom  etnwirw 
ken  «  weldier  in  einer  dieser  NerreBTers we%mig  mbU 
gegei^^esetzleii  Riehlnag  TeiriHio&  Jensehr  siA  der 
Nerven  df«  eivtenGinfinliigewohBl  hatte,  desto  wo* 
niger  wird  w  dnau  dtsponitt  sey»  dan  xwmtm  xm  er» 
trugen;  iMbte  ist  daher  nattrüeher,  als  einen  Frosd^ 
der  gewissermaiSien  todt  erttriieint  wahrend  der  Ciren** 
latipa  dm  erft«n  Stromes,  f^fkniieh  wieder  Icbei^^ 
w^en  an  sehen  unter  dem  Binfafiie  des  sweileB  t^m 
entgegea^^esetnter  Nätnr« 

Der  eben  angefniuie  Versnob  belehrt  uns  mchit» 
woiu  die  JModifiealiooen  bmtehea^  weldbe  d^  Herr 
nntto  der  Bmwhrknng  dm' beiden  Ströme,  dmdireeten 
wid  dm  nmgehabrten,  erleidet;  sie  beweiset  btos,  dafii 
die  beiden  dadiurcb  erzeugten  Modificationen  versofaie*' 
den  sa«d,   Wie  ohnAin,  genz  nnahhatigig  tmi  dem 
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des  Fros«tift$  jn  d«  Iv4i0(8tek:briidlen  K«tte^         279 
AftUäeUidul»  fiew«ft%  >]i*t&r]ioi|  gamsen  teymifäMA 

;Sw^el  4effg0«Ujt  lOrgAiiiairtii  .g^ 
11^  d^  «^dbi|<|{ig>  «&mer  Vfi]^wi»g«Bgent  ibrtat^fiaiii^ 
fEen  t  wA  w  l^e^gt , ;  <!*&  w  gefVFiftse^mttlioim^iik  014; 
ip^vigfgebeQWJliohtupg  e^fiÜe^  umTermmftigervreiflt» 

«0  dm^elbeiiF  in  entgegengesetstfaa  Ricbtiiiig«»  imfAr 
msknd»n,  andwe  YemndeTangea^4tttkb^iBirf^iiiA}tibg4f. 
Wim  tmdmek  ^entleral^  ronder  An^ftimg ,  ^äkr  eititH^ 
then  wir  den  ha^  der  Nerven^  ntehte  dc^to#eilig^r 
«Valien,  wir  hier  Msj^iehr^ee^  m  ein«  gäns  aBtifgfidie , 
u  iiN€iW»  faior  i^cirllegeiid^tojMl  ftbfer  ehts6bd^en^Ä 
^TlifClaaclie  «mtnei'Ä.  r.  M»&4«%i&i,  tHe  g^Widä^Thiei^ 
'ii^b  lie»dkii|eii^  We&n  itum  sW  fid  d^  Riblitbitg-ibr^ 
flaimi Mer  dbrfrileik  enlj^egen  dtr^idit;  in  detiäelbeh 
Mii£BA»«l»mMli«iper  di^iF^  «»^e  Art  d^  ÄtrelfcÄ^iiÄ  ei*^ 
^  fneieiniUDd  ^idi  «dadbei  b^aglteh  fähleu,  ^  werden  sie  geil 
Mltzftimd^ohmkeb  «*^<äMwgoo«fone  ämpfindting^^ 
eri0idMl»eidte»±«roiteflu>  Ohne  Zwdfel  ISfet  ÄcB  d^r 
«#  iiAgendb,  zs»m  Bm^dev  Net^euf '  itidil  mit  der  ti^I 
g^-öb^rlTA  Cksganisatiaft  dor  Hanr  irexjg^^  Wenil 

9bw^  um  iBmm  gag^ese  Em^^»g ,  indem  sie  auf  we*^ 
niger  empfi^dlkheneile  dee  lliflerÄ  wirke,  dürtA  eine 
emfacte  y eräsUleraiig;  dfer  lächtiing  so  verscHi^dene 
Wirkungen  hervorbringt,  wdche  Verschiedenheitert 
wi^^ea  wit  UMiitxaM  bd  denNerven  erwuiHen  dürfen 
w^An  d|8se  Organe,  die>  eine  s^  ansgezeidmete  Em- 
pgiadlicddiLeit  iw  in 

ilirwiiisiier$|iGti4G#w«b^  .vonlentgegengesetssten  Kräf- 
ttatergvißtn  werdM* 

Dia  Ai^iof^  mchi  mnder,   tds^die^  Etf^brun^^ 
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080  jro&ifi  ii^ex  die  Zackungen 

t)erech^.UQ9.  folgende  beiden  Grundsätze  der  elek^ 
sehen  Physiologie  aufzustellen. 

Die  beiden  Ströme,  der  directe  und  der  um|^- 
kehrte»,  wirken  recschieden  auf  denNerven  und  rerän- 
»dern  ihn  jeder  auf  eine  besondere  Weise«  Wir  wer- 
den diese  beiden  Yerändernagen  mit.  den  Namen  der 
Ströme  I^ez^ichnen,  Ton  welchen  sie  heiarähren^  und 
dann  sagen  directe  Verädderung^  wngei»hrte  ymimr^ 
denmgp  ,  .... 

U. 
^  Diese  Y erändenmgen  ^iMMea  jqach  dem  Auflxören 
ihrer  Ursa<;he  entweder  Spwen  zurück  in  dem  Nerven 
oder  nicht,  je  nach  dem  Zeiträume^  wahrend  dessen 
er  der  Einwirkung  di^ser  störenden  Ursach  onterwor« 
fen  ^är«  -Wenn  diese  Zeit  lange. währt,  so  ist  die 
Veiänderung  daurend^  vorübergdiend  aber,  weon  sie 
kurz  War.  * 

Was  die  gewöhnUcben  Contraetionen  des  Fro- 
sches finlangt ,  '  so  muXs  man  sich  zunächst  eiinoern,' 
da(s  sie,  sich  nur  beim  SdiUeÜMn  und  beim  Oeffnen  des 
ILreises  kund  geben.  Sie  finden  also  mft  dann  Statt» 
wenn  der  Nerv  plötzlich, seinen  Zustand  veränder^ 
'VVir  wissen  in  der  That  aus  rittem  schönen  Yersnd^ 
^orionii»*«,  dafs  man  den  Strom  nur  nach  und  nach 
einzuleiten  braucht»  um  da^  Erscheinen  d«r  Zuckun- 
gen zu.  verhindern.  Hi^aua&lgtderditttteGrundsatz: 

lU. 

Der  Nerv  wird  nur  dann  kräftig  durch  die  Blekr 
tricität  erregi»  wenn  dieses  Ag«ns  ihn  plötzlich  aus  ei- 
nen der  drei  folgenden  Zustände  in  den  andern  iiber» 
führt:'  .      '  » 
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des  Frosches  in  der  hjdroSlektrischea  KeUe.       .   £81 

t  Natürlicher  Ztutaird,  vor  der  Wirkung  des  Stroms; 

&•  Zustand  directerVeränderangy  welche  durch  Cir*- 
.  culation  des  dusectejQ  Stronies,  und 

8.  Zustand  umgekehrter  Veränderung,  welche  durch' 

.  Circulation  des  umgekehrten  Stromes  hertorge^ 
bracht  wird.  •  ;   ^ 

.\  Worin  die  Verschiedenheit  dieser  drei  Zustände 
bestehe,  ich  wiederhole  es,  das  wissen  wir  nidit  Dem- 
nngeaebtet  läfot  sich  schon  voraussehen,  unter  welehen 
Umständen  die  stärkste  Ersehütterung.  Statt  finden 
Iv^de.  Es^  giebt  zwei  Bedingungen,  welche  diese 
Gattung  von  Wirkungen  bestimmen:  die  erste  ist,  dals 
der  Nerv  au^  einem  Zustand  in  den  anderen  übergehe; 
die  zweite,  dafs  dieser  üebergang  sehr  rasch  rot  sich 
gehe^  Die.  stärkste  Erschütterung  wird  ^aher  dann  - 
St9tt  finden,  wenn  die  grölste  Verschiedenheit  desZu^» 
Standes  -sich  mit  .der  gröfsten  Schnelligkeit  der  Zu- 
standsverändemng  paart. 

:  Diefi  sind  die  Princfpien  und  allgemeinen  Be- 
trachtungen^ welcJie  dazu  dienen,  das  verwickelte 
Phänomen  der  Zuckungen  zu  zergliedern.  Bhe  wir 
zur  Anwendung  dieser  Principien  auf  die  verschiede- 
nen Zustände  des.Frosqhes  schreiten,  bleibt  uns  nun 
nichts  mehr  übng,  als  die  Frage  recht  genau  und  scharf 
iäs  Auge  zu  fassen«  Jeder  Strom  hart  die  Tendenz  den 
Frosch  in  zwei  dis^ncten  Epochen  in  Bewegung  zu  se- 
tzeDc,;beim  Sohliefaen  und  beim  Oeffnen  des  Kreises. 
In»  der  ersten  Periode  sind  die  vier£!ontraotiönen  bei- 
nahe gleich.  Wenn  sie  alle  in  demselben  Malse  abnäh- 
mt ,  wie  die  fiiregbarkeit  des  Nerven ,  bo  wurde  das 
Phänomen  nidhts  Besonderes  haben.  Das  Besondere 
aber  liegf  darin,     dafs  die  vier  versdüedenen  CSon^ 
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tractionserscheinuiigen,  von  der  ersten  Periode  an,  der* 
mafsen  ungleich  werden  an  Stärke,  daüs  eine  nach  der 
andern  erlischt.  Zwei  unter  denselben  verschwindeil' 
viel  eher  als  die  beiden  andern,  tind  können  durch  das 
Beiwort  schwache  unterschieden .  werden. .  Sie  v^- 
schwinden  nach  folgender  Ordnung:  *  . 
-  1»  Did  schwächste  Contraction  bewirkt  der  uiage^ 

•  kehkte  Strom  beim  Schliefsen.' 
.t. 2.. Eine  minder  starke  Contraction  bewirkt  derd»- 
;f     -  recte  Strom  beim  Oeffiien*       ... 

$,.  Eine  nicht  sehr  starke  Contraction  err^t  der  W" 
.  i      gekehrte  Strom  beim  Oeffiien«: 
;!  4.  Die  stärkste  Contraction  erregt  der  direote  Sti;om^ 
.    .    beim  SchHefsen. 

Dieses  ist  der  Gang  der  Erseheinnng«  Es  bleibt 
<uns  nun.  die  Untersuchung  vbrig^  wie  difse  Wirkungen 
XU  erklären  und  wie  ^ie  nach  Maßgabe  der  Kraft  des 
Stromes  variiren;  denn  man  wird  sich  erinnern,  dati 
wir  bis  jetzt  nur  dieEigenthümlichkeiten  sti^dirt  haben, 
'Weldie  dier  Nerv  unter  Anwendung  heterogener  Ifo- 
iiEdlbogen  von  geringer  Energie  zeigt.  ^ 

Erläuterung  des  Gesetzes  der  Contractionen. 
Erste  Periode» 

^•-«^*«.  e»*^^    /    beim  SchUefsen      \ 
Directer  Strom    (,.'^«,  i^        ,.,  . 

\    beim  Oeffnea  f  Fast  gleich  starcke 

umgekehrter  Strom  (  ?®™  Schliefsen  J         Zuckungen. 
**  \  beim  Oefi&ien       J 

In  dieser  ersten  Periode  bieten  die  ZadknsgeitinB 

Allgemeinen  keine  likerkbaren  Verschiedenheiten  dar. 

Diese  Gleichheit  darf  aber  nicht  dadurch  erklärt  W^ 

den |da£i  man  sagt,  die  Elektricität  wirke  unter  aUtf 

vier  Umständen  in  derselben  Weise,.    Eine  solebe  Aaar 

iflg^ng  würde  mit  den  so  eben  aufgestellten  al^eno^ 
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nen  Priocipien  im  Widerspruche. stehen.  Man  lAiifs  im 
Gegentheile  sagen ,  dafs  die  Elektricität  zwar  in  jedem 
Fall  eine  eigenthiimKche  Wirkung  ausübe ,  wenn  der 
Nerv  si<Jh  aber  im^  Zustande  des  Maximums  seiner  Er- 
regbarkeit befindet,  so  sind  die  Contractionen  bei  jeder 
Art  der  Einwirkung  zu  lebhaft,  als  dafs  die  von  der 
angewandten  Erregungsart  abhängigen  Verschiedenhei- 
ten-imterschieden  Werden  könnten.  Diese  Erklärung 
scheint  grofse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben; 
denn  man  kann  in  diesem  Zustande  grofser  Erregbar- 
keit, anstatt  eines  ^ehr  schwachen  Metallbogens,  einen 
viel  energischer  wirkenden  anwenden ,  ohne  eine  der 
Ungleichheit  ibr&c  dektromotorischen  Kräfte  verhält- 
nifsmäfsig  entsprechende  Verschiedenheit  der  davon 
bewirkten  Zuckungen  wahrzunehmen.  Unser  gewöhn- 
lidaier  Bogen  ist  von  Kupfer  und  Platin ;  der  Bogen  aus 
Kupfer  und  Eisen  bringt  beinahe  ganz  die  nämlichen 
Wirkunge:n  hervor. 

Zweite  Periode, 
E  r  8  t  6    ^  p  o  ö  h,  e. 

Beim  Schliefsen   f  ^^'^^^<^'  ^^'°"*"    «*^^^  Zuckung. 

V  umgekehrter  Strom :  nichts.  ^ 

In  diesem  Momente  lre£Een  beide  Ströme,  der  di- 

recte  und  der  umgekehrte ,   den  Nerven  in  seinem  na*- 

tärlichen  Zustand  an.     Sie  dringen  mit  gleibher  Leich-  . 

tigkeit  inihn  ein;    dehn  wir  setzen  voraus,   dafs  alle 

Umstände  übrigens  sich  ähnlich  verhalten.     Der  eine 

Strom  aber",  nämlich  der  directe,  erregt  den  Nerven  in 

der  Richtung  seiner  Verzweigung  i;tnd  bewu*kt  eine 

sdr  deutliche  Erschütterung;    der  andere  StrOm^  det 

umgekehrte,  wirkt  in  entgegengesetzter  Richtung  auf 

dm  Nerven  imd  bringt  keine  Wirkung  hervor.    Der  , 
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^erVt  hat  einei^eigenthümlichen  Bau,  der  ohne  Zwei- 
fel dazu  bestimmt  ist,  gewisse  Bewegungen  in  einer 
einzigen  Pachtung,  in  der  Richtung  seiner  Verzwei- 
gung ,  fortzupflanzen.  Wir  können  also  naturgemäfs 
annehmen^  dafs  der  directe  Strom  sein^  Wirkung'blos 
delshalb  äufsert ,  weil  er  den  Nerven  beim  ersten  An- 
lauf in  der  Richtung« seiner  Fasern  erschüttert;  und 
ganz  einfach  würde  sich  mithin  erklären ,  warum  bei 
dem  umgekehrten  Strome,  der  in  entgegengesetzter 
Richtung,  in  welcher  der  Nerv  sich  nicht  verzweigt, 
wirkt,  die  Contractionen  ausbleiben.  Wenn  derselbe 
-Strom eine  Erschütterung  bevnrkt,  so  lange  der  Nerv 
eine  gröfsere  Erregbarkeit  besitzt,  1bo  will  dasUos  so 
viel  siigen ,  dafis  der  Nerv  die  Bewegung,  welche  ihm 
mitgetheilt  wird,  wie  eine  elastische  Saite  in  beiden 
Richtungen  fortzupflanzen  strebt,  viel  stärker  aber  in 
der  Richtung,  nach  welcher  hin  das 'Bewegungsver- 
mögen (force  motrice)  des  Nerven  wirkt,  als  in  entge- 
gengesetzter Richtung« 

Zweite    Epoche. 

BeimOeffnen/^^'*^^***'  ^*'^™-    schwache  Zuckimg. 
\  umgekehrter  Strom:  starke  Zuckung. 

Die  Circul^tion  des  directen  Stromes  strebt  die 
Structur  des  Nerven  zu  verändern  in  der  Richtung  sei- 
ner Fasern,  oder  in  der  Richtung  seiner  Verzweigung; 
der  umgekehrte  Strom  hat  die  Tendenz  diese  Verän- 
derung in  entgegengesetzter  Richtung  zu  bewirkei|. 
Man  darf  voraussetzen ,  '  dafs  der  Nerv  die  erste  Art 
der  Verän^lerung  von  Natur  leichter  ertrage ,  als  die 
let:itere.  Im  Siqne  dieser  Hypothese,  die  sicherfich 
|Jiemand  ungereimt  nennen  kann^  wird  sich  der  durch 
den  directen  Strom  modüicirte  Nerv,  unter-  übrigeDs 
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,  /gleidben  Umstanden,  in  einem  minder  gewaltsamen 
Zustande  befinden,  als  der  durch  den  umgekehrten 
Strom  modificirte.  Der  erstere  wird  daher,  beimOeff- 
nen  des  Kreises,  insofern  er  sich  in  einem  weniger 
unnatürlichen  Zustande  befand^  nur  eine  sch^^ache 
Erschütterung  bewirken ;  eine  viel  stärkere  aber  der 
andere  •  welcher  mehr  aus  seinem  natürlichen  Zu^^ 
Stande  gedrängt  war. 

Dritte^    vierte    und  fünfte  Periode*  * 

Nach  vorstehenden  Erläulerungeh  bieten  die  Wir^ 
klingen ,   welche  sich  in  diesen  drei  letzteren  Perioden  ' 

rkund  gaben ,   keine  Schwierigkeit  mehr  dar.     Die  Er-  ' 
regbarkeit  sinkt  mehr  und  mehr  im  Nerven  und  idie 
schwächsten  CoHtractionen  verschwinden  in  demsel* 

-  ben  MaJCse.    ' 

Die  l^rschütterung,  welche  am  letzten  verschwin- 
det, ist  diejenige^  welche  der  direqte  Strom  im  Mo- 
mente der  Oeffiiung  des  Kreises  bewirkt;  die  vorletzte 
ist  diejenige,  welche  vom  umgekehrten  Strom  im  Mo- 
mente, wo  der  Kreis  geschlossen  wird,  herrührt. 
Dieses  sind  die  beiden  Erschütterungen  der  dritten  Pe- 
riode ;  sie  sind  lange  von  ziemlicher  Stärke  und  bilden 
gewissermafsen  Gegensätze  gegen  einander;  endlich 
überwiegt  der  directe  Strom  und  bleibt  allein  noch  fa- 
hi^ontractionen  zu  erzeugen. 

Schwankungen  des  Gesetzes  der  Coniractionen, 
Das  üebergewicht ,  welches  wif  so  eben  im  di- 
recten  Strom  erkannt  haben,   ist  eine  Thatsache ,   die    ' 

.  sich  aus  wiederholten  Beobachtungen  an  einer  grofsen 
Anzahl  von  Individuen  bei  Anwendung  von  heteroge- 
nen Metallbogen  aus  Kupfer -Platin  und  Kupfer -Eisen 
ergeben  hat.      Dieses  üebergewicht  scheint  demnabh 
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WoU  begründet  zu,  seyn.fiir  den  FaU,  wo  so  schwache 
Kräfte  wirken.  Findet  dasselbe  aber  auch  Statt  bei 
Strömen  rc^'gröiserer  Energie? 

Der  umgekehrte  Strom  verursacht  ebenfalls  eine 
starke. Zuckung  beim  Oefihen  deß  Kreises.  Da  diese 
Zuckung  von  der  Veränderung  abhängt,  welche  die 
Circulation  des  elektrischen  Fluidums  in  dem  Nerven 
hervorbringt,  so  is,t  einleuchtend,  dafs,  insofern  diese. 

^  Veränderung  unter  dem  ^influüse  schwadier  Ströme 
nidit  sehr  bedeutend  ist ,  auch  die  Wirkung  der  ent- 
sprechenden Erschütterung  viel  schwächer  seyn  könne^ 
als  /diejenige ,  welche  von  der  unmittelbaren  Einwir- 
kung des  directen  Stromes  herrührt  Aber  begreiflich 
ist  es  auch,  dafs  dieselbe  Veränderung  unter  dem  Ein* 

.  flusse  wirksamerer  Ströme  einen  so  hohen  Grad  errei* 
eben  kann ,  dafs  sie  Wirkungen  hervorbringt ,  die  alle 
anderen  übertreffen.  ^  Wirklich  verhält  sich  die  Sache 
auch  genau  so,  und  es  ist  nicht  einmal  nöthig  statt  au- 
üserprdentlich  schwacher  Ströme  «ehr  energische  an^ur 
wenden^  um  sich  davon  zu  überzeugen ;  man  braucht 
meistens  nur  statt  eines  Platin -Kupferbogens  einen 
Kupfer-Zinkbogen  anzuwenden ,  um  die  von  dem  um- 
gekehrten Strome  herriUirende  Zuckung  zuletzt  ver- 
schwinden zu  seilen.  Dieses  ist  ein  Resultat  von  auf- 
fallender Wichtigkeit ;  es  beweiset  in  der  That:       # 

.  1.  Dafs  das  Gesetz  der  Contractionen  nicht  con- 
stant  ist,  vielmehr  mit  der  Intensität  des  Stromes  sich 
äaderti 

.  2»  Dafs  energische  Ströme  eine  verhältnifsmäfsig 
stärkere  Wirkung  beim  Oefi[hen  des  Kreises ,  als  beim 
Schlielsen  desselben  äufsern ,  bei  schwachen  Strömen 
aber  das  Gegentheil  Statt  linde  \ 
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S.    Daus  dieser  Umstand  recht  scharf  und  klar  be^ 

iviesen  werden  muXste,   um  den  Schlüssiel  des  Phäno-* 
mens  nicht  entschlüpfen  zu  lassen ; 

4.  l)afs  sich  endlich  die  Data,  unter  physiologi^ 
schem  Gesichtspuncte ,  deii  Schwankungen,  weiche 
das  Gesetz  der  Gontractionen  der  Intensität  des  Stro^« 
mes  gemäfs  erleidet,  so  gut  anschmiegen,  dafa  liianr 
sie^  wie  ich  glaube ,  in  keiner  anderen  Weise  würde 
auffa^&en  können.  , 

Die  Individuen,  mit  welchen  unsere  Versuche^ari- 
sestellt  worden,  warelh  im  Allgiemcfinen  sehr  kräftig, 
mehr  klein  als  grofs.  Der  gröfste  Th^l  der  ^Beobach^ 
tnngen  wurde  im  Herbste,  bei  einer  Temperatur  ym 
10  bis^lä^C^nt*^  angestellt.  lolTliebe  4i&8cn  Umstand 
.deishalb  hervor,  weil  es  mich  nicht  überraschen  würde» 
wenn  das. Gesetz  der  Gontractionen  nicht  blos  bei^vei^ 
sclnedenen  Classen  der  Individuen ,  sondern  auch  be». 
denselben  Individuen  in  verschiedenen  Jahreszeiten^ 
Schwankungen  wahrnehmen  lassen  sollte.  Woran  ich 
iiicht  zweifeln  kajnn  ist»  dafs  solche  Subjeele ,  vf^elche,' 
oitweder  in  Folge  langer  Entziehung  von  Sfahrungi* 
ndttehi^  oder  irgend  anderer  Entbehrungen  undLeidei» 
lialber,  nvur  wenig  Erregbarkeit  noch  besitzen,  beinah 
alle  Ausnahmen  zeigen  von  der  allgemeinen  Regel.  Bei 
xsolchen  Individuen  verschwindet  sehr  oft  diejenige  Zu- 
ckung zuerst ,  welche  vom  directen  Strome  beim  Oeff- 
nen  des  Kreises  bewilrkt  ivird.  Diese  Gontraction  ist 
eine  der  bei4en  schwächeren  imd  ihr  schnelles^  ¥er*. 
schwinden  hat  kaum  etwas  Auffallendes«  Wais  aber 
bei  weitem  mehr  überrascht,  ist  der  Umstand ,  dafs  bei 
gewissen  Individuen  der  Fall  eintritt,  v  dafs  eine  dler 
stärkeren  Zuckungen  eher  ausbleibt  als  eine  odW  die 
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andere  der  schwäohereii.  Diese  Anomalien  verdienen 
sämiQtlich  ein  besonderes  Studium,  mid  nur  im  Vor* 
ifbergehen  werden  sie  Jiier  angedeutet,  um  uns  nidit 
in  ein  anderes  Labyrinth  zu  yerirren;  recht  le^aft 
wünschen  wir  jedoch^  dafs  irgend  ein  Phjsiolog  an 
dieser  Gattung  von  Untersuchungen  Interesse  nehmen 
und  sie  so  vollständig,  ab  sie  dessen  nur  fahig^sijid, 
entvidokehi  möchte. 

EigenlhümHcher  Charakter  der  Contractiönen  nach  Oeffitung^ 
des  Jb^seg. 

^  Wenn  manvden  Umlauf  des  Stromes  unterbrii^^ 
so  hat  dieser  bereits  längene  oder  kürzere  Zeit  imMer*- 
ven  circulirt  und  dadurch  eine  gewisse  Yerän&ruo^ 
in  demselben  bewirkt.  Diese  misig  übrigens  nun  be- 
stehen, worin  sie  wolle,  so  wird  doch  nothwendig 
eine  gewisse  Zeit  dazu  gehören ,  damit  sie^  ihr  Musbi^ 
mtan  erreiche.  Man  wird  daher  offisnbar  dmi  Strom 
diese  ganze  Zeit  hindurch  wirken  lassen  müssen,  wenn 
man  die  stärkste  Zuckung  erhalten  will,  deren  das 
Thier  in  dem  besonderen  hier  besproc^nenFaUe^föing 
ist.  Unterbricht  man  den  Kreislauf  viel  iröber,  so 
wird  die  Zuckung  auch  eben  so  viel  schwächer  sejm* 
Dieser  Unterschied  ist  so  offenkundige  dafs  es  vielleicfat 
keinen  einzigen  Physiker  giebt,  welcher  ihn  nicht 
wahrgenommen  hätte.  Herr  Marianifü  hat  densdben 
ganz  speciell  hervorgehoben,  ihn  selbst  mit  einigerGe-  ' 
nauigkeit  während  einer  seiner  Untersuchungeil  ge^ 
Qiessen.  In  diesem  Falle  fand  die  stärkste  Ers<dintte^ 
rung  Statt,  wenn  man  den  Kreis  S\m  10^'  lang*  gCH» 
schlössen  hatte*),     und  diese  Wirkung  wat  dreimal 
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grobek*  als  die  ^  welche  man  arliielt,  wenn  der  Kreis 
nur  einen  Augenblick,  geschlossen  blieb. 

Wir  haben  bereits  Oelegenheit  gehabt  ah  den 
Versuch  J^ofta'«  zu  erinn^n,  der  sich  auf  die  Wir* 
kungen  bezieht  i  welche  mali  wahrnimmt ,  wenn  ein 
Frosch  ungefähr  räie  halbe  Stunde  Jang  der  Einwir- 
mrkung  der  Säule  tmterworfen  bleibt.  Währendeines 
so  langen  Zeitraums  erlangt  der  Nerv  eine  neue  Eigen- 
schaft, die  nämlich,  sich  an  seinen  neuen  Zustand, bis 
zu  dem  Grade  zu  gewöhnen ,  dafs  er  nicht  merklich ' 
affieirtwird«  IMeses  ist  ein  besonderer  Fall,  von  dem 
bereits  die  Rede  war ,  und  der  keiner  weiteren  Erlaub 
teungen  bedarf. 

Muskel  und  Schenktbterv.  , 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  ein  einziges  System  stu- 
dirt  y  das  Nervensystem;  wir  können  nun  noch  hinzti- 
fikgen  I  dafs  durch  die  Gegenwart  des  Muskels  das  mit^ 
tebt  des  Cmralnerren  beobachtete  Gesetz  der  Con- 
traclionen  nicht  abgeändert  werde.  In  der  That,  man 
bringe  ^aen  in  gewöhnlicher  Weise  präparirten  Frosch 
dermafsen  in  den  elektrischen  Kräis ,  dafs  der  S^om 
vo»  Cruralnerv  aus  durdi  die  unteren  Extremitäten 
hindurefagehe ,  und  man  wird  dieselben  Wirkungen 
beobacihten ,  die  in  den  vorhergehenden  Artikdn  zer- 
gliedert worden  sind«  Es  wird  ohne  Zweifel  einige 
Verschiedenheit  in  Hinsicht  auf  Intensität  der  Erschüt- 
lenmgen  Statt  finden ,  aber  das  Gesetz  der  Contraciio- 
nen  wird  dadurch  nicht  verändert  seyn ;  dieses  Gesetz 
bleibt  das  nämliche ,  der  Muskel  werde  gleichzeitig  er- 
logt mit  dein  Nerven  oder  nicht. 

Ich*habeinich  sorgfältig  bemüht  dieses  Ergebnifs 
aufserZweife;)  zu  setzen,  welches  einen  physiologischen 
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Grundsatz  evident  macht,  über  welcheil  noch  einige 
Zweifel  übrig  bleiben  konnten,  ungeachtet  der  be- 
.  lühmten  Versuche,  welche  Volta  anstellte,  um  Gatoa- 
nVs  Ansichten  zu  bekämpfen.  Dieser  Grundsatz  ist, 
dafs  der  von  dem  elektrischen  Strome  getroffene  Mus- 
kel sich  nie  durch  eigenthümliche  Thätigkeit  zusam- 
zneiizieht,  sondern  jederzeit  lediglich  in  Folge  der  An- 
regung, welche  der  Nerv  empfangt  und  auf  den  Mus- 
kd  überträgt;  und  da  die  Gegenwart  des  Muskels  in 
keinem  Falle  das  Verhalten  der  Nerven  abändert,  so 
mufs  man  in  der  That  sagen,  dafs  der  Muskel  in  allen 
^  seinen  Ptincten  die  nämliche  Erregbarkeit  besitze  wie 
der  Nerv,  oder  dafs  er  sich  unter  allen  Umständen 
vollkommen  leidend  terhalte.  Nun  aber  erscheint  die 
Annahme , .  dafs  der  Muskel  dieselbe- Erregbarkeit  be- 
sitze wie  der  Nerv, .  dermafsen  als  eine  physiologische 
Ungereimtheit,  dafs  bei  der  Wahl  zwischen  beiden 
Erklärungen  kein  Zaudern  Statt  finden  kann. 

"Wcfnu  man  übrigens  denMuskel  so  isoUren  könnf 
te ,  wie  den  Schenkelnerven ,  so  würde  man  die  Frag» 
leicht  auf  directem  Weg  entscheiden  können ,  indem 
man  beobachtete ,  wie  der  in  dieser  Weise  von  dem 
Einflüsse  des  Nervensystems  unabhängig  gemachte  Mus- 
kel sich  verhalten  würde ;  ein  solcher  Versuch  ist  aber 
nicht  anstellbar,'  denn  die  letzten  Nervenvei*zweigmi- 
gen  dringen  dergestalt  in  das  Innere  der  Muskelsub- 
stanz  ein ,  dafs  man  sie  picht  einmal  unterscheiden  nnd 
ttöch  vi^l  weniger  zu  trennen  im  Stande  ist.  Indeüs 
.giebst  es  dennoch  einen  Versuch,  der  wenn  nicht  ganzj 
doch  mindestens  zum  grofsen  Theile  den  ebengenann* 
ten  ersetzt,  welcher  nicht  angestellt  werden  kann. 
-        Die  FunOte  der  Muskeln,  welche  sich  am  lebhaft 
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testen  zusaminenziehen  iwter  dem  unmittelbaren  Ein-^. 
fltisse  des  elektnBchen  Fluidums ,  sind  bekannt:  es  sind  . 
die  fleischigen  Tbeile  der  Schenkel  und  Beine  ijes  pär^. 
lies  de  la  pulpe  des  cuisses  etcX      Man  nehme  einen 
recht  kräftigen  Frosch  und  lasse  durch  diese  Functe  ei-« 
nen  sehr  schwachen  Strom  hindurchgehen  ^   zum  Bei- 
spiel einen  solchen,  wie  ihn  unser  Kupfer -Flatinbogen 
liefert ;  dieser  Strom  ist,  wean  ^r  auf  den  Nerven  ap- 
plicirt  wird ,  fähig  den  Frosch  aus  der  Tasse  heraus* 
springen  zu  machen,    in  welche  man  gewöhnlich  dic^ 
Extremitäten  desselben  hineinhängen  laust.    Wird  der- 
selbe Strom  auf  die  reitzbarstenTheile  des  Muskels  i|p- 
,    plicirt ,    so  bringt  er  keine  Spur  von  Wirkung  hervor. 
Nun  aber  steht  der  Muskel  in  Hinsicht  auf  Leitungsiä* 
higheit  dein  Nerven  sicherlich  niclit  nach ;  uberdieXs  ist 
die  Beriihrungsfläche  des  Metallbogen -Endes  mit  dem 
Muskel  viel  gröfser  als  die  mit  dem  Nerven«    AUe  üm**> 
stände  sind  dem  Yersndtte  mit  dem  Muskel  giin^tig  ^ 
dennoch  findet  keine  Zuckung  Statt ,  weil  der  Strom 
so  schwach  ist ,    dafs  er  nicht  tief  genug  in  das  Innese 
des  Muskels  eindringt ,  um  die  Merklich  empfindlichen 
Functe ,  die  Endpuncte  der  Nerrenverzweigungen,  ,zu 
ergreifen. 

Uebrigens  mu£^  in  Bezug  auf  die  Erregbarkeit 

des  Nervensystems  noch  bemerkt  werden,     dafs  der 

/     Schenkelnerv  viel  mehr  austrocknet ,  als  seine  in  der 

Muskelsubstanz    verhüllten    Verzweigungei^.       Diese 

leiden  daher  weniger  und  sind  noch  i'eitzbajc,    wenn 

der  Nerv,'  von  welchem  sie  ausgehen,  sejue  Energie 

schon  gänzlich  verloren  hat.     Dieses,  ist  ejiu  Haupt^tttn- 

i,       stand,   den  man  niüht  aus  den  Augen  verfie^eu  fl^rf, 

vrenn  man  die  von  dem  bloisen  Nervei  erhaltenen  Ke- 
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enltate  mit  denen  vergleichen  will  ^  weldn»  Nenr  und 
Maskel  zusammengenommen  gaben«  Die  Hauptver- 
ednedenbeit  besteht  darin  ^  dafr  die  Zkicktingen,  wel- 
lte man  erhält,  indem  man  den  Nerven  allein  reltz^ 
eher  verschwinden,  sjs  diejenigen,,  welche  von  der 
gemeinschaitlichen  Reitzung  des  Nerven  und  Muskels 
herrühren;  und  in  der  T^at  tliut  man  nichts  anderes, 
indem  man  den  Muskel  mit  in  den  Kreis  zieht,  als  dafs 
man  zu  den  unempfindlich  gewordenen  Schenkelner* 
ven^einige  seiner  Zweige  hinzunimmt,  deren  Erreg- 
barkeit unter  dem  Schutz  ihrer  natürlichen  Hülle  noch 
unversehrt  ist 

Muskel  Jür  ;äcJu 

Wir  haben  so  eben  gesehen,  dafs  der  Muskel  siph 
nicht  zusammenzieht^  wenn  man  einen  hinlänglich 
schwadien  Strom  unmittelbar  auf  denselben  einwirken 
iälst;  bei  stärkeren  Strömen  aber  geräth  er  in  Bewe- 
gung, und  die  Erschütterung  beim  SchUetsen  des  Krei- 
ses kommt  zum  Vorschein;  beim^Oeffnen  desselben  ist 
,  die  Wirkung  aber  im  Allgemeinen  Null ,  oder  isie  ist 
doch  sehr  schwach.  Diese  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  Epochen  übersteigt  alle  Erwartung,  wenn  man 
mit  Säulen  von  gewisser  Energie  experimentirt,  indem 
man  die  Leitungsdrähte  so  appUcirt,  daTs  der  Slrom 
von  dem  Dickileische  des  einen  Beins  zu  dem  des  an- 
dern überströmt.  Wenn  die  Beine  auch  noch  so  weit 
von  einander  entfernt  sind^  doch  werden  sie  in  dem 
Momente ,  wo  man  den  Kreis  schliefst ,  heftig  gegen 
einander  gedrängt ;  im  Momente  des  Oeffnens  ist  die 
Zusaniroenziehnng  der  Muskeln  aber  sehr  schwach; 
oder  sie  ist  gar  nicht  wahrnehmbar.      ^ 

Wenn  der  Schenkelnerv  sich  sammt  den  unteren 
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Extremitäten  des  Frosches  im  Kreise  befindet  i  so  iA 
der  Strom  gezwungen  dem  .ganzen  Verlaufe  des  Nto- 
Ten  zu  «folgen  und  foIgHcii,.  wenn  aucU  nicht  durdi  alle 
Verzweigungen  des  Nerreti,  doch  dutch  <fie  bedeii** 
tendsten  unter  denselben  hindurch  zu  gehen«  '  Entfernt 
snan^den  SjcfaenkelnerVen  aus  dem  Kreise,  so  hat  der 
Strom  keinen  CönceHtrationspunct  mehr  im  Nennen* 
System ;  er  verbreitet  sich  in  die  ganze  Masse  des  Mus- 
kels und  durchschneidet  dieINjervenfadchen  quer ,  ohne , 
ihrer  Längsriditung  zu  folgen ,  wenn  dl»  nicht  etwa 
zufällig  eine  kleine  Strecke  weit  gesc&ieht       

Die  starken  Zuckungen  ^^ei  Unterbrechung  des 
Ki^ises  5  welche  wir  in  den  vorhergehenden  Paragra- 
phen studirt  haben,  rührten  jederzeit' von  einer  düix^h 
den  elektrischen  Strom  in  der  Längsrichtung  des  Ner- 
ven bewirkten  organischen  Veränderung  ^es  letzteren 
lier.  Diese  Veränderung  i^t  nun  aber^  in  ddifi  gegen- 
wärtig verhandelten  Fälle,  wo  der  Strom  die  Richtmig 
keines  Hauptnerven  verfolgte,  gar  nicht  vorlifanden« 
Die  starken  Zu<^Qngen  beim  Oeffnen  des  Kreises  mikr- 
seii  daher  zugleich  verschwinden  mit  der  Ursadie, 
welche  sie  erzeugte. 

Was  die  schwachen  Erschütterungen  anlangt ,  so 
bleiben  immer  ein  oder  mehrere  NervenfSdchen  ßhig 
dieselben  hervorzubringen ,  in  so  fern  sie  m  soldier 
Richtung  verlaufen,  dafs  der  Strom  sie  wenigstens  eine 
kurze  Strecke  weit  ihrer  Länge  nach  durchlaufen  kann. 

Die  starken  Schläge,  welche  beim'Schliefsen  des 
Kreises  Statt  finden ,  bedürfen  keiner  Erklärung.  Im 
ersten  Augenblick  entladet  sich  der  Strom  und' bricht 
in  die  ganze  Masse  ^es  Muskels  ein ;  rasch  durchschnei- 
det  er  die  "Nerven ,  die  er  auf  seinem  Wege  begegnet, 
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Imd'ersdifitleit  clereiiFaseni  ruUsk  aDen  Hidltii]ige»]BB. 
Diese  Zuckimgeii  sind,  wie  man  siieht,  imabhäB^g  "vüH 
'der  Riditimg  des  Stromes.  Es  sind  ganz'diesdbeii, 
welche  Herr  Marianmi  not  dem  Namen  der  icBopaihU 
sehen  bezeichnet  / 

Nadi  diesen»  auf  die  Contraclionen,  welchem 
dem  FaJl entstehen,  wo  man  den  Sdienkefaierren  an 
dem  Kreise  aosscUielst  3  sidi  beziehenden  Erlänteran- 
gen  Ueibt  mir  hlos  nodh  &n  Artikel  zur  Yenrolktän- 
dignng  ntiserer  ZergfiedeHmg  hinzuznfiigen  übrig, 
weldier  sich  auf  einen  eigenthümliehen  Strom  bezieht, 
TOn  dem  wir  nodh  nicht  gesprochen  haben,  nm  den 
Leser  nidit  von  dem  Hanptgegenstande  dieser  Unt». 
sadmng,  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Contracdonei^ 
abzuziehen. 

.   .  Strom  des  Frosches. 

Dw  nach  Gaham's  Weise  präparirte  Frosch  ist 
fiiUg  for  sich  selbst  einen  elektrischen  Strom  hervor- 
a»bringen.  Die  Moskeln  der  unteren  Extremitäten,  der 
Beine  und  Schenkel  yerrichten  nämlidi  die  Functioii 
eines  negativen,  der  SdienkelneiT  die  emes  positive 
£lements,  so  dafs  man  den  Kreis  nur  durch  einen  ho- 
mogenen, feuchten  oder  metalKsdhen  Bogen  zn  schlie- 
.  Jben  brandit,  um  einen  Strom  zu  erhalten,  Welcher  den 
Frosch  von  den  FiUsen  zum  Rückenmarke  durchläuft. 
£s  ist  mithin  ein  umgdiehrter  Strom,  der  zwar  .sehr 
schwach,  dher  doch  mittelst  mcanes  Galvanoxnet«ts 
wahrnehmbar  ist,'- und- stark  genug,  um  den  Frosdi 
eine  gewisse  Zeil  lang  in  Bewegung  zu  setzen^). 
..      Die  Sdüage  &tden  gewöhnlich  dann  Statt,  wenn 

*)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXVIII,  S,  2S5  ffl  -^  1^- 
gendorf^s  Ann.  XIV.  147  £F»  ^ 
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mto  den  C<mtact  vemittelt*  Ift^ividö^  "^^x^^Si^ 
fe^  X>e}>en^afl  ziehen  wh  jedoch  g^eichmäf^lg,  so- 
wohl in  diesem  Zeitpünct,  aJS;  auch  bei  Öeffiiung  des 
Kreise^  zusammen.  Eine  sehr  geringe  Anzahl  vou 
Fröschen  zjeigt  die  Contractionserscheinunjgiblpß  in  letzt- 
lerer  Bpioche,  Folgende  Tafel  ^iebl  eine  Ueb^rsid* 
fieser  Beobachtungen:         .>•..,-     ;  ■. 

Umgekehrter  Strom  /  beim  Schiiefseni  meiit  Zuckungen,.  . 
des  Frosches       \  beim  Oeffiten:  meist  ijiichts.   ^ 

Man  ^hält  diese  Zuckungen  im  Allgem?ii^fn  mff 

wenige  Mii^utenlang;  bei  einigen  Individuen  dauerp 

Me  indefs  eiijie  yierteU*u;nde  und.  selbst  dajrüber*  Jb 

jfüeu  Fällen  verliert  das  Tluei;  seine  Erregb(\rkpit  gäns?- 

Jjijh ,  bevor  eö  seine  elektrQ^ptprische  Thatigkeit  einr 

.biUkt;  4iel&  beweisen  meine  Galvanometer  yijrel^  in 

den  Kreis  scjion  ^ange  unthätig  gewordener  Frösche 

gebracht,  das  Fortbestehen  ^s  urspriing^chen  Stro« 

jKQes  noob  d^tttUdi  anzeigen«  Pieses  Resultat  istintere^ 

^ant,    und  die  Physiker ,  ^^elche  mein  InstrumeE^ 

ni^t  besits^enV  köiin<en  diese  Thatsache  auch  inemde*- 

rar  Weise  bewähren.    Man  nehme  einen  frisch  präpar 

rotten  F!roscfa^  und  combinire  ihn  init  einem  anderen,^ 

der  schon  Jiange  vorher  zugerichtet  worden  jan^  mcht 

mehr  fSidg  ist ,  nicht  nur  dprch  die  Wirkung  seines  eir- 

göoen; $^Q9i0^ 9   sQndern  selbst  durch  viel  energischere 

Ströme  erschüttert  zu  werden.     Man  yirirA  den  .&isch 

|>räparirtenFrosch  dann  zucken  «sehen,  wenn  er  in  ^ei- 

clier Richtung  mit.  dem  andern- verbunden  wolx}en;  da.^ 

gegfsn  wird  er  ruhig  bleiben ,  wenn  beide. Frösche  in 

fiutgegengesetj^ter  I^fihtung  jsich  berühren.     Im  erste-* 

ren  Falle  gehen  die  Ströme  in  der  nämlichen  Richtung 

fort  und  unterstützen  sich  gegenseitig^  und  die  Zuckung 
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^nrird  in  ijlemjemgen  der  bmden  Frösche  Wahrgenom- 
nuen,  welcher  rermöge  seiner  Erregbarkeit  zur  Kund^ 
gebung  derselben  am  meisten  geeignet  isti  Im  zweiten 
Falle  schreiten  die  Ströme  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung vorwärts,  und  der  Strom  des  nicht  Äiehr  erreg- 
baren Frosches  ist  immer  nodi  sUirk  genug  ilen  ande- 
ren zu  neutralisiren,  welcher  von  dem  lebenskräftigen 
Thiere  ausgeht. 

Dieses  Resultat  ist,  was  ich  schon  in  einer  ande- 
ren 'Arbeit  herrorgdhoben  habe ,  Tielleicht  der  beste 
Beweis,'  da&  der  Strom  des  Frosches keinesweges  ab- 
hänge Ton  der  Erregbarkeit  oder  von  den  vitalen  Rie- 
ten desTfaieres*).  Es  ist  ein  zufalliger  Strom,  kann  ich 
liier  hinzusetzen ,  welcher  von  den  physisdien  Bedin- 
gungen bestimmt  wird ,  in  die  wir  selbst  den  Frosdi 
erst  versetzen ,  indem  wir  ihn  in  dieser  Weise  zurich- 
ten» Der  befiihmte  Volta  behauptete,  es  sey  ein  Stt^om, 
welcher'durch  den  Gontäct  zweier  heterogener  £eadi- 
ler  Leiter^  den  Nerv  und- den  Muskel,  eMwidk^  werde. 
idi  'wui^de  ihn  viel  eher  unter  die  thermo  -^elektrischen 
Ströme  zählen« 

Der  Mnikel  und  der  Nerv  besitzen,  einer  wie  der 
andere  i  von  Natur  die  Neigung  nach  und  nach  auszu- 
trocknen« Dieser  Verlust  an  Feuchtigkeit  genügt,  ei- 
nen Temperatur -unterschied  zwischen  beiden  Sub- 
stanzen (Nerv  und  Muskel)' zu  unterhalten,  und  au&ei^ 
dem  findet  hier  keine  andere  ZustandsverscHedeiiheit 
'Statt ,  'die  einen  elektrischen  Strom  erzengen  könnte. 
Meine' Versuche  beweisen  nberdiefs,  daifs  der  thermo- 

'  elektrische  Strom  in  feuchten  Leitern  von  dem  warmen 

■' 

*)  Ann.de  Chim,  et  de  Phys.  T.  XXXVIII.  S.  2i8.  —  Pog- 
gendörß*s  Ann.  Bd.  XIV.  S.  168. 
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zum  kalten  übergehe^).  In  diesem  besonderen  Falle  mit 
dem  Frosche  würde  der  Muskel  die  Fanction  des  war- 
men» der  Nerv  aber  die  des  kalten  Körpers  verrichten« 
Es  scheint  wirklich,  als  könne  es  auch  gar  nicht  andere 
seyn,  da  die  kleine  Masse  des  Schenkelnerven  viel  eher 
trocken  wird ,  als  die  unendlich  grölsere  Muskelmasse 
der  Beine  und  Schenkel« 

Uebrigens  rechtfertigen  diese  Zuckungen,  in  wel- 
che der  Frosch  unter  Einwirkung  seines  ejge|n^n  Stro- 
mes versetzt  wird,  nur  mehr  und  mehr  den  Gang,  wel« 
chen  wir  bis  jetzt  verfolgt  haben.   Der  Strom  des  Fro- 
sches ist  umgekehrt;    die  umgekehrten  Ströme  erzeu- 
gen eine  starke  Zuckung  bei  OeiFnung  des  Kreises  (3te 
Periode).      Indefs' findet  hier  gerade   das  Gegentheil 
Statt*    Fast  jederzeit  zuckt  das  Thier  beim  Schliefsen 
des  Kreises,  und  sehr  selten  geschieht  diels  beini  OeiF«. 
neu  demselben.     Das  ist  also  eine  n^ue  Ausnahme  vom 
Gesetze  dex  Contractionen*      Jeden  Falls  darf  sie  xms 
aber  nicht  in  Erstaunen  setzen  nach  dem,  worauf  wir 
im  Laufe  dieser  Untersuchungj^n  bereits  gestolsen  sind» 
als  wir  von  den  Wirkiingen  eines  schwachen  Elemen« 
tes  tu  dem  eines  stärker  wirkenden  übergingen/   Der 
Strom  des  Frosches  ist  ganz  ungemein  schwach  inVer« 
gleiehung  mit  dein,  welchen  das  zuerst  von  lixis  ange- 
wandte Element,   der  Kupfer -Flatinbogen,  lieferte; 
nun  dber  ist,^  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,    ein  so 
schwacher  Strqm  nidit  im  Stande  ^>  die  Structur  eines 
Nerven  bei  seinem  Durchgänge  zu  verändern.      Wir 
dürfen  jBageh,  dafs  er  denselben  in  seinem  natürlichen 
Zustande  lasse,  und  also  fehlt  die  Ursache  zu  der  Zu- 

'  •)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXVIII.  S.  245.  —  Dieses 
Jahrhuch  1828.  II.  273. 

2tAab.  d.  Ch.  u.  rh.  1830.  B,  3.  U.  1.  (N.B. B.  30. H.  3.)  £0 
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ckang beim  Oeffn^  des  Kreises,  was  gans  dem  Sime 
des  dritten  Gesetzes  entspricht.    ' 

Die  Resultate,  welche  der  Strom  des  Frosdies 
liefert ,  werden  c[er  Wissenschaft  auch  noch  einen  an« 
deren  Dienst  leisten ;  sie  werden  dazu  dienen,  die  An- 
sichten über  die  Meinung  einiger  Physiker  entscheidend 
festzustellen  f  welche  die  Zuckungen  nach  OeiFnung 
der  Kette  durch  ein  Rückströmen  der  Elektricität  im 
Momente ,  wo  man  plötzlich  die  Circulation  des  Stro- 
mes unterbricht,  erklären.  Herr  Marianini  hat  bereits 
schon  vollkommen  bewiesen ,  dais  sich  dje  Annahme 
eines  solchen  Rückflusses  in  keiner  Weise  rechtfertigen 
lasse;  jedoch  freueich  mich  hier  einen  thatsächlichen 
Beweis  beifugen  zu  können ,  der  aHein  schon  hinrei- 
chen dürfte,  unabhängig  von  jeder  Art  von  Räsonne- 
ment ,  diese  Hypothese  umzustürzen« 

Der  Strom  des  Frosches  ist  ein  umgekehrter;  der 
Rückflufs,  welcher  bei  der  Unterbrechung  des  Kreises 
Statt  findet ,  müfste  also  in  der  Richtung  des  direeten 
Stromes  erfolgen.  J^Ian  mülste  daher  in  diesem  Mo- 
mente die  Erschütterung  wahrnehmen,  und  nicht  beim 
Schliefsen  des  Kreises«  Aber  gerade  das  Gegentbeil 
findet  Statt. 

Könnte  überdiefs  die  Wirkunj^  des  RückstroiMS 
wohl  jemals  die  Wirkung  des  ersten  Angriffes,  wi- 
chen der  Strom  selbst  ausübt,  übertreffen?  Indeüi 
zeigt  uns  die  Erfahrung ,  dafs  diese  letztere  Wirkung 
in  der  That  schwächer  ist  als  die  andere ,  sobald  der 
Strom  eine  gewisse  Stärke  besitzt.  Je  tietßv  man  in 
diesen  Gegenstand  eindringt,  desto  mehr  fühlt  man^die 
Nothwendigkeit,  die  Erklärung  dieser  KJasse  von  Er- 
scheinungen ,    welche  so  verwickelt  und  ihrer  Natur 
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iiacb  80  aufserordentlidi  sind ,  ntir  theilweise  auf  die 
physischen  Agenden  zu  begründen.  Der  andere  Theil, 
und  zwar  der  hauptsächUchste ,  muls  der  organischen. 
Disposition  des  Thieres  beigemessen  werden. 

A  n  h  ä  n  g. 
Siarrkrampfartige  Coniractionen^ 
Unter  den  nach  GaZvaT^'^  Manier  präparirten  Frö- 
schen stöfst  man  bisweilen  auf  einige,  deren  Glieder 
dermaJben  steif  werden^  dals  sie  sich  nur  mit  Mühe 
biegen  lassen ,  und  wenn  man  sie  mit  Gewalt  gebogen 
hält,  so  nehmen  sie  nachher  schnell  ^e  ursprüngliche 
St^gkeit  wieder  an.  Dieses  ist  eine  Art  Tetanus  oder 
siarrkrampfartiger  ConvüUionen^).  Andere  Indivi- 
duen lassen  hingegen  alle  OUeder  wieder  in  einen  Zu- 
stand von  Erschlaffung  und  völliger  Biegsamkeit  zu- 
rücksinken. In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  zu- 
cken die  Frösche  unter  dem  Einflüsse  der  Elektromo- 
toren; im  ersteren  Falle  aber,  wo  die  Glieder  bereits 
contrahirt  und  gespannt  sind^  erscheinen  die  Bewe- 
gungen mehr  als  Verdrehungen ,  denn  als  Zusammen^ 
uehungen^  im  anderen  Falle  dagegen^  wo  ein  Zustand 
dlgemeiner  Erschlaffung  eintritt,  nimmt  man  Contrac- 
tionen  in  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  wahr.  Bis- 
weilen streckt  der  Frosch  seine  Glieder  aus  und  macht 
sie  steif ,  als  ob  er  im  Begriffe  sey  von  Starrkrämpfen 
befallen  zu  werden*  Diese  Gonvulsionen  dauren^inuner 
IftDg^;  die  Zuokungeir  lassen  dagegen  gewöhnlich  nach 

♦)  Je  lebenskräftiger  die  Individuen  sind ,  desto  mehr  sind 
sie  dem  Starrkrampf  unterworfen.  Sehr  selten  werden 
die  Glieder  eines  bereits  geschwächten  oder  leidenden 
Frosches  nach  dem  gewöhnlichen  Fräpariren  steif.  Diese» 
darf  man  bei  dem  Nachfolgfenden  nicht  aus  dem  A«g« 
Teriieren,  20* 
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einem  Augenblicke  ^Weder  nach.  Ich  sage  gewöhnlich, 
denn  es  giebt  Jliltel  dieselben  in  demGrade  permanent 
zu  machen ,  dafs  sie  die  Wirkungen  eines  natürlichen 
Tetanus  vor  Augen  füliren.  Blan  braucht  zu  diesem 
Ende  den  Kreis  nur  schnell  genug  zu  öflFnen  und  wie- 
der zu  schliefsen ,  dafs  die  durch  eine  bestimmte  Be- 
rührung erzeugten  Contractionen  nicht  verschwinden 
können  vor  Entstehung  der  von  der  folgenden  Berüh- 
rung abhängigen  Zusammenzieh  nng«  Dann  hat  der 
Frosch  von  der  einen  Contraction  bis  zur  andern  keine 
Zeit  zur  Abspannung  und  seine  Glieder  bleiben  ans* 
gestreckt  und  steif,  wie  beim  natürlichen  Tetanus. 
Diese  Analogie^  drängt  verschiedene  Gedanken  über 
die  Natur  des  Tetanus  und  der  Paralyse  auf  ^  sa  wie 
über  die  Büttel ,  diese  beiden  fürchterlichen  Krankbei* 
ten  durch  Elektricität  zu  behandeln. 

Pathologische  Blicle  auf  die  Natur  des.  Tetanus  und  der 
Paralyse  und  auf  die  Mittel  ihrer  Heilung, 

Die  bis  zu  -dem  Grade  vervielfältigten  Contrac- 
tionen  des  Frosches,     dafs   ein  künstlicher  'Tetanns 
dadurch    erzeugt    wird,     werden    durch   Schlag  auf 
Schlag  einander  folge^ides  Oeffnen  und  Wiederschlie- 
fsen  des  Kreiises  erhalten.*  Bei  diesem  schnellen  Wech- 
sel verändert  der  Nerv  unaufhörlich  seinen  Zustand; 
rasdi  geht  er  ans  seinem  natürlichen  Zustand  ia  einen 
veränderten  über  und  umgekehrt.      Es- ist  dahef  wahr- 
scheinlich ,    dafs  der  natürliche  Tetanud  ebenfalls  von 
einem  Wechsel  dieser  .Art  herrühre ,    welcher  unab- 
hängig ist  von  jedem  Desorganisationsprincipe.    Wäh- 
rend dieser  raschen  üebergänge  aus  einem  Zustand  m 
den  andern,  befinden  sich  die  Fasern  des  Nerven  muth- 
mafslich  in  beständiger  Bewegung^  und  dieses  miifs  die 
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Ursache  seyn,  welche,  durch  die  unpbläfsige  Aufre- 
gung des  Nerv<^nsystems  endlich  den  Tod  herbeiführt; 
denn  dieses  System  ist  Ton  der  Natnr  bestimmt ,  dals 
ihm  Blomente  der  Ruhe  vergönnt  werden. 

Bei  Untersuchung  eines  von  dem  deutlichsten  Te- 
tanus ergriffenen  Frosches ,  beobachtete  ich  vor  etwa 
zwei  Jahren ,  dafs  er  unter  dem  Einflnfs  eines  gewis- 
sen Stromes  in  diesem  Zustande  verharrte ,  unter  deu^i 
EinfiuTs  eines  entgegengesetzten  Stromes  aber  alle  Glie- 
der vollständig  abgespannt  wurden.  Zu  jener  Zeit 
wiederholte  ich  diesen  Versuch  mehrmals  mit  anderen 
Fröschen,  welche  vom  Tetanus  ergrilFeu  waren ,  ohne 
indefs  jemals  die  Wiederkehr  dieses  Phänomens  zu  se« 
hen.  Vielleicht  hatte  ich  das  erste  Mal  einen  stärkeren 
Strom  angewandt ;  vielleicht  auch  war  der  Tetanus  des 
ersten  Frosches  seiner  Natur  oder  seiner  Stärke  nach 
verschieden  von  den  Starrkrämpfen  der  arideren  Frö- 
sche; vielleicht 'müfste  man  andere  Ursachen  iit  Be- 
tracht ziehen ,  die  jetzt  noch  nicht  genau  zergliedert 
worden.  Wie  dem  auch  seyn  möge,  genug,  ich  habe 
neuerdings  dieselbe  Thatsache  wiederum  beobachtet  an 
zwei  Individuen;  sie  verdiente  wohl  von  Neuem  mit  al- 
len Nebenumständen  studirt  zu  werden.  Für  jetsst 
führe  ich  dieses  Resultat  nicht  an ,  um  etwa  ein  Gesetz 
daraus  herzuleiten ,  sondern  blos  um  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen^  dafs  die  ununterbrochene  Einwirkung 
elektrischer  Ströme  in  einer  bestimmten  Richtung, 
vielleicht  selbst  in  allen  beiden,  wohl  ein  Gegenmittel 
zur  Beschwichtigung  des  Starrkrampfes  abgeben  könn- 
te; nnd  in  der  That,  wenn  der  Tetanus,  wie  ich  mulh- 
mafse^  von  einer  ununterbrochenen  Erschütterung  der 
Nervenfasern  herrührt ,  wie  könnte  man  diese  Bewe« 
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gung  besser  vernichten ,  kb  n^ittelst  eines  entgegenge- 
setzten Stromes^  welcher  fähig  ist  die  Structur  des 
Nerven  zu  verändern,  "ohne  sie  zu  desorganisiren* 
Vielleicht  durfte  auch  ein  stetiger  Strom  zivar  nicht  im 
Stande  seyn ,  die  einmal  bestehende  Starrkrampf -Be- 
wegung zu  hemmen ,  aber  doch  wenigstens  hinreichen 
zur  Verhinderung,  dafs  sie  sich  entwickele,  wenn 
man  ihn  in  Anwendung  setzt,  ehe  diese  Exaltation  sich 
ausbildet.  Ein  continuirlicher  elektrischer  Strom  wur- 
de sonach,  wenn  nicht  als  Heilmittel,  doch  als  Vor- 
bauungsmittel in  allen  Fällen  anzuwenden  se3m ,  wo 
diese  schreckliche  Krankheit  zu  befürchten  stände. 
Diese  HoiFnung,  welche  ich  hier  ausspreche,  steht  kei- 
nesweges  so  ohne  alle  Begründung  da,  dafs  man  es 
für  überflüssig  erachten  könnte,  ihr  seine  Auimerksam- 
keit  zu  schenken»  Eine  bewährte  Thatsache  dient  ihr 
zur  Grundlage.  (Sewils  ist  es ,  dals  em  continuirlicher 
Strom  eine  gewisse  Veränderung  in  dem  Nerven  her- 
vorbringt, und  dafs  diese  Veränderung,  wenn  sie  ei- 
nen hinreichenden  Grad  erreicht  hat ,  der  Ursache  wi- 
derstehet, welche  die  Contractionen  hervorzubringen 
strebt,  und  gewissermafsen  den  Sieg  über  dieselbe  da- 
von trägt.  Denn  wenn  ein  Frosch  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  im  Kxeis  einer  Säule  verharrte ,  so  zieht  er  sidi 
nicht  mehr  zusammen  unter  dem  Einflüsse  der  nämli- 
chen excitirenden  Ursache,  welche  vorher  die  Con^ 
tractionen  bewirkte.  Kurz,  es  ist  eine  aufser  allen 
Zweifel  gesetzte  Thatsache,  dafs  der  Nerv  seine  Er- 
regbarkeit und  die  Fähigkeit  in  Zuckungen  versetzt  zu 
werden  theilwetse  verliert^  wenn  man  ihn  lange  im 
Kreis  eines  elektrischen  -Stromes  erhält.  Die  Zu^ 
ckungen  scheinen  im  Allgemeinen  selbst  nichts  anderes 
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zu  seyn  als  ein  yorübergehende;r  Tetaoas.  Wenn  der 
Strom  nun  im  Stande  ist  den  Nerven  vor  dieser  Art 
Ton  Tetanus  zu  schützen ,  aus  welchem  Grunde  sollte 
er  wohl  nicht  denselben  Einflufs  auf  den  gewöhnlichen 
Tetanos  ausüben  ?  £s  ist  wohl  zu  bemerken  y  dafs  das 
Nervensystem  des  Frosches  in  dem  IMomente,  wo  er 
eine  starrkrampfigartigeConvuIsion  kund  giebt,  gerade 
eine  erhöhete^  Empfindlichkeit  besitzt ,  eine  Thatsache, 
welche  durch  c|^*e  viel  lebhafteren  Erschütterungen  zu 
dieser  Zeit  als  zu  jeder  andern  bewiesen  wird.  Wenn 
die  ersten'  Momente  eines»  beginnenden  Tetanus  alsd 
Momente  einer  übermäfsigen  Exaltation  des  Nerven 
sind,  giebt  es  wohl  ein  besseres  Mittel  den  Folgen  der- 
selben^ zu  begegnen ,  als  die  Erregbarkeit  des  Nerven 
dermafsen  herabzustiromen ,  dafs  sie ,  ^unter  Fortwir- 
kung derselben  Ursachen,  nicht  mehr  im  Stande  ist, 
den  zur  Entstehung  des  Starrkrampfes  erforderlichen 
Grad  zu  erreichen? 

Vom  Starrkrämpfe  wollen  wir  nun  zur  Lähmung 
übergehen  und  sehen ,  welchen  Zweck  man  «eigentlich 
bei  Anwehdung  der  Elektricität  auf  ein  paralytisched 
Glied  beabrichUge.  Man  will  dai^  Nervensystem  dieses 
Giiedes  dermafsen  aufregen^  dafs  durch  diese  Auf^e« 
gnng  Bewegung  hervorgeruft  werde.  Die  stetige  Ku* 
wiifciAng  eine^  .Stromes  auf  einen  Nerven  strebt  densel- 
ben einigermalsen  abzustumpf^  und  ihm  einen  Theil 
seiner  Reitzbarkeit  zu  rauben.  Die  Wirkung  eines  un- 
terbrochenen Stromes,  indem -man  den  Kreis  sehr 
echnell  öffnet  und  eben  so  schnell  immer  wieder 
schUefsti  strebt  dagegen  die  entgegengesetzte  Wirkung 
hervorzubringen ,  die  Erregbarkeit  des  Nerven  näm^ 
lieh  bis  zu  dem  Grad  in  Thätigkeit  zu  setzen ,  dafs  ein 
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künstlicher  Tetanas  enfsttht  Bei  der  Paralyse  hat  dar 
Nerv  seine  Erregbarkeit  verloren;  im  Tetanus.hat  er 
eine  passive  Erregbarkeit  erlangt.  Die  Behandlung 
in  beiden  Fällen  mufs  also  entgegengesetzt  seyn.  Beim 
Tetanus  ist  die  Volia^ische  Elektricität  in  einem  conti- 
nuirlichen  Strom  angewandt  worden ,  um  den  Nerven 
abzustumpfen ;  bei  der  Paralyse  mufs  man  die  Elektri* 
cität  in  einem  unterbrochenen  Strom  anwenden,  um 
ihn  in  jedem  Momente  zu  reitzen^). 

Diese  Ideen  scheinen  mir  verführerisch  zu  seyn ; 
man  darf  sich  zwar  nicht  davon  täuschen  lassen ,  noch 
weniger  aber  darf  man  diese ,  wie  ich  glaube »  von 
einer  gesunden  Philosophie  dargebotenen  Ansichten 
gering  achten.  Niemand  darf  sich  das  Recht  anmaisen 
in  absoluter  Weise  abzuurt^eilen ;  diels  ist  ein  Hecht, 
welchem  lediglich  der  grofsen  Lehrerin  aller  Dinge,  der 
Erfahrung,  zusteht;  sie  allein  kann  die  ans  Thatsachen 
hergeleiteten  Muthmafsungen  bestätigen  oder  abweisen. 
Ich  habe  die  meinigen  offen  dargelegt,  und  ich  wün- 
sche, dals  sie  von  praktischen  Männern  entscheiden- 
den Versuchen  mögen  unterworfen  werden,  damit  sie, 
wenn  einiger  Erfolg  sie  krönt,  zum  Heile  der  Mensdi- 
heit  angewandt  werden«  Das  ist  es,  was  viel  mehr  am 
Herzen  liegen  mufs,  als  die  eitele  Befriedigung,  der 
Wissenschaft  irgend  ein  unfruchtbares  Resultat  hinza* 
gefügt  zu  haben. 

^gg^^$  <^  1*  November  1829« 
^)  Die  Elektricität  ist  bei  der  Behandlung  mehrerer  Krankhei- 
ten dermafsen  im  Schwtiiige  gewesen^dafs  sie  yielleicht  in 
allen  denkbaren  Weisen  angewandt  worden  ist.  Es  ist  da- 
her auch  nicht  die  Rede  davon,  hier  neue  Methoden  tn  ih- 
rer Anwendung  vorzulegen ,  sondern  es  handelt  sich  blos 
danim,  der  medicinischen  Praxis  gewisse  Principe  als 
Leiipnncte  darzubieten ,  anstatt  fortzufahren  >  wie  bisher, 
die  Elektricität  in  gänzlich  empirischer  Weise  anzuwendend  \ 
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3.    Wirkung  4er  Säule  auf  kbende  thierische  Körper^ 
.    bf^obachtet  von 
Karl   Matjeucci^). 

Die.  Zersetzung  der  Salze  durch  die  Säule  und 
die  constant,  b^lcl  saure,  bald  alkalische  Bescha£Eenheit 
der  secernirten  Flüssigkeiten  haben  die  erste  Veran- 
lassung gegeben,  dafs  man  ^uf  den  Gedanken  gekom-» 
men  ist ,  diesen  Functionen  liege  eine^ähnliche  elektri- 
sche Thätigkeit  im  lebenden  Körper  zum  Qf  unde«  Die 
einzige  Thatsache  jedoch ,  auf  welche  man  sich  zur 
Unterstützung  dieser  Meinung  beruft,  ist  die  von 
fFoüffSton  beobachtete  Erscheinung,  da£s  ein  in  einer 
Membran  eingeschlossenes  Salz  sich  zerlegen  lasse 
durch  ein  einfaches  FbZto'isbhes  Paar,  dessen  einer  Pol 
snit  der  änlsern  Seite  der  ]\Iembran  in  Verbindung 
steht,  während  der  andere  Fol  mit  der  inneren  Seite 
verbunden  wird.  Da  diese  Thatsachiß  ^ber^  meiner 
Ansicht  nach,  die  Analogie  der  Secretionen  mit  der 
elektrochemischen  Zerlegung  nicht  hinlänglich  be- 
weist ^  so  habe  ich  es  unternommen,  diesen  Punct 
durch  neue  Versuche  aufzuklären^  welche  ich  hier 
lioseinander  zu  setzen  im  Begriffe  bin. 

Zuerst  entblbste  ich  das  Bauchfell  eines  Kanin« 
idiens  durch  zwei  seitliche  Schnittwunden  in  den  Un- 
terleib desselben;  mit  diesen  beiden  Wunden  brachte^ 
ich  sodani^  die  beiden  Folardrähte  einer  Säule  von  15 
Paaren  in  Verbindung.  Alsbald  nahm  icK  in  der  Um- 
gebung des  Drahtes ,  welcher  mit  dem  negativen  Pole 
yerbunden  war,  eine  gelbliche  Flüssigkeit  wahr,  in 
welcher  man.  eine  beträchtliche  Menge  von  Luftbläs- 
chen bemerkte.  Diese  Flüssigkeit  wurde  mit  Curcuma- 
*)  Atm.  de  Ckim,  et  de  Phys,  März  1880,  S.  a56-p-i58^ 
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und  schwach  geröthetem  Lackmuspapicr  geprüft;  «r- 
I  stires  wurde  geröthet  und  das  andere  erhielt  seine  x 
blaue  Farbe  wieder,  wefshalb  mir  kein  Zweifel  übrig 
blieb  an  der  alkalischen  Natur  der  Flüssigkeit*  Zu  glei- 
cher Zeit  entwickelte  der  andere  Draht,  welcher  mit 
dem  positiven  Pole  der  Säure  in  Verbindung  atand^ 
blos  eine  kleine  Menge  Gasblasen  und  überzog  sich  mit 
einer  gelblichen  Flüssigkeit^  welche  das  Lackmuspa« 
pier  röthete.  War  der  Leitungsdraht  von  Kupfer,  so 
überzog  er  sich  mit  einer  grünlichen  Schicht,  welche 
schwach  sauer  reagirte.  Um  die  Natur  dieser  Substanz 
besser  kennen  zu  lernen ,  habe  ich  denselben  Versuch 
mit  anderen  Theilen  des  Körpers  wiederholt,  z.  B.  mit 
der  Leber,  mit  den  biosgelegten  Eingeweidealebender 
Thiere,  und  jederzeit  habe  ich  dieselben  Resultate 
erhalten« 

Ichhabe  selbst  Mittd  gefunden,  eine  gro£^ere  Menge 
der  gelben  alkalischen,  durch  den  negattren  Fol  ausge*- 
schiedenen  Flüssigkeit  zu  sammeln,  und  habe  beobach- 
tet, dafs  sip  nach  und  nach  Gasblasen  entweidhen  lieis, 
(wahrscheinlich  Wasserstoffgas)  wovon  schon  oben  die 
Rede  war.  Die  Substanz  blieb  aber  auch  nachher  tioch 
immer  alkalisch,  im  Wasser  löslich  und  beim  Aufko- 
chen >gerinnbar.  Es  ist  leicht  einzusehen,  da&derßi^ 
'  weilsstoff  vielleicht  in  die  Secretion  des  A]ki|Ii*s^  in 
welchem  es  löslich  ist,  mit  übergegangen  seyn  wird. 

Die  grünliche  Schicht^  welche  den  positiven  PO' 
lardraht  überzog,  löste  sich  in  heilsem  Wasser  und 
lieferte  damit  eine  Flüssigkeit  von  grünlich -gelber  Far- 
be, indem  sie  thieriscbe  Substanz  fallen  liefs,  diealleffl 
Anschein  nach,  bei  Behandlung  in  höherer  Tempera- 
tur, einen  ungemein  groüsen  Stickstoffgehalt  zu  erken- 
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nen  gab.     "Wenn  man  diese  Lösung  lange  kodbien  Kefs, 
'   80  lieferte    sie  einen  Niederschlag  Ton  Knpferoxyd» 
Welches  ein  Kennzeichen  des  essigsanrenKupfers  ist 

-^      Diese  Versuche  beweisen ,  meiner  Meinung  nach, 
die  Analogie  der  Secretionen  mit  den  chemischen  Zer- 
I    legungen  durch  die  Säule.     In  der  That,  wenn  man 
I    annimmt ,    dafs  die  verschiedenen  secernirenden  Ein-* 
geweide  sich  in  ungemein  schwachen  elektrischen  Zu- 
ständen befinden,  so  ist  die  Entstehung  der  sauren  und 
alkalischen  Substanzen ,  welche  den  Charakter  der  Se- 
cretionen bestimmen,  und  überdiefs  die  Bildung  neuer 
thieriscber  Substanzen  leicht  2u  begreifen,  weil  die 
'  elementaren  Molecde  sich  im  Zustande  der  Entwicke^ 
lang,  und  so  zusagen,  wechselseitiger  Berührung  be- 
finden {a  des  contacts  reciproques).  Dieses  sind  die  Be- 
dingungen ,  unter  welchen  die  Verbindungen  des  un- 
'     organischen  Reiches  zu  Stande  kommen,  was  durch 
die  schönen  Versuche  des  Hrn.  Becquerel  bewiesen  wor- 
'    den ;     und  fast  .unter  denselben  Bedingungen  müssen 
ohne  Zweifel  auch  die  organischen  Producte  entstehen» 
Kommen  sie  wirklich  in  dieser  Weise  zu  Stande, 
so  wird  sich  aus  ihrer  Zusammensetzung  dei*  elektrische 
Zustimd  des  Qrganes  herleiten  lassen ,  von  welchem  sie 
seoernirt  worden.     Sind  sie  mit  den  Alkalien  zugleich 
entstanden ,   so  müssen  sie  grö&tentheils  aus  Wasser-^ 
Stoff  und  Kohlenstoff  bestehen ,  während  die  mit  den 
Säuren  zugleich  erzeugten  9ns  Sauerstoff  und  Stickstoff 
inaammengesetzt  seyn  müssen.     Man  braucht  nur  die 
Analysen  der  thisrisoben  Substanzen,  welche  im  Harn, 
in  der  Milch,  in  der  CraUe»  im  Speichel  u.s.  w,  vorhan- 
den sind^  genauer  zu  prüfen ,    um  sich  im  AUgemein^i 
▼OB  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  zu  überzeugen. 
Paris  am  1.  April  1830,  n         ] 
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1  i    Bestimmung  neuer '  Mineral  -  Specien , 

Yon 

August   Breithaupt* 

Dystomer  Peganit^  Spaili  oder  kürzer  PeganiU 
Der  Name,  von  nriyavov^  die  Raute,  abgeleitet, 
mag  seine  Beziehung  auf  die  rautenförmige  Krystalli- 
sation  haben;  könnte  aber  auch  darauf  bezogen  wer- 
den, dafe  da^  Mineral  die  grünen  Farben  der  Raule 
trägt,  und  in  dem  Lande  der  Raute;  gefunden  ivird 
Der  Znsatz  „dystom"  d.  i.  schwierig  spaltbar  ist  der 
Natur  des  Dinges  angemessen ,  welches  übrigens,  den 
äufseren  Kennzeichen  zufolge ,  in  die  Ordnung  der 
Spathe  meines  Systems  gehört,  darin  aber  ein  beson- 
deres Geschlecht  bildet« 

Der  dystome  Pcganil  -  Späth  hat  Uafserlich  gewöhnlich  Glas- 
glaiiz ,    im  Innern  aber  Fettglanz. 

Von  Farbe  ist  er  fast  immer  schön  grün:  Smaragd -pislazien - 
1  auch -apfel- gras -grün;  doch  findet  sich  auch  ein  blasses 
Berggrün  ins  Grünlichgraue  und  Grunlichweifse  übergehend. 

Das  Strichpiilver  weifs. 

Durchscheinend  bis  halbdurchsichtig« 

Meist  als  Ausfüllung  von  zarten  Gangtrümmern,  welche  sich  zu- 
weilen in  kleinen  Drusen  öffnet,  in  denen  dann  holoedrisch- 
rhpmbische  Combinationen  .zum  Vorschein  kommen,  wie 
sie  beigezeichnet  (Taf.  111.  Fig.  1  u.  2)  entworfen  sind. 

Di«  Fläche  A  ist  die  Basis,  in  der  Richtung  der  Brachjdiago- 
nale  gestreift,  auch  wohl  in  demselben  zu  einem  sehr  flaches 
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I)oma  gebrochen;  sie  gewinnt  bei  Tof.  III.  Fig.  £  ein  qna- 
dralisches  Ansehen.  Die  Flächen  M  bilden  ein  stark  ge- 
schobenes Prisma,  vielleicht  von  127®  bis  128**.  h  ist  die 
BrAchydiagonale.  Die  Flächen  r  gehören  einer  rhombischen 
Pyramide  an,  die  um  so  deutlicher  hervortreten,  je  kiirzer 
das  Prisma  ist,-  niid  deren^asis  die  halbe  lange  Diagonalö 
von  M  haben  durfte,  ein  P  ^*  Diese  Flächen  /•  bilden  mitM 
nnd  mit  6  Combinationskanten,  welche  ebenfalls  unter  ei- 
nem Winkel ,  der  deni  rechten  nahe  ist,  zusammenstofsen, 
A  lind  6  glänzen  lebhaft.  Eine  nähere  BestipiÄiung  ist  zur 
Zeit  wegen  Kleinheit  und  Undeutlichkeit  der  Krj^stalle  nicht 
'  möglich  gewesen. 

Spaltbarkeit  ist  schwer  zit  erhalten  und  undeutlich,  scheint 
aber  basisch  {A)  oder  brachy diagonal  [b)  oder  beides  zu- 
gleich zu  sejn»  Der  Bnich  erscheint  fast  immer  muschelig. 

Körnige  Zusammensetzung  ist  oft  zu  bemerken. 
'   Die  Halte  ist  =  5i  bis  6j  (also  über  ^ener  des  Fluß  -  Späth's). 
Spröde.  * 

Specilisches  Gewicht  =  2,492  bis  2,496. 

Vor  dem  Löthrolir  entfärbt  sich  der  Peganit 
gleich,  und  färbt  die  Flamme  schön  blaulichgrün ,  ist 
unschmelzbar.  Das  geglühete  weifs  und  unklar  ge- 
wordene Mineral  hat  eine  mürbe  Beschaffenheit  erlangt. 
Im  Glaskolben  giebt  es  viel  Wasser  ans*  Zwei  sehr 
genaue  Versuche  stimmen  insofern  überein,  als  der 
eine  23f  der  andere  24  Procent  Wasserverlust  ergab 
(Lasionit  28  bis  29  Procent).  Die  festen  Bestandtheile 
sind  Phosphorsäure  und  Thonerde,  aber  jeden  Falls 
in  einem  anderen  Verhältnisse  als  im  Lasionit.  Doch 
möchte  neben  der  Thonerde  noch  ein  kleiner  Ahtheil 
einer  pudern  Basis ,  und  wäre  diese  nur  das  Pigment, 
existiren. 

Bei  mehrfacher  Adinliohkeit  des  Peganit's  mit 
dem  Lasionit  (oder  Wavellit)  in  chemischer  Hinsicht, 
wird  man  sich  dooji  nie  in  Verlegenheit  mit  dem  mine- 
ralogischen Unterschied  befinden ,  der  sehr  sprechend 
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und  besonders  dann  dieses  ist,  wenn  beide  Blineralien, 
MFie  gewöhnlich,  znsarnmen.TjOrkommen. 

Der  einzige  Fundort  ht  die  Anhöhe  zwischen 
Langen -Skiegis  und  Frankenberg,  wo  er  in  Trüm- 
mern des  Uebergangs-  Kieselschiefers  ein  seltener  Be- 
gleiter des  dasigen ,  in  den  schönsten  Farben  Torkom  • 
menden ,  Lasionits  ist. 

Zuerst  machte  mich  Hr.  Secretair  Gessel  zu  Dres- 
den auf  das  Minersd  aufmerksam,  und  überliels  mir 
Fröbchen  zur  gefälligen  Untersuchung,  wobei  mich 
meine  hiesigen  Freunde  Ilr.  Bergmeister  v.  Weissenbach 
und  Hr.  ib^ofessor  Heich  ferner  unterstützten. 


Hedyphan» 
Da  das  Mineral  Demantglanz  besitzt,  so  erhielt  es 
diesen  N^men,  von  fidvtpavrigy  lieblich  glänzend ,  ange^ 
nehm  scheinend.    Seine  äufseren  Kennzeichen  verwei- 
sen es  gleichfalls  in  die  Späth  -  Ordnung» 
Ber  Glanz  ist  demantartig,  seltep  dem  fettigen  genähert. 
Von  Farbe  gratilichweift. 
BuFchsciieinend. ' 

Die  Gestalt  ist  zur  Zeit  die  derbe  qd4  tnimmerartige.   Die  d«9» 
ben  Stücke  verrathen  viele  Spaltungsrichtungen,  jedoch  we- 
nig deiitltcli  und  durch  klein  und  unvollkommen  muscheli- 
.   gen  Bruch  mehrfach  unterbrochen. 
Die  Härte  ist  =3  ^. 
Pas  specifische  Gewicht  =  5,404  nach  wiederholter  Wägung. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Hedyphan  zu 
einer  weüsen  Fritte ,  jedoch  nicht  ganz  leicht  und  be- 
deutend schwieriger  als  andere  arsensaure  Bleioxyde« 
Auch  lälst  sich  das  Blei  nicht  daraus  i^dudren^  selbst 
nicht  im  besten  Redactions£9uer«     Der  SoluMb  ist  nie 
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polyedrisch.  Ypn  arsenisch^n  Genich  ist  dab^  nur 
selten  und  undeutlich  etwas  wahrzunehmen.  Dessen- 
ungeachtet erwies  sich  das  Mineral ,  nachdem  es  durch 
Salzsäure  aufgeschlossen  war,,  als  aus  arsensaurem 
Bleioxyd  zusammengesetzt,  wahrscheinlich  mit  eini- 
gem  Erdengehalt.  Doch  erleidet  es  keinen  Zweifel, 
dals  jene  Mischung  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse 
Statt  finden  müsse,  als  in  den  gewöhnlichen  Blei-Spä- 
then ,  worauf  schon  das  auffallend  niederige  Gewicht 
Idndeutet. 

Ich  fand  den  Hedyphan  unter  Mineralien  von 
Longbarshytta  in  Schweden  vor,  und  es  bildet  bis  Fin- 
ger-breite gangartige  Ausfüllung  indem  schönen  ro- 
Ihen  manganischen  Pyroxen  (Kieselmangan)  und  kör- 
nigen braunen  Granat.  Es  dürfte  also  ein  schwedi- 
scher Chemiker  um  so  leichter  in  den  Stand  gesetzt 
seyn^  eine  ausführliche  chemische  Untersuchung  danut 
anzustellen. 


m. 

Pölysphärii. 
Bis  jetzt  hat  sich  dieses  Mineral  nicht  anders  ge- 
funden,  als  in  einzeln  aufgewachsenen  Kugeln  und  Tro- 
pfen, deren  Inneres  eine  vielfache  concentrische  Strei- 
iqng  erkennen  läist  Auf  diese  sowohl  äufsere  als  in- 
nere Kugelbildung  hat  der  Name  Bezug  von  noXv^,  viel, 
und  aq>ttZQaf  die  KugeL  Das  Mineral  ist  in  die  Späth ' 
Ordnung  zu  rechnen« 
Der  PolYsphärit  hat  Fettglanz. 

Seine  Farben  sind :  die  leb^rbraune,  nelkenbranne,  gelblich- 
braune,  gelblichgraue  und  fast  isabellgelbe.  piese  Farben, 
an  sich  noch  mehr  nüanciit,  bilden  im  Innern  viele  zarte 

^  conceatcische  ^tveifiuBigen,  "^ 
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Von  "Gestalten  sind  nur  die  kugeliche  und  getrqpfte  anzuuer«- 
'  ken,  stets  aufsitzend;    letztere  h^nft  sich  selten  zu  einer 
nierfömiigen  Partie  zusammen. 

Innen  zeigt  das  Mineral  einen  mittleren  Grad  des  Glanzes  und 
das  Ton  Werner  als  Glaskopf  -  Stnictur  bezeichnete  Anse- 
ilten, nämlich  sternförmig  auseinander  laufend  faserigen 
Brnch,  der,  zarter  werdend^  ins  dichte,  muschelige,  übergeht. 

Die  Härte  ist  &=  4    und 

Das  specifische  Gewicht  =  5,836  Abänderung  von  der  Grube 

Sonnenwirbel,  in  der  tieis ten 
Stollnsohle  des  Erwünschte 
Hoffnung  stehendes  Ganges. 
6,844  eine  andere» 
6,892  schon  im  Jahr  1816  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Bergrath 
Freieslehen  gewogene  Abän-» 
denmg* 

Es  soll  derPolysphärlt  aus  Bleioxyd,  wahrschein- 
lich mit  etwas  phosphorsaurer  Thonerde,  bestehen, 
worüber  ein  hiesiger  Chemiker  das  Nähere  noch  ange- 
ben wird.  Allerdings  hat  auch  das  Mineral  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Bleigununi,  doch  findet  ganz  gewils  keine 
Identität  damit  Statt.  Herr  Gewerken-Probirer  Plait-^ 
ner^  ein  wahrer  Meister  im  Löthrohrblasen ,  fand  im 
Polysphärit  66,2  Procent  nietallisches  Blei  und  im  Cent- 
ner  3,1  Loth  Silber  tn  0,088  Procent.  Das  Bleigummi 
enthält  aber  nach  Herrn  Berzelius  nur  40,14  Procent 
Bleioxyd.  —  Zum  Vergleiche  setze  ich  noch  die  Ge- 
wichte der  Thonerde  haltigen ,  so  wie  phosphor-  und 
arsensauren  Bleioxyde  her : 

6,404  Hedjphan, 

5,836  bii  6j892  Poljsphärit, 

6,425  Bleigummi, 

6,8  bis  7,2  (phosphor-  und  arsensaure)  hexagonale  Blei-Späthe. 

Auf  den  Polysphärit  hat  Herr  Bergrath,  Ritter 
Freiesleben  zuerst  aufmerksam  gemacht,  (m,  s.  dessen 
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Geagnost.  Arbeiten  Bd.  Vi  S.  148  -7- 150),  wenn  er 
auch  denselben  nm*  anhangsweise  bei  dem  Braunbleierz 
erwähnt  T&&  ist  bemerkenswerth,  dals  das  Mineral  au£ 
Gängen  nnd  Gang* Formatioi^en  vorkommt,  welchen 
gesäuerte  Bleiolcyde  eigtotlich  ganz  fremd  sind.  Ge- 
wöhnliche Begleiter  sind:  silberhaltiger  gemeiner  Blei- 
Glanz,  oft  geflossen,  gemeiner  Schwefel-Kies,  schwarr 
ze  Zink -^Blende,  Quarzii.  s.  w* 

In  d6m  Freibergef  Aevier  ist  es  von  Zeit  zu  Zeit, 
doch  immer  als  Seltenheit ,  getroffen  worden  auf  den 
Gruben :  Gdobt  Land  sammt  Nidas ,  auf '  Sonnenwir- 
bel u.  s,  w.  Auch  im  Johann  Georgenstädter  Revier 
auf  Gottes  Seegen  war  es  vorgekQnmien.  Ich  zweifle 
nicht,    daCs  es  selbst  au^  böhmischen  Bergwerken  bef^ 

kannt  sey. 

■^— — 1—  ■       , 

IV- 

Biaiomer  Antimon  -  Phyll\t  oder  kürzer  Ajttimtm^PltyUiU 

Pieses  MineraL  gf^ört  ausgezeichnet,  in  die  Or4r 
nung  der  Fhyllite.  Sein  antimonißoher  Gehalt  und  die 
Art  seiner  Spaltsamkeit  sind  aulser  Zweifel  und,  so  ist 
'Äer  Name  gerechtfertigt. 

Der  Glanz  ist  der  perlmutterartige  mit  geringer  Neigung  zuib 
demantairtigen. 

l^arbe,  graulichwelTs. 

Halbdurchsichtig. 

Nur  kiystallisirt  m  ganz  dünnen  u^leicbwinkelig  sechsseiti- 
gen Prismen,  einer  Comhination  aus  einem  Rhomben-* 
Prisma  mit  den  Flachen  der  Brachydiagonale«  Die  erstem 
Flächen  .sind!  90  schmal  und  glanzei^  so  wenig,  da£s  weder 
mit  dem  Hand-,  noch  mit  dem  Reflexions-Goniometer  Ab- 
messungen genommen  werden  können.  .  Da  die  Kiystall^ 
an  den  Enden  schief  ablaufen ,  so  sind  sie  hemiedrisch  ter- 
minirt,  doch  tritt  keine  terminale  Flache  deutlich  hervor"; 
denn  an  den  Enden  sind  die  Individuen  besonders  dann« 
»•tob*  d.  Ch,  nk  rk.  1830.  B.  $.  H.  3.  t».  R.  B^  SO.  H.  3.)        2  4 
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(Aehnlichkett  mit  Ko1»a]lblute.)     Die  Kxjstalle   emichen 

übrigens  die  Höhe  Ton  einem  2k>ll. 
Die  Spaltbaikeit  ist  höchst  ausgezeichnet  lateral^  brachjdiago- 

nal«    Es  ist  nur  diese  eine  Riehtnng  zu  bemerken  gewesen, 

Man  kann  leicht  die  dünnsten  Blättchen  exhalten. 
Die  Härte  ist  sc  1  bis  I4. 

In  Blättchen  gerade  so  gemein  biegsam  wie  Talk. 
Das  specifische  Gewicht  ist  =  4^025. 
Es  fühlt  sich  fettig  an. 

Vor  dem  Löthrohr  ist  das  Verhalten  dem  des  An- 
timon*  Spath*8  oder  Weilsspiesglanzerzes  sehr  ähnlich. 
Aus  einer  Auflösung  in  Salzsäure  fällt  sich  durch  Was- 
ser das  Antimonoxyd  reichlich  aus»  Ob  es  übrigeDS 
blos  aus  diesem  Oxyde  bestehe,  das  ist  noch  sehr  die 

Frage« 

,  /■ 

Per  Antimon -Späth  ist  von  prismatischer  Spslt- 
barkeit  um  fast  zwei  Grade  härter  und  wiegt  5,5  bis 
5,6 ;  Identität  mit  demselben  ist  daher  nicht  mögficL 
Leichter  könnte  man  sidi  eine  Verwechselung  mit  TaB: 
zu  Schulden  fabmmen  lassen  i  wäre  hier  nicht  die  Ge- 
Wichtsdifferenz  noch  gröfser« 

Ich  kenne  zwei  Drusen  dieser  Substanz.  Die  ehe 
besitzt  Herr  M.  Kaden  zu  Dresden,  eine  andere  die 
Frau  Professor  Naumann  hier.  Der  Fundort  ist  unbe- 
kannt und  die  Substanz  gewils  eine  sehr  seltene. 


/ 

V. 

t>  ermatin. 
Die  ersten  Abänderungen,    welche  ich  davon  zu 
Gesicht  bekam,  bildeten  eine  dicke  Haut,  welche  über 
andere  Mineralien  weg  lag;     darum  möge  der  obig^ 
Käme  von  ÜQua  die  Haut,  Entschuldigung  finden. 
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Der  Derotatiii  hat  mittleren  und  geringen  Fettglaüz,  dar  dmch 
ISefühlen  und  im  Sriche  etwas  zimimmt. 

Die  Farbe  ist  schwärzlich  bis  läuchgriin,  dunkel  olivengrun 
nnd  dtinkel  leberbraun. 

Das  Strichpulver  ist  stroh-  bis>  erbsengelb  und  gelblichgrau.    • 

An  den  Kantenj  stark  durchscheinend. 

Von  Qestalten  sind  zu  bemerken:,  hautähnlicher  üßbeizug 
über  Serpentin,,  über  polymorphen  Karbon-  Späth  u.  s.  w.j 
ins  flach-  und  kleinnierenfönnige  selten  ins  tcopfsteinartige 
übergehend.  ' 

Der  Bruch  ist  muschelig, 
.     Die  Härte  =  3. 

Das  Gewicht  =  2,136. 

Fühlt  sich  sehr  fettig  an. 

Hängt  nicht  an  der  Zunge.  • 

Und  giebt  nach  dem  Anhauchen  einen  bitterlichen  Geruch« 

Der  Dennatin  gehört  zu  weicheren  opalähnlichen 
Get)ilden ,  welche  ich  unter  dem  Namen  der  Porodine 
in  eine  Ordnung  zusammengestellt  habe..  Wirklich  ent-- 
hall  er  des  Wassers  sehr!  viel,  uiid  ist  imzweifelhaft  ein 
Brdenhydrat.  —  Vor  dem  Löthrbhre  sich  zerkliiftend 
und  etwas  frittend ,  wobei  sich  die  Farbe  iH  schwarz 
umändert^  und  wodurch  die  Härte  bedeutend  zunixpmt. 

Schon  vor  mehreren'Jahren  fand  Hr.  Bergineister 
von  JFeifsenbach  den  Dermatin  in  den  Serpentinbrii- 
chen  von  Waldheim  in  Sachsen  auf,  übergab  mir  aber 
erst  neuerlich  Stücke  zur  Bestimmung.  Ich  weifs  ihn 
mit  keinem  andern  Minerale  zu  vereinigen  und  habe  da- 
her gewagt?,  ihn  als  ein  besonderes  anzuführen ;  denn 
allerdings  ist  eine  solche  Fixirung  in  Ermangelung  von 
Krystallformen  und  von  KrystalÜsations- Zustand  in 
gewisser  Art  ein  Wagnifs. 

Mit  dem  Derniatin  kommt  zugleich  ein  anderes 
Mineral  vor,   in  kleinen  Platten,  die  wie  Bruchstücke 
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Tonfestem Tischlerleim  aussehen,  nnr  daCs  sie  nicht 
so  glänzend  und  durchsichtig  sind.  Es  verdiente  wohl 
auch  besonders  charakterisirt  zu  werden.  Es  hat  das 
specifische  Gewicht  2,4805. 

2,      Veber  die  Feisite    und  einige  neue  Specien 
ihres  Geschlechts, 
•von 
August    Breithaupt. 
Es  liefe  sich  voraussehen ,  däfs ,  nachdem  die  Mi- 
neralien, welche  man  sonst  unter  dem  Namen  des  Feld- 
Späths  begriffen  hatte,    in  mehrere  Specien  verfallen 
waren,  der  Name  „Feldspath'^  nicht  femer  für  eine 
einzige  Specie ,  sonder^  nur  noch  ^ür  ein  Geschlecht 
geeignet  sey«    Mehrfach  machte  ich  darauf  aufmerk* 
'sam*      Dessen  ungeachtet  haben  einige  Mii^eralogen 
»ocli  eineSpecie  Feldspath  aufgeführt.    Genau  genom- 
men scheinen  sie  dasjenige  vpn  den  sonstigen  Feldspa- 
then  dahin  zu  rechnen,,  was  sie  nicht  recht  kennen.' 
Und  aller4ings.existiren  hierbei  Charakteristiken,  für 
.welche  man  di€i  Dimensionen  aus  der  Luft  gegriffen 
hat  — -  sogenannte  Ausnahmen.     Aus  allen  diesen  Ur- 
sachen sah  ich  mich  genöthigt^  für  das  ganze  so  höchst 
wichtige  Geschlecht  einen  anderen  Namen  zu  gebrau- 
chen^ wählte  den  von  Klaproth  vorgeschlagenen  „F^Z- 
«if,"  und  werde  von  diesem  Gebrauche  nie  wieder  ab- 
gehen.   Gern  überlasse  ich  denen  den  Sieg  ihrer  Logik, 
welchen  sie  sich  versprechen,  wenn  sie  unter  Feldspath 
schlechthin  eine  Familie^  und  zugleich  eben  so  schlecht- 
hin eine  Specie  verstehen« 

Gegenwärtig,  wo  es  einige  Felsit  ^  Specien  giebt, 
bei  df  nei^P  auf  iU  genau  rechtwinkelig  steht,  mu/s  man 
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selbst  das  Wort  Orthoklas  für  eine  besondere  fallen 
lassen ,  abei'  dne  solche  Abtheilung  kann  mfin  als  or^ 
thoklastisch  bezeichnen,  im  Gegensatze  von  deneui 
Weldbe  als  (links  oder  rechts)  gedachte ,  oder  was  das- 
selbe ist,  als  (links  oder  rechts)  geneigte,  ejcscheinenv 

l. 

Orthoklastische  Feisite. 

1. 

Adularer   Fehii    pder   Adular% 

Ich  habe  deren  seit  zwei  Jahren  viel  gemessen  und 

folgende  Winkel  mit    einer  Genauigkeit   bestimmen 

können^    die  woU  nicht  mehr  als  2  bis  S  Minuten  voa 

der  Wirklichkeit  entfernt  seyn  kann ,  wo  sie  es  davon 

\?äre;    ich  war  auch  so  glücklich  hierzu  einige  ganz 

vorzüglich  geeignete  Kryställchen  —  eine  .wahre  Sei-' 

tenheit  —  benutzen  2^u  können* 

P  auf  r  =  11£«  18^' 

„  .„    l  «  112  m 
„    „  Af  =s    90      0 

P  „  X  =  129  61 

M  ,y   T:=:  120  86 

„   „    I  =  120  8SJ 

r„   „«118  ÖOi 

Die  Winkel,  weichet  hier  entscheiden,  ob  das  Prisma 

symmetrisch  sey    oder  nicht,    wurden   am   meisten 

geprüft. 

Die  Spaltbarkeit  nach  P  und  M  ist  bekannt  genüge 

aber  sie  ist  nach  T  deufticher  als  nach  2,  oder  noch  ge-> 

wohnlicher  fehlt  sie  nach  Z  ganz.     Vier  Winkel  und 

die  Art  der  Spaltbarkeit  sprechen  mithin  dafür,  dals 

*)  Da  Tiel«  Mineralogen  eine  besondere  Sehen  rot  doppelgliederigen  «r*- 
stematischen  Hamen  haben ,  so  füge  ich  nun ,  wo  es  thunlioh  ist ,  dem. 
«ysteuiatisohen  «oeh  einen  triTiellen  bei ,  der  mit  lene»  in  möglichst 
nsheir  Beziehang  steht. 
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das  Fruma  kein  rhoxnbuches ,  sondern  ein  rhcmiboidi- 
sches  sey* 

Die  Harte  Ist  bekanntlich  ZZ  8. 
Die  zur  Messung  gedient  habenden  Abändenm- 
gen  wogen: 
2,5669  in  etwas  triiben  \    zerkleinten  Spaltongsgestalten 
2,5702  in  ganz  klaren    /  aus  der  Schweiz. 
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Pegmaüscher  Felsii  oder  PegmatoUih, 
DieBenennung  hat  Bezilg  auf  das  öftere  Verwadi- 
senseyn  mit  Quarz  zuJSchriftgranit,  w^lcher  ron  firan- 
zösischen  Mineralogen  Pegmatit  getauft  worden«    Ich 
fand  hier  folgende  Dimensionen : 

P  auf  r  =  11£«  22' 


» 

» 

/ 

= 

112 

22 

J9 

» 

M 

= 

90 

0 

99 

99 

y 

=3 

99 

51 

M 

>i 

T 

S=S 

120*»  85f 

j> 

>5 

i 

r=3 

120« 

^^ 

T 

» 

s; 

« 

118 

5S 

Es  ist  folglich  kein  Unterschied  zwischen  T  und  /,  nur 

des  Vergleichs  mit  dem  adukuren  Felsit  wegen  ist  hier 

die  Fläche  l  nicht  auch  T  benannt  worden.     Sieht  ^nan 

y  ab  von  dreifacher  Axenlänge  aus  x  abgeleitet  an,  und 

berechnet  man  die  Neigung  von  P  gegen  die  Axe  ^  so 

ergiebt  sich  noch : 

Panf  aj  =129*' 17' 

„  gegen  die  Axe  ä  64*  16' 
^99        *>     »    =    65     2 

Die  Dimensionen  sind  sich  bei  den  zwei  hier  in 
I^ede  stehenden  Specien  gro£sentheils  sehr  nahe ,  nuii 
die  Flächen  x  und  y  sind  auffälliger  verschieden* 

Die  Spaltbarkeit  nacli  P  und  M.  zeigt  sich  in  den 
bekannten  Verhältnissen;   nach  Tund  {  ist  sie  gleich- 
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'  Breiihaufki  über  die  Feisite.  dl9 

inä&ig  sehr  imvoUkomnien,  allein  nach  der  jyfajbrodia-* 
gonale  ivieder  etwas  deutlicher. 
Die  Härte  fand  ich  74-  bis  7|-. 
.  Das  Gewicht  =:  2^495  in  t^benKrystall- Frag- 
menten von  der  Insel  Elb;a.  Der  äufsere  Glanz  derseU 
ben  war  sehr  lebhaft^  der  innere  nicht  so  bedeutend, 
.  ea  wäre  defshalb  ikiöglich,  dafs  diese  Abänderung  nicht 
mehr  ganz  den  ersten  Grad  der  Frischheit  gehabt,  was, 
wie  ich  früher  schon  gezeigt  habe^  ron,  bedeutendem 
Einflnfs  auf  das  spedfisdhe  Gewicht  ist.  Andere  Ab- 
änderungen, die  ich  nidbit  genau  messen  konnte^  wel- 
che aber^  nach  allen  äbrigen  Umständei)  zu  schliefsen^ 
dahin,  gerechnet  werden  können  und  unzw^elfaaftr 
durchaus  frisdi  Wfuren ,  fand  ich  im  Gewichte  höl^er^ 
doch  nie  über  2,5646.  Solche  Abänderungen  waren 
hauptsächlich  sächsische,  aus  der  Gegend  von  Penig 
und  Freiberg,  sodann  von  Bispberg  und  anderen  Orten 
in  Schweden. 


Regehnäfsige  Verwachsungen, 

Herr  6.  Rose  hatte  bereits  bekannt  gemacht,  jdafs 

am  glasigen  Felsit  das  Prisma  symmetrisch  sey^).    Es 

gibt  also  nun  wenigstens  drei  orthoklastische  Feisite, 

~  zwei' mit  rhombischem  und  einer  mit  rhoibboidischem 

Prisma.  s   ^ 

Sind  nun  schon  hierin  Fortschritte  zu  verspüren, 
so  bleibt  e^  dessen  imgeachtet  merkwürdig,  dafs  die 
wichtigsten  Verwachsungen  der  Feisite  unrichtige,  ja 
sogar  unmöglich  wahre  Erklärungen  erfahren  haben. 


•)  Poggendorff*sAjm.  d.  Phys*  u.  Chem.  1889,  HiÄ^  S.  201  ff. 
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SSO  BreUhaupi  über  die  Fdsit^« 

Noch  neuerlich  hat  der  Herr  Prof.  fFeifi  den  ie 
gemeinen  Elbogner  Zwilling  nicht  richtig  diitgestdlt 
Man  vergleiche  hierbei  Taf .  IlL  die  Figitfen  3  ^  4  11«  5. 
Er  steht  nämlich  in  der  Meinung^  dafs  dasPri«naein 
symmetrisches  sey )  (sdlerdings  mög^db,  aber  zur  Zeit 
unerwiesen)  und  diels  gehe  daraus  hervor,  dals  die 
Flächen,  die  in  Fig.  4  mit  1  und  3  bezeichnet  sind,  und 
dann  urieder.die  mit  2  und  4  bezeichneten^  parallel  lä- 
gen,, und  doch  (nach  T  vmil  oder  niipH  rechts  und 
links)  ungleichnamige  seyen.  Der  Irrthum  liegt  hier 
darin,  'dafs  er,  bei  senkrechter  Stellung  der  KrystaU* 
Axen ,  die  Axe  der  Drehung  horizontal  angenommen. 
~  Diese  Art  der  Drehung  giebt  aber  keinen  Zwilling  wie 
er  existirt,  ja  sie  läüst  in  dem  vorliegenden  Fall  iiber^ 
naupt  keinen  ZwilliBg  möglich  seyn.  Die  Aace  der 
Drehung  ist  vielmehr  identisch  mit  der  Hauptcuve  der 
Individuen,,  und  denn  kpmin^  jene  Flächen,  welche 
parallel  liegen,  nothwendig  als  gleichnamige  heraus, 
wenn  die  Drehung  des  einen  Individuums  180^  beträgt, 
wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  und  wie  es  die  Zeichnun- 
gen klar  darstellen.  —  Bei  Mohs  findet  sith  hingegen 
die  wahre  Erklärung« 

Auch  der  sogenannte  Pavenoer  Zwilling  (der  sich 
am  Adular  so  oft  zeigt)  mit  geneigten  Hauptaxen  der 
Individuen^  so ,  dafs  M  und  M  an  einer  und  P  und  ¥ 
an  der  diametralen  Kante  zusaminenstpfsen ,  Figur  6, 
aus  den  Figuren  7  un4  8  zusammengesetzt,  ist  bis  jetzt 
durchaus  unrichtig  erklärt  gewesen.  Man  hat  die  Ab- 
stumpfungen der  Kanten  zwischen  P  und  M\  oder  die 
Flächen  n  n  angesehen,  als  ob  sie  gerade  angesetzte 
seyen,  so,  dafs  sie  mit  P  und  IM  Winkel  von  136^,  un- 
ter sich  selbst. mithin  Winkel. von  $0^  bildeten^.  Man 
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l/sim  S^Amtti  «»d  «fei*rechi  «uf^dio^  die  ©rclwog^- 
ax^  g^da^Ut*    Ihm  wändeai  bei^iner  Driabwg  THSa 
180°  «;&  dar  EekQ  i  entweder^  *wei  T*.  ^Ä^r  »wei  ?  r  Fä^ 
ehe«  zuftsunmeiifttafeen.    So  iai'^e  al^er  t»^^   Sofid^nt 
es  findet,  wenn  mm  die  Zwiümgsam  pmxü^  mi  P, 
und  M  aufrecbt  sleHt ,    eine  Drehuug :  |Ä#s  einen  ladi- 
vids  vom  ancjero  um  90°  Statt  >  gflwfcz  ^c^hängig  dä^ 
von,    weJphe  Neigung  die  n- Flächen  gegen  einander 
haben  mögen.    Die  Neigung  der  letzteren  hat  auch 
noch  niemand  90° gefunden,  wohl  aber  hat  Hr,  G.Rose 
bei  Gelegenheit  ?^i«er  Beaßhreibung  des  Ryakolith's 
oder  glasigen  Felsit'si ,    von  dem  Zwillingsgesetze  aus- 
gehend, wie  es  jucl|t  ist,  eine  Correction  von  6\Miauten 
£ur  den  Adular  vorgenommen,  als  so  grofc  Hr.  Kupffer 
die  Abweichung  gefunden  hatte.    Ich  erhielt  vor  vielen 
Jahren  schon,  wo  ich  noch  keine  sonderliche  Fertig- 
keit im  Krj'staUmessen  besafs  ,   gerade  •auch  6  Minuten 
Abweichung,,  aber  der  falschen  Erklärung  des  Geset- 
zes der  Verwachsung  wegen  war  ich  in  einen  andern 
In:thum  verfallen  und  folgerte  ^Pauf  M\zVi  90°  6'  fui* 
Orthoklas/    Eben  so  sonderbar  ist  es;,  4^13.  Hr,  6.  Rose 
am  glasigen  Felsit  die  Neigung  der  n- Flächen  90°32' 
findet,  und  doch  auch  erwähnt,  dafs  ihm  der  Favetn^er 
Zwilling  zukomme«     Aber  nicht  allein  unmittelbare 
Messungen,  sondern  auch  die  Spajtüngsfverhältiiisse  des 
Adulars  erweisen  6s ,  dafs  der  Zwilling  sq  sey ,  wie  er 
durch  die-  bdgeiiigten  Figur,en  erklärt  wird.     Es  ist 
eine  Nachahmung  des  Gesetzes  tetragonßler  Krystalli^ 
ätttion.  Diese  ,kann  selbst  bei  den  nicht  orthoklastisc|fien 
^'^Isiten  Statt  finden,  ;W0 'P  und  M  sidi  gar  nicht  recht- 
winkelig schneiden.     Nun  ist  auch  ^er  grÖfste  Wider- 
I 
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fltt  SriMUtupi  iiber  die  Fäsite,   . 

sprach,  den  man  je  noch  zwisdien  SoiMrem  Syinme- 
trie-Gesetze  nndSpaltongsverhaltnisseil  verlauten  liefi, 
v^g  beseitiget;  denn  n  und  n  sollten  eben  so  recht-  / 
Vfinkelig  als  P  und  M,  ja  sogar  in  den  Diagonalen  des 
Quadrats  derselben  liegen»  und  doch  entsprach  dieser 
angenommenen  tetragonalen  Symmetrie  weder  die  Lage 
aller  anderen  Flachen^  noch  viel  weniger  eine  Gleich- 
formi^eit  in  den  Spaltungsverhaltnissen! 


IL 

Gedrehte'Fehüe. 

1. 
Valencumer  Fehlt  oder  VäUncUmiU 

Dieses  Mineral  findet  sich  zur  Zöit  einzig  auf  der 
mexikanischen  grofsen  Sflbergrube  Ydenciana,  und 
dWon  ist  der  Name  übergetragen. 

Auf  der  Hauptspahungsfiäche  nimmt  man  Perl- 
mutterglanz, übrigens  ausgezeichneten  Gläsglanz  ^ahr. 

Von  Farbe  graulichweüs  bis  fast  farblos. 

Durchscheinend  bis  halbdnrchsichtig. 

Primärform:  links  gedrehtes  hemidomatisches 
Rhomboiden- Prisma,  nach  Dimensionen  unvollstän- 
dig eiikannt. 

P  auf  5r  =  IIA*  C 
„    „  üf  =    95*  0' 

T  ,,  „  =3  m^  sc 
Diese  Abmessungen  sind  nur  ungefähre« 
Spaltbar^  hemidomatisch  (P)  sehr  deutlich,  bra«- 
chydiagonal  (iU)  und  hemiprismatisch  (T)  deutlich. 
Härte  =::  8i  bis  Sf ,  mithin  der  härteste  aller  Felsitti 
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Breithaupi  über  die  Feisite;  823 

Specifiscliea  Gewicht  —  2,5251  \  drei  Bestimmiingen 

f%  iff%^t%m^^^    verschiedenen 

2y52o3  f  Spaltangsgestalten , 

>iim  mich   rec&t  zvt 

i  überzeugen,  dars  das 

1  Gewicht  so  medriqif 

Die  Krystalle  haben  ein  Ansehen',  dafs  man  sie 
sax£  den  ersten  Blick  für  Adular  halten  möchte.  Das 
äA^xisz^chnende  der  Specie  ist: 

^>  die  deutliche  Spaltbarkeit  nach  T,  und  hierin 
Icann  man  sie  am^  ersten  noch  mit  dem  Tetartin  z«  B. 
von  Borstendorf  bei  Zschopau  vergleichen. 

2)  die  Höhe  des  Härtegrades,  welche  auch  schon 
Herrn  del  Rio  auffällig  gewesen.  An  den  schärfsten 
Ecken  ist  kaum  eine  Verschiedenheit  vom  ^asig?n 
Quarz. 

8)  das  geringe  specifisch^  Gewicht,   in  welchem  nur- 
sxut  orthoklastischen  Felsiten  eine  Gleichheit  heraüs- 
iLonunt,  hier  aber  die  Neigungs- Verschiedenheit  von 
P  auf  n  sattsam  zum  Unterschiede  dient. 

Eine  mit  Borsäure  von  Herrn  del  Bio  untemom- 
suene  Analyse  gab 

52  Kieselerde 
88  Thonerde 

13  ein  problematisches  Hjdrochlorat    ^ 
'  103.  ^ 

Von  dem  letzten  Bestandtheile  sagt  Herr  del  Bio : 
^,ich  kenne  kein  Hydrochlorat,  welches ,  wie  das  hier 
erhaltene  in  drei  Linien  langen  nadeiförmigen  Prismen, 
'  die  radial  von  einem  Functe  auslaufen  und  eine  Kugel 
von  6  Linien  Durchmesser  geben,  krystallisirt*  Die 
Krystalle  haben  sehr  wenig  Geschmack  und  decrepiti- 
ren  im  Feuer  nicht/*  —  Die  genaueste  Wiederholung 
jener  Analyse  dürfte  einem  Chemiker  gute  Früchte 
bringen. 
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9M  Breithmtpi  liber  die  Feisite. 

Diese  das  Chemische  des  valenciäiisen  Felsits  be- 
treffende Nachricht  kain  mir  von  dem  genannten  acht- 
baren Mineralogen ,  durch  die  gütige  Y ermittelang  des 
.  Herrn  K  de  Momay  in  London ,  zu ,  dem  ich  auch 
Pröbdhen  des  Minerals  zu  verdanken  habe.  Späterhin 
sähe  ich  bei  dem  Herrn  geh,  Kabinetsrath  Heyer  eine 
ganze  Druse  davon ,  von  welcher  ich  auch  einige  Bro- 
cken untersuchen  durfte^  und  sie  in  Uebereinstimmung 
txdt  jenen  fand.  Ich  erinnere  mich  im  Jahre  1818' sol- 
che Drusen  im  Berliner  Museum  gesehen  zu  ^haben, 
welche  wahrscheinlich-  vom  Herrn  von  Humboldt  her- 
rühren ,  von  dem  auch  in  seinem  Werke  über  Neuspa- 
nien  dieses  Felsits  Erwähnung  geschieht. 

Herr  d^l  Rio  wollte  den  alkalischen  Bestandtheil 
näher  untersuchen,  —  da  traten  politische  Verhältnisse 
ein,  die  ihn,  als  gebornen  Spanier^  nöthigten  Mexico 
zu  verlassen,  -*-  Wahrscheinlich  soll  es  oben  heifsen: 
eine  Basis ,  welche  mit  Hydrochlorsäure  die  erwähnte 
Krystallisations- Erscheinung  gab,  so  dfJ^  man  das 
Chlor  als  im  Süneral  nipht  mit  enthalten  zu  nehmelu  hat* 
Dafür' möchte  auch  die  Gewichtszunahme  sprechen. ' 


2. 
üfiArr^ÄK^  Felsit  oder  MikroMin. 
Da  bei  demselben  die  Abweichung  der  Hauptfla- 
chen P  und  M  vom  rechten  Winkel  sehr  gering  ist ,  so 
/ertheilte  ich  diesen  Namen,  nach  fiUQoq  und  xkivHV^  von 
geringer  Abweichung,  von  geringer  Neigung. 
Die  Hauptspaltungsfläche hatPerlmutterglanz,  manch- 
mal schon  den  Glasglanz  'genähert ,  alle  übrigen 
Flächen  zeigen  nur  den  lelztern. 
Frimärform :  Hemidomatisches  Rhomboiden-Prismai 
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Breiihavpt  über  die  Feisite.  iSS 

wahrscheinlich  ist  es  jinka  gedheht,  nach  Dimen<« 
;     isionen  unvollständig  erkannt; 

Af  „    „  ==  118*»  S5'.       ' 
Spaltbar,  hemidomatisch  und  brachyäiagönal^  hemi- 
prismatisch ,   auch  mitunter  makrodiagonal,  sehr 
unvollkommen. 
Die  Härte  ist  7|  bis  8. 

Das  spec.  Gewicht  rr  2,662  röthlich-  bis  liel-l    von 

kenbrauner     \  Aren- 
2,665  rothlichweifser   1    dal, 

2,567  grauer  mit  blauer^    von 
Farbenwand-  P  Fried- 
Irag  ^    krichs- 

2,668  desgleichen         '  warn, 
sämmtlich  in  zerldeinten 
ganz  reinen  Spaltungs- 
ge&tallefi. 
'   ,  Ich  bin  in  der  Meinitn^  zWei  Ahandertmgcfn  von 
den  sonst -für  Orthoklas  gehalteneil  Felsiten  hierher 
rechnen  zn  dürfen«      Die  eine  ist  der  sehr  bekannte 
braune ,  grajie  und  weifse  Fekit ,  welcher  den  Haupt-^ 
bestaiidtbul   des    norwegisctüen  2ijrkon-Sienjts  voii 
Friedridiswärn  und  andecenjOrten  ausmacht,  und  in 
desrllichtung  derMakrodiagonnle  gewöhtlicb  eine  sehr 
schöne  Farben  wandlung  besitzt.     Kürzlich  sah  ich  bei 
Hrn.  Dr.  Bofidi  zu  Dresden  ein  Stück  davon ,   das  die 
Art  der  regelmäfsigen  Zusatnmensetzung  zeigte  ^    bei 
welcher  die  aneinander  anschSölSiendenP-Flächen  sehr 
stumpfj^  ein-  und  ausspringende  Winkel  bilden ,  und 
wobei  die  Individuen  oft  papierähnlich  dünn  sind.   Bei 
der  geringen  Abweichung  des  Winkels  JP  auf  M  vom 
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ai6  Sräthaupt  übet  die  Feisite. 

.rechten  Winkel  fallt  natürlich  diese  Brscheinnng  nidit 
8ö  Behr  anf/als  bei  Tetartin,  Periklin  u«  e.  w*  Idi  un- 
tersuchte nun  eine  Menge  Stücke  und  fand  sie  in  üe- 
bereinstinunung.  Findet  eine  Abweichung  jenes  Win- 
kels von  meiner  Angabe  Statt,  so  wird  sie  nicht  über 
8  Minuten  betragen*). 

Krystalle  giebt  es,  meines  Wissens,  gar  nicht  von 
demFelsitdes  Zirkon-Sienits,  und  so  habe  ich  auch 
nur  den  angeführten  Winkel  an  nadelförmigen  Spal- 
tungsgestalten untersuchen  können. 

Dieser  mikrokline  Felsit  ist  von  Slaproth  untdr- 
sucht  worden  und  besteht  ans 

65,00  Kieselerde 
S0,00  Thonerde 
if  ,25  Kali 
1,25  Eisenoxyd 
Spur  von  Kalkerde 
0,50  Wasser 

99.  ^ 
Eine  zweiter  Abänderung,  ohne  Farbenwande- 
Inng^  »ist  aus  der  berühmten  Lager -Foianation  von 
Arendal  in  Norwegen.  Hier  sitzt  sie  in  ganz  eigenen 
Kryställ- Gruppen  im  engnostischen  Karbon -SpatL 
Jene  schwimmen  gleichsam  in  diesem.  'Die  einzelnen 
Krystalle  iiaben  Nadelkopf-  bis  Faus^röfse ;  aber  sie 
sind  stets  ganz  gerundet  und  gehen  oft  in  wii*kliche 
Kömerform  über,  wie  es  mit  den  beibrechenden  Qrar 


•)  Ich  fand  ein  Stuck  im  ^<em^schen  Mnsenm,  woyon  da 
Fundort  nicht  bekannt,  das  aber  sehr  wahrscheinlich 
nicht  aus  Norwegen  ist,  und  an  dem  dieselbe  Farben- 
Wandlung,  überhaupt  ein  ähnliches  Ansehen,  wahrzuneh- 
men ist;  allein  dieses  Stück  ist  wirklich  or£hoklastisch« 
Es  hatte,  im  höchsten  Grade  .der  Reinheil  und  Frisch- 
heit das  Gewicht  =  «,5S-  Dieser  Felsit  gehört  natürlich 
nicht  deir  mikroklinen  Specie.an. 
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naten,  Bpidoteni  Pyroxenen  der  gleiche  Fall  ist  Nur 
zwei  KrystäUchen  dienten  niir  zur  Besfinmnmg  der 
Winkel  P  auf  Mj  nnd  M  auf  T,  welche  udt  einer  6e<- 
nauigkeit  von  5  bis  8  Minuten  bestinunt  seyn  mögen. 
Den  Hauptwinkel  P  auf  M  mafs  ich  auch  hier  an  Spal- 
tungsgestalten. Von  diesem  Arendaler  mikroklinen 
Felsit  besitzt  die  hiesige  Sammlung  ein  Stück ,  wo  die 
eben  beschriebene  regeknäGsige  Verwachsung  zugleidi 
mit  der  auf  Taf •  m.  Tig.  7  dargestellten  vereinigt  er* 
scheint,  und  wo  man  recht  deutlich  sieht 5  dafs  am 
Zwilling  P  und  M  zweier  Individuen  nicht  in  eine  Ebene 
fallen.  —  Ob  der  Ama^onenstein  mit  hierhergehöre 
oder  nicht,  das  mnlste  ich  unexörtert  lassen;  ichver- 
muthe  das  nicht 


8.  , 
SyposJclerisch'er  FelsU  oder  Byposklerit. 

Bei  dieser  Spede  sind  selbst  die  frischesten  und 
durchsichtigen  Stücke  von  einem  so  geringen  Härtegr^id, 
als  maü  ihn  bis  jetzt  bei  keinem  andern  Feisite  gewulst« 
£s  lälst  sich  das  Mineral  mit  dem  Messer  schon  etwas 
schaben  und  gränzt  folglich  ah  das  Halbharte.  Das 
i>esagt  denn- auch  der  obige  Name,  welcher  au^  vn6, 
imter,  oder  «^  in  dieser  Zusammensetzung  —  wenig, 
und  anJiijQog,  hart,  zusammengesetzt  ist 

Der  Glasglanz  nähert  ^ich  zuweilen  etwas  dem 
Fettglanze,  und  auf  der  Hauptspaltun^fiäche  geht  er 
in  Perlmutterglanz  über. 

Die  gewöhnliche  Farbe  ist  eine  Art  olivengrün, 
doch  kommt  auch  grünlichgrau  und  grünlichweifiE^  vor. 

Das  Strichpulver  ist  weiTs. 

Schwadidurchscheinend  bjs  halbdurchsichtig. 
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928  Breifhaupt  tiW  &  Feisite. 

PHniSrfonii  ein  recbfts  gedrefai^tesheirfiiomadsclies 
KhombcSden-IVidBiA,  nach  DimeiMioneQ  unvolktan- 
t&g  erkannt.  ' 


P  auf  T  = 
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5. 

Die  SpaUbarkeit  ist  hemidomaiisob  (P)  sebr  deut- 
lich >  wenigar  bracbydiago]ial(il^,  imd  undeutlich 
hemaiprisinfttisch  (I^. 

Man  sielu  selten  ^usgehUdeieKryBtaU^i  gewöhn- 
lidb  derb»  Maaren- von  körniger  und  sühaahg^r  Zaiäs^tfi;^ 
«tosetzung ,  ähnlich  demieni^eD  Fyirc^w  >  den  nlsaa 
aanst  Malakolit  nannte.  Damit  kiSnnts  man  in  der  That 
auch  den  hyposklerischen  Felsit ,  demfaldsen  Aoanhea 
nach,  verwechseln. 

Die  Häirte  ist  =:  6i  bis  6|,  giebt  mit  dem  Stahle 
Wenig  Funken. 

rPaa  sp€ic.  Gewichirz  2>^d9^  Kleine  SpaHongs- 
2,&124>         gestalten. 

Fühlt  sich  eiwas  lettig  aU. 

Es  ist  von  dieser  Specie  bem^rkenswerthi  da& 
sie  nut  einer  todern  desselben  Geschlechts;  di.  naitdein 
tetartinen  Febit  <Tetarti.nX  in  denif  einen  Wink,el  P  auf 
M  und  indem  Ge.wioble  «o  gut  wi^  g^z  iibereijipkpinpit 
Desto  abweichender  sind  die  ubrigetf  wesentUcji^ea 
Kennzeichen.      . 

•Auch  ^eser  hypoüÜdrisdie  F^it  gehört  iler  La- 
ger-Formation von  Arendal  in\Norwegen  an  9  und 
wird  von  Quarz^^  eugnostisbhem  Karbon^Spath,  .dode- 
kaedrischem  Granat ,  Skapolith  und  magnetischem  Ei- 
senerz begleitete  Herr  Dr.  Bondi  zu  Dresden  machte 
mich  darauf  aufitnerksam.  —    Ich  ntüfste  miidi  sehr  ir« 
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reu,  ürenn  ich  dasselbe  Mineral  nicht  auch  schon- iron 
einer  der  der  Schwarzenberger  Lager  -  Formationen  in 
Sachsen  gesehen  und'  unter  den  Händen  gehabt  hätte, 
ohne  es  jedoch  di^nals  zu  beachten. 


m.  , 

Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Schmelzgrade  der  Fehite. 

Alle  Feisite  sind  vor^dem  Löthrohre  für  sich 
schmelzbar ,   aber  in  sehr  verschiedenem  Grade.    Von 

,   welcher  Farbe  sie  auch  im  nfitürlichen  Zustande  seyn 

;   mögjen ,   ihre  Fritten  sind  stets  weifs;    Alle  gaben  auf. 
den  geschmolzenen  Stellen   eine  Menge  Bläschen  zu 

.  erkennen  ^  deren  schnelles  Gröfserwerden  das  Auf- 
blähen oder  Kochen  Teraolafst,   "vv^as  einigen  Felsiten 

.  zukommt.  Jene  Bläschen  sind  manchmal  s0  klein,  dafs 
sie  erst  \  durch  das  Yergröfserungsglas  gefunden  wer« 
den;  dann  überzeugt  man  sich  aber  auch  von  ihrer 
greisen  Anzahl. 

Am  schwierigsten  schmelzbar  ist: 

1.  der  polychromatische  Felsii  oder  Labrador  aus 
Grönland.  Man  bringt  es  bei  ihm  gewöhnlich  nur  zu 
einer  Rundung  der  dünnsten  Kanten. 

2.  Eben  so  verhält  sich  der  adulare  Felsit 
Nicht  ganz  so  schmelzbar  sind: 

3.  der  mikrokline  und  petaline  f  elsat^ 

4.  der  tetartine, 

5«  der  pegmatisbhe  und  der  valenciane« 
Der  petaline  zeigt  eine  schwache,   der  valenciane 
eine  sehr  schwache  Röthung  der  Flamme« 
Etwas  leichter  schmelzen  wieder : 

5.  der  hyposklerische  und 

'•likb.  d.  CIiu  tt,  rh.  1S30.  D.  3.  H.  9»  (V.  ft«  B.  90«,  M.  9.)  0^ 
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7.  deir  Amazonemtein ,  dieser  schon  zawdlen  nüt 
•iiM^r  kleinen  AufvraUang, 

Leicht  zu  schmelzen,  sind : 

8.  der  oligoklastische  Felsit,  doch  ni<|^t  in  alfen 
Abänderungen  gleich  9  und  die  von  Hohe  Tanne  bei 
Freiberg  verlangt  am  wenigsten  Hitze.  Alle  zeigen 
ein  gelindes  Aufwallen. 

9.  der  porzellane  Felsit  oder  PorzeUanspath  des 
Herrn  Fuchs ,  welcher  unter  starkem  Aufwallen  und 
Fhosphorescenz  sehr  leicht  schmilzt. 

Freiberg  m  September  1580. 


Metalle  und  deren  Verbindin^n« 

1,   lieber  schwefelsaiere  ZinksaJzf  f 

vom 

Dr.  O.  B*  Kühuj 

Pi'ofessor  der  Chemie  in  Leipzig. 

1.      Einfach   schwefelsaures  Zinkoxyd. 
In  L.  GmelMs  höchst  schätzbarem  Handbache 
der  theoret.  Chemie  (N.  A.  1827)  findet  man  S.  1025 
folgende  Angaben  über  die  Zusammensetzung  des  kiy- 
stallisirten  einfach -schwefelsauren  Zinkoxydes 

\  Zinkoxyd       SchTrefelsäiire  WaMer 

Nach  Bergmann  20  40  40 

Kirwan  40,0  «0,5  59,5 

Berzelius  32^685  80,965  S6,450 

Trommsdorff  32,05  •  82,00  85,89 

Mitscherlich  55,24  44,76 

Diesen  konnte  nach  ThomsoTi^s  Angabe  zngeifigtwer« 
den: 

28,05  £7,58  48^7; 
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lüfst  Bian  die  beiden  ersten  Anafysen  von  Berg^ 
mann  und  /önt^a/t  unberücksichtigt^  so  verdient  es  ge- 
wiis  Aufmerksamkeit,  dafs  zvtrei  verschiedene  Anga«^ 
ben  durch  die  Analysen  je  zwei  verschiedener  Chemi-» 
ker  eine  gegenseitige  Unterstatziine  erhalten,  und  beide 
nooh  äuJGserdem  mit  den  aus  den  Aequivalenten  ange-* 
stellten   Berechnungen  übereinstimmen.      Nach   "MiU 
Hiherlich  und  Thfimson  enthält  das  krystallisirte  Salz 
sieben  Aequivalente  Wasser,  und  die  darnach  berech-  . 
neten  Zahlen  für  Oxyd,  Saure  uiid  Wasser «ind  28,07; 
27,93 ;  44,00.    Nach  den  Zahlen  von  Berzelius,  welche 
auf  eine  auffallende  Weise  von  Trömmsdorff'  bestätigt 
werden,  ist  das  Salz  fünffach  gewässert,  und  die  Verr 
hältnisse    der  Bestandtheile  =  32,11  :  31,95  :  35,94. 
Das  Bestehen  dieses  Hydrates  erhält  noch  einen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  Angabe  \OTiThomr 
son,  nach  welchem  ein  dreifachgewässertes  Salz  exi- 
stirt.    Wenn  nämlich^  die  Auflösung  des  neutralen  Sal- 
zes concentrirt  ist,    soU   ans  ihr,    noch  heifs,    eine 
ganz  weifse,  undurchsichtige,  minder  als  die  Krystalle 
d^  gewöhnlichen  Salzes  in  Wasser  auflösliche,  und 
nicht  den  geringsten  Anschein  von  Krystallisation  dar- 
bietende Kruste  sich  absetzen ;  diese  bestehe. aus  dem 
genannten  Hytlrate,  welches  übrigens  den  deutschen 
VeiJsen  Vitriol  (?)  ausmache.    Da  ich  nun  bei  den  Un- 
tersuchungen,    die  ich  über  diesen,    wie  mir  schien, 
noch  einer  Bestätigung  bedörfendeil  Gegenstand  an- 
stellte^ gefunden  habe,  dafs  auch  das  Yerhältnifs  von 
Salz  zu  Wasser  n  1 : 1  leicht  und  bestimmt  darstellbar' 
^y  3  so  hätten  wil*  hier  eine  recht  schöne  Reihe  von 
verschiedenen  Hydraten  Eines  Salzes,    welche  nicht 
^cht  ihres  Gleichto  finden  dürfte;  der  Wasser- Ge- 

'oigitized  byVjOOQlC 


$9t  Kühn  über,  die  Texichiedenen  Hydrate 

halt  würde  sich  in  jenen  verlialten  wie  1:1;  1 :  S; 
1:6}  1:7.  » 

Allein  leider  hat  Berzeüus  seiner  früheren  An- 
£8^e  des  Wassergehaltes  im  Zinkyilriol  in  der  neuen 
Ausgabe  seines  Lehrbuches  gar  nicht  ivieder  erwähnt, 
indem  er  Bd.  11.  S.  796^  blos  sagt:  „das  Salz  enthält 
43,92  ]^C.  Wasser,  dessen  Sauerstoffgehalt  sieben 
Mal  so.grofs  ist^  als  der  der  Base/^  Es  wäre  wohl^zu 
wünschen,  dafs  Trommsdorff  nun  auch  seine  Analyse 
wiederholen  oder  sein  Journal  revidiren  könnte,  um 
zu  sehen,  ob  sich  jetzt  wieder  dasselbeResultat  ergäbe, 
oder  auf  welche  Weise  ..das  analysirte  Salz  dargestellt 
worden  war.  Mir  ist  ^s  nicht  geglückt ,  durch  Rry- 
stallisation^  oder  eine  besondere  Art  von  Abkühlung*) 
der  Salzauilösuiig,  ein  anderes  Hydrat  als  das  mit  sie- 
ben Aequ«  Wasser  zu  erhalten ,  wohl  aber  erhielt  ich 
durch  Behandlung  mit  Weingeist  und  mit  Schwefel- 
säure andere  Hydrate.  Ich  erlaube  mir,  kurz  Rechen- 
schaft ülji^er  ineine  Versuche  abzulegen. 

L  Gewöhnliches  Tcrystaüisirtes  schwefelsaures 
ZkJcoxyd  (2,570  Gramme)  wurde  nicht  über ,  100°  lo 
lange  erhitzt  \  als  eine  Gewichtse^bnahme  zu  bemerken 
war;  es  blieb  0,611  und  der  Verlust  betiyig  0,9ä9  :^ 
37,315  pC.  Der  Rückstand ,  gelinde  geglüht,  verlor 
0,179  =:  6,965  pC,  und  bei  hefügem  Glühen  blie- 
ben 0,720  ZZ  28^016  pC.  zurück;  entwichen  war  abo 
0,712  =:  27,704  pG.  Her  Glühnngsrückstand  ueeigt» 
keine  Spur  von  Schwefelsäure.  Hieraus  ergeben  i^ 
folgende  Verhältnisse: 


•)  Man  vgl.   jedoch  R.  Schindler^i  interessante  Arfjcit  iibff 
das  Zink  in  Gei^$  M^  X^QÜl«  S.  XS7— 186* 
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de$  f chwefebäuren  Zinkdxjdef . 

Zlnkoxxd              1  Aeqo.       40,2 

Schwefelsäure  ,  1  —  40>0  , 
Wasser  über  100* 

ausgetrieben'  1  — ^  9,0^ 
—    —  unter  100«          C  7             ?  65  ' 

ausgetrieben        6  — J           54,0) 

27,93^ 

67,721 

MS 


1  1482    '  100,00. 

H.  Nach  Thomson  behandeltes  Salz  war  eine 
Mreifse,  feste,  keine  Spur  von  K^ystallisatioh  zeigende, 
und  dem  Gefäfs  aufserordentlich  fest  anhängende 
Masse.  Eine  Portion  davon»  1,906,  ward  aufgelöst 
und  mit  Chlorbaryum  versetzt ;  der  Niederschlag  wog 
nach  starkem  Glühen  1,583  und  enthielt  0,543  Schwe- 
felsaure. Eine  andere  Portion  (2,164)  ward  heftig 
geglüht  und  hinterliels  (0,598)  27,762  pC. ;  da  nun  die 
Schwefelsäure 

nach  Obigem        28,492  pC.  betragt,  so  bleibt  dei^ 

Jaest  für  Wasser   43,746.        ' 

III.  JBrf  Behandlung  mit  Weingeist  von  einem, 
spec.  Gew.  ZZ  0,856  l»s  0,860  behält  in  gewöhnlicher 
Temperatur  ein  ganz  klarer  Riystall  des  gemeinen  Säl* 
zes  sehr  lange  Zeit  seine  Durchsichtigkeit  bei ;  endlich 
aber  fangen  die  Kanten  an  trübe  zu  werden ,  und  bald 
darauf  ist  der  ganze  Krystall  undurchsichtig.  Diese 
Wirkung  hat  augenblicklich  Statt,  weni^  man  kochen- 
den Weingeist  vom  angegebenen  spec.  Gew.  anwendet. 
Wenn  man  das  'gfewöhnKche  Hydrat,  fein  zerrieben, 
mit  Weingeist  kocht ,  so  erhält*  man  erst  einen  gl^ch« 
mäfsigen  Brei,  welcher  aber  nach  einiger  Zeit  erhärtet 
zu  einer  Masse ,  welche  kaum  vo'^i  Nagel  angegriffen 
wird ,  und  erst  bei  einem  ziemlich  starken  Hammer- 
schlage zerspringt.  Der  frische  Bruch  hat  ein  krystalli- 
lusches  Ansehen  und  beinahe  Fettglanz>  Yom  Wasser 
wird  ein  Stück  dieser  Masse  niu^  schwierig  und  ersV 
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nach  längerer  Zeit  aufgelöst«  —  .2,86S  verlieren  bei 
gelindem  Glühen  0,872=36,918  pC. ;  1,972,  in  Wasser 
aufgelöst  und  mit  Chlorbaryum  versetzt,  geben  1,784 
schwefelsauren  Baryt,  welcher  0,612  Schwefelsäure 
enthalt.    Da  also  in  100  Th.- 

das  Wasser    86,918    und  i 

die  Säure       81,035  betragt,  so  bleibt  für  das 
Ziokexjd       82,047. 

Nach  dem  Aequivalenten  berechnet  besteht  dem- 
nach diese  weifst  Masse  ans : 

Zinkoxjd        1  40,t  82,11 

Säure               1  40,0  81,95 

Wasser           5  45,0  85,94 

1  125,2  100,00, 

IV.  Bei  Behandlung  mit  absolutem  Mkohol^  wo- 
2^  die  oben  erzahlten  Erscheinungen  nothwe^diger 
"Weise  auffordern  mulsten ,  gab  das  zu  Pulver  zerrie* 
bene  gemeine  Salz ,  nach  einigem  Kochen ,  einen  fei- 
nen, etwas  harten  und  rauh  anzufühlenden  Sand,  wek 
eher  jedoch  unter  der  Loupe  betrachtet,  nichts  Kry- 
stallinisches  entdecken  liefs.  Bei  dieser  Behandlung 
hatte  das  ursprünglich  angewandte  Salz  etwa  25  bis 
SO  pC.  an  Gewicht  verloren.'  Nach  24  Stunden  unter- 
sucht, verloren  1,83 1  in  gelinder  Hitze  0,321  (17,531  pG.) 
und  bei  heftigem  Glühen  blieben  0,756  (41,289 pC.)  zu- 
rück. 1,247  in  Wasser  aufgelost  gaben  1,498  schwe- 
felsauren Baryt ;  es  sind  demnach  41,210  SchwefeU 
säure  in  100  Th.  vorhanden ;  und  das  Wasser ,  aus 
dem  Verluste  berechnet ,  betrüge  17,o01 ,  was  äiit  der 
directen  Bestimmung  sehr  nahe  übereinkommt,  so  wie 
auch  mit  der  Berechnung  aus  den  Aequivdenten,  Das 
Pulver  ist  nämlich  i^usämmengesetzt  aus : 
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(^«  schwelekaiiren  Zinkox/di.  J9$ 

Zinkoxjd       1  40,^  40,957 

Säure  1  40,0  40,7SÄ 

Wassey  S.  M8,0  18,330 


98,2  100,000. 

V«  'Eine  in  der  Siedhitze  concentrirte  Auflösung 
des  gemeinen  Salzes  mit  concentrirter  Schwefelsüm*e 
versetzt^  giebt  gewöhulich  einen  pulverigen  Nieder- 
schlag; einmal  erschien  er  jedoch  in  kleinen  unbe- 
stimmbaren Krystallen,  Die  saure  Fliissigl^eit  ward 
abgegossen  und  der  Re^  mittelst  Filtrirpapiers  ent- 
fernt. So  wie  mehr  und  mehr  die  Fliissjgkeit  entfernt 
•-wurde,  ging  der  ÜMiederschlag  zu  einer  gleichmäfsigeh 
-weilsen  Ma*sse  zuTsammen^  welche  einige  Zähigkeit  be- 
safs.  Sie  ward  sehr  leicht  von  kaltem  Wasser  aufge- 
löst.^ Nach  mehrmaligem  starken  Auspressen  zwischen 
Filtrirpapier  wurde  eine  Portion  mit  einfach  kohlen- 
-  saurem  Natron  gekocht ;  der  Rückstand  wog  nach  dem 
Glühen  34,513  pC.  Aus  der  Flüssigkeit  wurde  aber 
Sie  Sdiwefelsäure  durch  Baryt  ausgeschieden  und 
betrug  45,040  pC.  Es  bleibt  demnach  für  Wasser 
20,447  pC.  Setzt  man  34,515  Zinkoxyd  ZZ  dem 
Aequivalente  desselben^  nämlich  40,2,  so  erhält  man 
für  die  anderen  Bestand  theile ,  wenn  die  gefundenen 
Verhältnisse  die  nämlichen  bleiben  8oHeD52,5  und  23,9 ; 
also  12,5  mehr  als  1  Aequiv.  Schwefelsäure  und»  5,9 
mehr  als  2  Wasser,  welche  Ueberschüsse  offenbsur  me-*^ 
chaniscb  eingemengt  Waren«  Zu  bemerken  ist,  dafa 
die  Mengen  von  Säure  und  Wasser  ^  welche  alö  ülier- 
sdfiüssig  angesehen  werden  können ,  fast  in  dem  Ver- 
hältnisse zu  einander  stehen  wie  1 ;  2;.  denn  12,5  :  ^40 
=  5,9  :  19  (rr  2.9,5).  —  Derselbe  Niederschlag  nach 
einigen  Wochen  auf  dieselbe  Weise  UQtersucht  ^&b 
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Oxyd       89,112 

SMure      41,887 

'  Wawer    19,001. 

Hier  w^r  abo  nur  noch  2,970  Säure  und  2,657 
'  Wasser  (zweifadi- gewässertes  einfach -echwefelsanres 
Salz  angenommen)  überschüssig ;  das  Yerhältnifs  zwi- 
schen den  beiden  angegeben  Mengen  ist  n:  1  :  4;  denn 
40  :  36  =  2,970  :  2,673.  —  Als  ich  den  Sänreüber- 
schuTs  mit  Weingeist  von  0,856  spec.  Gew.  wegbringea 
wollte,  verwandelte  sich  dieses  Hydrat  in  jenes  mit 
6  Aequ.  Wasser;  denn  1,421  verloren  bei  geliüdem 
Glühen  0,671  (40  pC).  Die  4  pC.  Ueberschuis  an 
Wasser ,  welche  sich  hier  ergaben ,  sind  leicht  zu  er- 
klären, indem  ich  das  Salz  nicht  lange  genug,  son- 
dern etwa  nur  zwei  Stunden  in  mäfsiger  Sonnenwänne 
hatte  liegen  lassen.  Es  roch  auch  noch  schwach  nach 
Weingeist  Absoluter,  Alkohol  entzog  die  Überschuß 
sige  Säure  vollkommen ,  und  das  Salz  blieb  mit  dem 
unter  IV.  angegebenen  Eigenschaften  zurück« 

.  Da  nun  nach  I.  das  Yerhältnifs  von  Salz  zu  Was- 
ser izi  :  1  unwiderleglich  dargethan  ist^  so  enthalten 
also  die  vier  aufgefundenden  Hydrate  1^  2^  6  und  7 
Aequ.  Wasser.  Offenbar  ist  hier  eine  Lücke  und  das 
Hydrat  mit  3  Wasser  mufs  sich  auf  irgend  eine  Weise 
.  noch  ergeben,,  wenn  man  nach  Analogie  mit  anderen 
ähnlichen  Reihen  schliefsen  darf.  Fast  glaubte  ich 
schon ,  dieses  Hydrat  vor  mir  zu  haben ,  als  ich  aos 
dem  wässerigen  und  dem  absoluten  Alkohol ,  welche 
beide  zum  Auswaschen  des  durch  Schwefelsäure  prae- 
cipitirten  Hydrates  gedient  hatten  und  in  gutverscUos- 
senen  Gefaüsen  einige  Zeit  sich  selbst  überlassen  vor* 
den  waren/  dort  nadeiförmige,   Ijier  grölsere«  p^ 
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matischß  Krystalle  zum  Vor«Dhein  kommen  sah.  Die 
nadelförnugen  Krystalle  haUen  sieh  in  solcher -Menge 
gebildet,  dafs  die  Flüssigkeit,  welche  etwa  ein  Pfund 
betrag,  wie  gelatinirt  erachien,  und  demungeachtet 
machte  das  Gewicht  derseUien  kaum  einige  Centigram- 
me  aus«  Idh  wage  über  den  Wassergehalt  derselben 
kein  bestimmtes -Urtheilauszuspreobeai:  die  Menge  des 
Matmals'war  für  mich  nicht  grofft  genug,  um  aufs. 
Reine  dariibsr  zu  kommen«  Die  ans  dem  absoluten 
^kohol  abgesetzten  Krystalle  waren  jedoch  das  sie- 
benfach-gewässerte Salz;  denn (0,624)  durch kohlen-2 
89tires>  Natron  kochend  zerlegt,  gaben  in  100  Th. 
28,244  Zinkpxyd,  28,4ia  Säure  und  43,843  Wasser. 
Diese  AuflösUchkeit  in  Alkohol  kommt  übriges  auch 
beim  sdiwefelsauren  Kupferoxyde  vor,  und  sdbeint 
durch  einen. Ueberschufs  an Sdiwefelsäure  begünstigt 
zu  werden,  eine  Beobaöhtung,  welche  furchemische 
Analyse  nicht  unwichtig  zu  seyn  scheint! 

*  2*  Basisch  schwefelsaures  Zinkoscyd,  ^ 
Solches  wird  erhalt to  durch  uuYolbtändige  Fäl-« 
lung  des  einfach*  sauren  Salzes  mit  reinem  Kali  oder 
Anunoniak^  durch  Kochen  einer.  Auflösung  des  ein- 
fach-saaren  Salzes  mit  Zink  -Metall  oder  Oxyd,  darch 
unvollständige  Zersetzung  eben  desselben  Salzes  in  der 
Glühhitze  und  Ausziehen  des  Rückstandes  mit  hei-* 
fsex|i  Wjasser;  endlich  soll  nach  Berzelius  basisch* 
schwefelsaures  Zinkoxyd  sich  auch  nicht  selten  nieder- 
sdilagen,  ,,wenn  man  eine  gesättigte,  sied^ndheifse 
Auflösung  von  Zinkvitriol  der  Abkühlung  uberläfsf' 
(a.a.O.  S. 796).  In  allen  diesen  Fällen  entsteht  nach' 
B€rzeüus*s  AngaEbe  dritf^Z- schwefelsaures  Zinkoxyd» 
wo  also  der.  Sauerstoff  in  Säure  und  Ossyd  gleichviel 
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betragt  D* der  gthaimte,  berähato  Cheittker  a.a.O. 
das  Sals  .der  Aufoierkaaiiikeit  da>  Aerzfe  empfieUt, 
der  Zeitpimet  also  gewils  kommen  diirflte,  wo  es  von 
den  Aerzten  verBohriebeii  wirdy  eo  scfaiear  es  mirder 
Molie  nicht  unwerth,  die  Methoden,  nach  welchen  man, 
den  biaherigen  Brfahmngen  xufolge,  daeSalz  erhal« 
len  kann,  sämmtUch  zu  meraochen,  wb  za  sehen,  nadi 
wdcher  dasselbe  am  leichteslen  nnd  sichembn  dansn- 
stellen  sejr,  welche  Methode  also  zar  Anf nähme  in  die 
Phiprmakopöen  am  gedgnetesten  eeyn  mochte.  Nov. 
die  letzte  der  <^en  angeführten  Methoden  bat  mir 
nicäit  glücken  wollen;  sonst  erhielt  ich  ein  blendend 
weiIsQS,  sehr  weiches,  der  Haut  sehr  anhängendes, 
und  defshalb  Yielleieht  zwischen  den  Fingern  ein  Ge- 
fühl von  Fettigkeit  TMrorsachendes  Pnlyen  Aas  des 
Auflösungen  in  ^ofsen  Mengen  praecipitirt  und  etwas 
zu  rasdi  getrocknet,  stellt  es^^ch  in  festeren  Massen 
dar,  welche  einige  Zähigkeit  besitzen ,  auf  dem  Bra- 
che einige  Anlage  zum  Muscheligen  zu  haben  scheinen, 
daselbst  übrigens  keinen  Glanz  zeigen,  sich  aber  fet- 
tig anfühlen  lassen,  und  auf  4en  begriffenen  Stellen 
schwachen  Fettglanz  aanehmenc  Das  Salz  ist  für  sich 
in  kaltem  und  heifsem  Wasser  so  gut  wie  ToUig  unlös- 
lich, scheint  aber  in  einer  Auflösung  von  einfach - 
schwefelsaurem  Zinkoxyde,  vielleicht  unter  Bildung 
eines  weniger  basischen  Salzes,  aniiöslich  zu  seyn^). 
Denn  wenn  man  einfach -saures  Salz  nach  scfnoadhem 
Glühen ,  wo  also  noch  eine  sehr  grolse  Menge  von 
Zinkvitriol  unzersetzt  ist,  mit  heüsem  Wasser  bdian- 
delt ,  oder  wenn  faian  einet  Auflösung  von  einfäch-^u- 
rem  Salze  mit  einer  verhältnüsmäfsig  sehr  kleinen 
♦)  Eine  Bemerkung,  welche  auch  Schindler '{li.  a.O.)  macht. 
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Menge  Ton  Zinkoxyd  kocht ,  imd  in  beiden  FäÜen  ko-^ 
chend  heile  filtrirt,  hbcI  dann  inuner  wieder  koohend<^ 
heüÜBes  Wasser  aafgiefst,  so  me  die  vorige  Flüssigkeit 
abgelaofen  ist«  so  sets^  sieh  ans  der  ersten ^Hauptfltis* 
sigkeit  beim  Abkühlen  eine  ziemlich  beträchtliche 
Menge  von  weüsen »  trodkenen  Flocken  ab ,  die  in  den 
^äteir  dorcbgelaüfenen,  also  an  Zinkvitriol, ärmeren 
Flüssigkeiten  iuMner  späriicher  werden »  und  endlich 
ganz  nnd^gav  aufhören  zu  erscheinen.  Dann  reagirt 
auch  die  Flüssigkeit  meistentheik  nicht  mehr  aof 
SohwdEelsäure.  AllePiroben»  welche  ich  zu  quantita«* 
tiven  Versnchto  benntien  wollte^  habe  ich  iedesmal 
bis  Ztt  diesem  Fnncte  ^insgewaschen.  / 

Das  Resultat,  was  ich  ans  meinen  Versudien  zie» 
hen  ma£6 ,  weicht  von  dem  ab ,  was  Berzelius  darüber 
nn^ietheiitfaat,  und^die  Anctorität^  de^r  ich  entgegen-» 
trete,  hat  mich  vermocht,  meine  Versuche  in  gröfser«r 
Anzahl  anzustellen,  als  ich  es  wohl  sonst  nöthig  gehabt 
hätte.  ITm  jeder  Irrung  aus  dem  Wege  zu  gehen^  habe 
ich  hier  zuerst  folgenden  Weg  befolgt.  Ich  wog  kurz 
hiotere^ander  zwei  Portionen  ab,  glühete  die  eine 
heftig,  und  löste'die  andere  in  Salzsäure  auf,  und  ver- 
setzte die  ^haltene  Auflösung  kochend  mit  Ghlorba-« 
rjrumauflSsung.  Der  Glühungsrückstand  ward  eben-* 
fiSdls  in  Salzsäure  aufgelöst  und  auf  Schwefelsäure  ge- 
prüft; bei  der  geringsten  Spur  davon  ^  ward  keine 
Rüek^cht  weiter  auf  den  Versuch  genommen.  Die  Re- 
sidtate  dieser  Versuche  werde  ich  der  Kiirze  wegen  in 
einer  kleinen  Tabelle  zusammenstellen« 
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iL 

u 

B 

11^' 

Froc^te  der 

Proportionen, 

N^ 

n 

&a 

-^      -      Aq. 

-                 Xq. 

L 

0,578 

0,890 

6,386 

0,173 

67,5;  15,4;  17,1 

9,2;    10,8 

JI. 

0,43» 

0,2% 

67,6; 

ni. 

0,383 

0,2S3 

0,406 

0,178 

60,8;15,1;24,1 

9,9;    15,9 

IV. 

0,469 

0,Stt 

0,237 

0,110 

68,7;  15,9;  15,4 

9,«;      9,0 

V, 

1,506 

0,908 

60,0; 

VI. 

1,050 

0,631 

1,276 

0,520 

60,1;  14,0;  25,9 

9,4;    17,9 

VII. 

2,324 

0,695 

1,954 

0,400 

29,9;  7,0; 

9,5; 

VUi. 

0,919 

0,i6ß 

0,615 

0,269  l6M;  15,0;  28,4 

9,8;    15,S 

In  einer^  andern  Reihe  von  Versnchea  suchte  idi 
dieMengen  der  Bestandtkeile  durch  rersiUedene  Hitz- 
grade zn  bestimmen^  diese  Methode  ist  hier  viel  siehe- 1 
rer  anzuwenden ,  als  bei  dem  einfach  -  sauren  Salze, 
hidem  die  Temperatnre'n ,  bei  welcher  das  Wasser  und 
bei  welcher  die  Säure  ausgetrieben  wird,  hier  viel,  viel 
weiter  auseinander  liegen ,  als  bd  jenem  Salze.  Anch 
hier  stelle  ich  die  Yersutohe  in  einer  Tabelle  zusammen. 


$.  «, 
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Oewkblsrerlast 

l 

SS 

41 

bei    ge« 
lindem 

bei  hef- 
tigem 

ä 

Procente  der 
Bestandtlieile  , 

Proportionen  , 
ZoO  =  40,2 

i^ 

orulien 

Gliilien 

+      -      Aq. 

Aq. 

IX. 

0,578 

0,100 

0,088 

0,390  67,5  ;J5,2;  173 

9,1;  .10,S 

X. 

0,666 

— 

— 

0,554  80,2;  19,8; 

9,9; 

XI. 
XII,  . 

0,624 
.0,412 

0,143 

- 

0,742^'''*'''''' 

9,6;    18,8 

XUI. 

1,174 

0,304 

0,160 

0,720 

ßl,S;12,8;25,9 

8,4;     17,0 

XIV, 

1,861 

0,188 

0,232 

0,941 

69,2;  17,0;  13,8 

9,9;       8,0 

XV. 

1,240 

0,340 

0,166 

0,734 

59,2;  12,6*,  28,2 

8,5;     19,1 

XVI. 

1.630 

0,420 

0,222 

0,988 

60,6;  13,6;  25,8 

9,0;     17,1 

XVII. 

1,337 

0,347 

0yl75 

0,815 

60;9;  13,1;  26,0 

9,0;     17,2 

Aus  diesen  Versuchen  scUiefse  ich  nun ,  dafs  in 
den  mähresten  Fällen,  wenn  nicht  überall^  vi^rtel«- 
sfchwefelsaures  und  nicht  drittel  "schwefelsaures  Zink- 
oxyd entsteht,  wo  auf  eine  solche  Weise  dem  einfach- 
sauren  Salz  eine  Fortion  Säure  entzogen  wird,*  dals 
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man  das  gebildete  basische  Salz;  unvermischt  mit  Oxyd 
erhalten  kann.    So  z.  B.  ist  zu  aligemein  gesagt ,  das 
basische  schwefelsaure  Salz  entstehe ,  wenn  man  eine 
Auflösung  des  neutralen  Salzes  unvollständig  mitAetz* 
kali  oder  Ammoniak  falle.    Die  Versuche  XIII  u.  XY.' 
beweisen  diesi^s^  sowie  ein  anderer,  wo  zur  Flüssige 
keit^    aus  welcher  das  zum  Versuch  XIII  angewandte 
Salz  niedergeschlagen  worden  war ,  eine  neue  Portioa 
von  Aetzkäli  hinzugesetzt  wurde;    der  entstandene^ 
Niederschlag  enthielt  bei  35,3  Zinkoxyd  nur  7^(09  Schwe- 
felsäure, also  etwa  nur  ^  Aequivaleht,.  und  demun-* 
geachtet  konnte  aus  der  Flüssigkeit  mittelst  Aetzkali's 
nocli  mehr  praecipitirt  werden.     Es  sdieint  also»  als 
wenn  ein  in.  der  Flüssigkeit  gebildetes  Doppelsalz  aus 
schwefelsaurem  Zinkoxyd   mit  schwefelsaurem  K.ali 
pder  Ammoniak  ein  anderes  Resultat   bedingte,  als 
ohne  4sisselbe  sonst  erfolgen  würde.    Als  ich  Reiche 
Aequivalente  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures 
Zinkoxyd  in  Wasser  auflöste,  und  zii  dieser  Flüssigkeit 
Aetzkäli  in  unzureichender  Menge  zufügte,  entstand 
ein  Niederschlagt   welcher,    als  er  analysirt  würde 
69,511  Zinkoxyd,  17,926  Schwefelsäure  und  12,663 
Wasser  enthielt;  69,<^i  aber  verhält  sich  zu  17,93,  wie 
40|2  :  10,4 ;   der  Niederschlag  war  also  ^  schwefelsau^ 
res  Zinkoxyd,    Als  ich  aber  zu  einer  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zinkoxyd  Aetzammoniak  in  kleinen, 
immer  gleichen  Maabtheilen  hinzufügte,  clie  entstan- 
denen Niederschläge  jedesmal  für  sich  abfiltrirte  i|nd 
der  Analyse  unterwarf ,  so  fand  ich  folgende  Ver* 
haltnisse: 
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n  Praec, 

Zmkoxfd  40^2 

SdnrefelMiiie    9,0 

III    — 

— 

40,2 

-              9,0 

tv   — 

— 

40,2 

-              9,6 

V      — 

— 

40,2 

-             10,9 

VI    — 

•  — 

40,2 

-              9,3 

VII  —   ^ 

— 

40,2 

—              8,8 

VIII  — 

— 

40,2 

—              6,6 

Bei  der  nennten  Portion  Ammoniak  erschien,  ob« 
'gleich  noch  Zinkoxyd  in  der  Flüssigkeit  y^sr,    kein 
Niederschlag  mehr,    selbst  nachdem  der  änlserst  ge- 
nüge Ueberschuis  von  Ammoniak  durch  Erhitzen  voll* 
ständig  hinVeggebfacht  wurde« 

Ich  halte  dieSäuremcfnge  in  den  sechs  ersten  Prae-* 
dpitaten  für  ziemlich  gleich ;  doch  ist  das  regelmäfsig 
steigende  VerhältnÜs  auffallend.  Nor  erst  mit  dem 
Zusatz  des  letzten  Drittels  von  Ammoniak,  welches 
noch  einen  Niederschlag  bewirkte ,  ist  eine  zu  grolse 
Abnahme  der  Sauremenge  zu  bemerken ,  als  dafs  hier 
ein  Fehler  im  Versuch  angenommen  werden  könnte. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich , .  daJA  nur  eine 
bestimmte  Quantität  Alkali  zur  Auflösung  des  neutra« 
lea  Salzes  hinzugesetzt  werden  darf,  um  den  beabsich- 
tigten Niederschlag  zu  erhalten.  Am  leichtesten  ^halt 
man  das  basische  Salz^  wenn  man  eine  Auflösung  von 
eb£Eu;h-$aurem  Sake  mit  Zinkoxyd  kocht;  hier  ist 
andi  das  gehörige  Auswaschen  des  Praeparatee  ykl 
leichter,  als  bei  dem  durch  Niederschlagen  dargestelU' 
ten ,  besonders  wenn  Kali  benutzt  wordon  war. 

Das  an  der  Luft  blos  getrocknete  banseheSalz 
ist  mit  zwei  Aequivalenten  Wasser  veribimdan^  ipro« 
von  das  eine  bei  einer' Temperatur!  welche  nidbd 
über  100^  steigt,  entweicht*). 

*)  Schindler  hat.  ein  mit  acht  Aeqoiralenten  Wasser  kej" 
stallisirendes  Hydrat  gefunden,  welches  an  der  hah  in 
4as  nit  2  Aq»  ubfia^iBg» 
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Es  scduen  mit  nun  Leiter  nothwendig  zu  seyn, 
nm  meinea  Angaben  noch  mehr  Unterstützung  zu  ge« 
ben,  nachzusehen,  wie  sich  ähnliche  basische  Salze 
anderer  Basen  verhielten.  Ich  nahm  daher  das  basisch 
schwefelsaure  Kupfersalz  vor.  Auch  von  ihm  giebt 
Berzeüus.  an,  dafs  es  drittel- smer  sey.  -  Eine  Ana- 
lyse von  Proust  {Qmeün  a.  a.  O,  S,  1251)  läfst  viertel - 
saures  Salz  vermuthen^  ,Das  mittelst  einer  unzurei- 
dienden  Mentge  Aetzkali's  praecipitirte  grüne  Pulver, 
an  der  Luft  getrocknet,  gab  mir : 

W  der  Aaalfse,  ^eredinung, 

Kupfieroxyd      67.109  1       40         67,80 

Schwefelsäure  18,362  i       10         16^95  '     , 

Wasser      .      14^629  1      _9^    _15,25^ 

59       100,00 

Die  Untersuchung  ward  mit  zwei  anderen  Proben ,  2u 
anderer  Z^f,  auch  mit  Aetzammoniak,  dargestellt,^ 
wiederholt  und  gab  ähnliche  liesultate.  Sie  wax^im«* 
mer  folgender  Gestalt  angestellt:  Das  Pulver  ward 
heils  mit  Aetzkali  dig^rt,  abfiltrirt,  und^in  der  Flüs- 
ngkeit  die  Schwefelsäure  auf  gewöhnlidie  Weise  bei- 
stimmt. 

Mit  dies^  Untersuchung  Verband  ich  sogleich  die 
Untersuchung  des  grünen. Pulvers,  welches  sich  aus 
einer  Auflösung  des  in  den  Fhaumakopöen  unter  dbm 
Namen  Cupr«  sulphurico  -  ämmoniatum  aufgeführten 
Praeparates  nach  und  nach  ahsetzt,<  wenn  man  eine 
solche  leicht  bedeckt  stehen  lälst.  Es  kommt  dieses 
Pulver  ganz  mit  ^em  überein  ,^  in  wdches  das  genannte 
Praeparat  an  der  Lufl  oder  in  der  Wärme  zerfallt,  und 
von  welchem  Gmelih  (a.  a.  O.  S.  1262)  vermuthet,  dafs 
.  «s  em  Gemenge  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und 
kohlensaurem  tLupföroxyde  sey}  nur.in  sofern  ist  letz* 
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B4#  Kuhn  iiber  basisch  schwefelsaures  Kadiniiimoxjd, 
teres  vom  enterem  iioterschieden,  dafs  jbnes  allerclings 
schwefelsaures  Ammoniak  noch  enthält.  Beides  ist 
viertel'-  schwefelsaures  K.upferoxyd.  Das'  Kupfero:syd 
.  hat  die  Eigeifschaft  die  Schwefelsäure  dem  Ammonisdi 
zu  entreifsen  und  selbst  einfach -saures  Salz  zu  bilden. 
Ich  liefs  eine  Portion  Kupfersalmiak  viele  Wochen  hin- 
%durch  auf  einem  Ofen  stehen,  welcher  täglich  wenig* 
stens  einige  Stunden  geheitzt  wurde.  Ich  fand  jetzt  m 
einer  ]^robe^  welche  ich  mit  heilsem 'Wasser  auszog; 
in  der  Flüssigkeit:  Kupferoxyd  1,325;  Schwefelsäure  30,171 
im  Rück  Stande:  —        36,424;    ^  —  8,951* 

In  d^r  Flüssigkeit  war  die  Schwefelsäure  an  Am- 
moniak und  Kupferoxyd  gebunden ;  freies  Ammoniak 
konnte  durch  die  gewghnlichen  Mittel  nicht  entdeckt 
werden.  Nun  ward  die  Masse »  von  welcher  ich  eben 
eine  Probe  analysiert  hatte,  auf  einer  heifsen  Stelle  des 
Ofens  eine  Woche  lang  erhitzt;  sie  hatte  jetzt  eina 
Farbe  angenommen,  welclie  etwa  derdesarsenigsaoren 
Kupferoxydes  gleich  kam.  Eine,  wie  jenre  erste^  an- 
gestellte Untersuchung  gab  folgende  Resultate : 
in  der  Flüssigkeit:  Kupferoxyd  17,955 ;  Säure  31,922 
im  Rückstande:  —  20,207;      — ,     6,624. 

Hieraus  ergiebt  sich  die?  Existenz  des  viertel-schwe- 
felsauren  Kupferoxydes  auf  das  Deutlichste.  Denn  es 
wareBhdie  Bedingungen,  imter  welchen  sich  dnttel-wtt- 
res  Salz  bilden  konnte ,  gegeben;  aber  es  erzeugte  sich 
eher,  neben  schwefelsaurem  Ammoniak,  in  Wasser 
sieh  auflösendes,  einfach -saures  Salz.  n 

Basisch  schwefelsaures  Kadmium ,  sowoM  durch 
Glühen  des  neutralen  Salzes,^  als  durch  unvollkommene 
Fraecipitation  des  letztem  mit  Äetzkali  erhalten,  »* 
Aa^&- schwefelsaures  Kadmiunoioxyd.    Ich  erhielt  aus 
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dein  durch  61üh«>n  durch  ^acip.'  i^rhnl  teilen  Salze 

Kadmiumoxyd  72,009  .    72,604 

Schwefelsäure  21,958  19,297 

Wasser  6,0S3  8,099. 

Auch  das ^  basisch  schwefelsaure  Wismuth  scheint 
.  Huf  ähnliche  Weise  zusamnlengesetzt  zu  seyn.  Ich  be- 
halte mir  jedoch  darüber,  so  wie  über  andere  basische 
Salze^  weitere  Untersuchungen  Tor.  .  Schliefslich  muls 
^ich  noch  meine  Freude  ausdrücken,  dafs  obige  Angaben 
über  das  basische  Zinksalz  durch  Schindler's  Unterso* 
chungen  {Geiger's  Mag  XXXII.  167)  bestätigt  worden; 
diesem  Chemiker  gelang  es  auch  halb-schwefelsaures  und 
achtel-schwefelsanres  Zinkoxyd  zu  erhalten«  In  diese 
Reihe  palst  dann  das  drittel-saure  Salz  durchaus  nicht. 


2.     lieber  Dccrstellung  des  reinen  Manganoxydids^ 
vom 
,      Dr.  W.  E.  Fufs, 
Lehrer  an  dem  Königin  Gewerbe -Institute  zu  Berlin. 

Will  man  Manganoxydul  bereiten,  sagen  die 
Lehrbücher  der  Chemie ,  so  erhitze  man  Manganoxy- 
dnlhydrat  pder  kohlensaures  Manganoxydul  in  vor  der 
Luft  Verwahrten  (Befälsen ;  oder  man  erhitze  reines 
kohlensaui^s* Manganoxydul,  auch  wohl  Manganoxy- 
duloxyd oder  Manganoxyd  bei  gelinder  Glühhitze  in 
Gefiifsen,  durch  welche  man  wirrend  der  Operation 
Wasserstoffgas  leitet.  Man  erhält  Mcjpganoxydul  auf 
die  angeführten  Arten ;  allein  bei  der  Eigenschaft  des- 
selben 5  sich  so  sehr  leicht  beim  Zutritte  der  geringsten 
Menge  Sauerstoff  oder  einer  Sauerstoff  haltigen  Luftarl 
zaOicydul-Oxyd  zu  oxydiren,  bat  ^  seine  Schwie« 

lahrb.  d«  Ol.  u.  Hh.  1630» B.  8.  U.  3.  (]ff.R.B.  30.11. 3.)  Oß      . 
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rigkeiten  dasselbe  längere  Zeit ,  ohne  eine^che  Ver- 
änderung fürchten  zu  müssen ,  an&ubewaliren. 

Da  das  Maiiganoxydiil,  welches  ich  bereitete,  zum 
Vorzeigen  bei  gewissen  Vorlesungen  benutzt  werden 
sollte,  so  kam  es  mir  nijcbt  nur  darauf  an,  dieses  Oxy* 
dul  auf  einige  Zeit  zu  sehen^  sondern  es  auch  als  reines 
Oxydul  zu  erhalten,  und  es  in  einem  Gefals  einge- 
schlossen zu  haben  ,  ohne  die  vorhin  erwähnte  Verän- 
derung besorgen  zu  miissen.  Es  sey  mir  klaubt,  das 
von  mir  eingeschlagene  Verfahren  und  den  dabei  an- 
'  gewandten  Apparat,  durch  welche  ich  meinen  Zwedc 
Tollkommen  erreichte,  zu  beschreiben« 

Zur  Darstellung  des  Manganoxyduls  wurde  ein  aus 
Braunstein,  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure, Fällen  des  Eisenoxydes  durch  Ammoniak  und 
Niederschlagen  mit  kohlensaurem  Kali  bereitetes ,  ganz 
weilses    kohlensaures     Manganoxydnl    angewandt*). 


")  Trocknet  man  ^en  durch  das  Fällen  mit  kohlensaarem 
Kali  erhalteneu  Niederschlag  an  der  Luft,  so  wird  er, 
wenn  er  auch  feucht  vollkommen  weifs  war ,  doch  einen 
nicht  unbedeutenden  Stich  ins  Braune  bekommen«  Eine 
Umänderung  des  Oxyduls  in  Oxydul  -  Oxyd.  Man  kann 
eben  so  gut  ein  solches  braunes  kohlensaures  Manganoxy- 
dul zur  Bereitung  des  Mangahoxyduls  anwenden  ^  denn 
durch  den  Wasserstoff  wird  die  geringe  Menge  des  darin 
Torhandenen  Manganoxydnloxydes  in  Oxydul  reducnct. 
Das  kohlensaure  Manganoxydul  Tollkommen  weifs  zu  er- 
halten, mufs  man  den  durch  kohlensaures  Kali  erhaltenen 
Ifiederschlag  noch  feucht  schnell  auspressen  und  ihn  mit 
Hülfe  Ton  concentrirter  Schwefelsäure  unter  der  Glocke 
der  Luftpumpe  trockenen.  Noch  wül  idb,  bemerken,  da£i 
dieses  vollkommen  welTse  kohlensaure  Manganoxydul, 
selbst  in  recht  gut  schliefsenden,  mit  eingeriebenen  Glas- 
stöpseln versehenen  Gläsern,  nach  Verlauf  von  3^ bis  4 
Monaten,'  einen  schwachen  Stich  ins  Braune  bekommt 
und  seine  friUieie  xeiae  weifse  Farbe  yerlieru 
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Es  war  ganz  frei  von  Bisenoxyd ,  mdem  die  Flüssig« 
keit,  ans  der  es  mit  kohli&nsaarem  Kali  gefällt  i^nrde, 
mit  Hydrothionammoniak  einen  sehr  reinen 'fleischfar- 
benen Niederschlag  gab.  ' 

Dieses  kohlensaure  Afanganoxydul  in  einer  Re- 
ductionskngel,  die  mit  einer  Entbindungsflasche,  in 
welcher  sich  ans  Wasser,  Zink  nnd  Schwefelsäure 
Wasserstoffgas  entwickelte ,  welches  in  einer  darsm 
angebrachten,  mit  geschmolzenem Chlorcalcium  gefüll- 
ten, Röhre  getrocknet  wurde,  in  Verbindung  gesetzt 
war,  erhitzt,  fing  sehr  bald  äh »  seine  weiise  Farbe  za 
verlieren,  wurde  grau,  und  bei  fortgelsetzter  Erhitzung 
entschieden  gtSLUgrün ,  welöfae  Färbung  immei*  inten- 
siver wurde,  je- länger  man  die  Operation  fortsetzte. 
Unterbrach  man  das  Durchströmen  von  Wasserstoffgas 
durch  dieReductiöfiskugel^  so  wurde  die  Oberfläche 
des  entstandenen  Manganoxyduls  sogleich  braun ,  und 
ficfaüttete  man  das  Ganze  aus  der  Reductionskugel  her- 
aus, so  wurde  alles  mit  einem  Male  unter  lebhafter  Ent<- 
ziindung  zu  einem  braunen  Pulver ,  zu  Oxyduloxyd. 

Wurde,  nachdem  in  der  Reductionskugel  das 
Manganoxydul  entstande.n  war ,  und  man  das  Feuer 
zur  Erhitzung  der  Reductionskugel  unter  derselben 
Vbrtgenommen  hatte ,  so  lange  Wasserstoffgas  über  das 
entstandene  Manganoxydul^geleitet,  bis  da£s  der  ganze 
Apparat  die  Lufttemperatur  angenommen  hatte,  und 
man  schüttete  nun  das  Manganoxydul  aus  der  Reduc- 
tionskugel heraus:  so  fand  zwar  keine  Entzündung 
mehr  Statt,  aber  die  Umwandelung  desselben  in  brau- 
nes^  Oxydul  erfolgte  jedesmal,  selbst  wenn  der  Appa- 
rat 10 — 12  Stundeiv  nach  der  Erhitzung  bei  fortwäh- 
rendem Durchströmen  von  Wasserstoffgas  gestanden 
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hatte.     Die  Temperatur  der  Luft  war  bei  diesen  Ver- 
suchen +  14  bis.  16°  !!• 

Während  dieses  letzteren  Versuches ,  der  mehre- 
remale  wiederholt  wurde,  bemerkte  ich  sehr  bald,  dals, 
wenn  auch  die  ganze  inderReductionskugel  befindliche 
Masse,  so  lange  sie  erhitzt  wurde,  yoUkommen  grau- 
grün^  also  reines  Oxydul  war,   gleich  nacli  der  Fort- 
nahme  des  Feuers  unter  der  Eleductionskugel  die  Ober- 
fläche des  graugrünen  Oxyduls  braun  gefärbt  wurde, 
und  zwar   bemerkte  ich  bei  genauerer  Betracbtang, 
dafs  diese  Braunfärbung  stets  da  anfing,  wo  das  Kohr, 
welches  das  Wfasserstofigas  in  die  Reduct^onskugel  lei- 
tete, in  die  Reductioskugel  mündete ,   während  es  auf 
der  Seite,  wo  das  zweite  Rohr,  welches  zur  Ableitang 
des  überschüssigen  Wasserstofigases  dient ,   in  die  Re- 
ductioskugel mündete ,  seine  graugrüne  Farbe  behielt 
Diese  Braunfärbung  der  Oberfläche  wurde  da,  wo  d» 
Wasserstoffgas  in  die  Reductionskugel  einströmte,  im- 
mer stärker,  je  länger  man  durch  die  im  Erkalten  be- 
griffenen Reductionskugel  Wasserstoffgas    hindurch- 
strömen liefs,   und  setzte  sich  fiUmälig,  an  Intensität 
der  Färbung  abnehmend,  na^h  der  entgegengesetzten 
Seite,  wo  das  Wasserstoffgas  wieder  ausströmte,  fort. 
Erhitzte  man  die  Reductionskugel  aufs  Neue,  so  yerloi 
siph  diese  braune  Färbung,    uii4  die  Färbung  wurde 
wieder  graugrün.    Entfernte  man  darauf  das  Feuer,  so 
trat  die  vprerwähnte  Braunlarbung  wieder  ein,  «o    ' 
dafs,  w^nn  das  Wasserstoffgas  über  das  erhitzte  Man* 
ganoxydul  strömte ,   dieses  sich  im  reinsten  Zustande 
als  Oxydul  befand ,  und  wen^  es  bei  einer  etwas  luV 
derigern  Temperatur  über  dasselbe  strömte,  auf  der 
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Oberfläche   des  Oxydais  etwas  Oxyduloxyd  gebildet 
wurde. 

Dieser  Erscheinung  ztifolge  scheint  es ,  als  führe 
das  aus  Wasser,  Zink*)  nnd  Schwefelsäure  eptwickelte 
Wassersto£Egas ,  eine  geringe  Spur  SauerstolF  oder  ei- 
ner SaaerstofiF  hältigen  Luflart  mit  sieb.  Diese  geringe 
Menge  SauerstolF  wird  nicht  fühlbar ,  wenn  das  Man- 
ganoxydul '  erhitzt  ist,  da  die  grofse  Menge  Wasser- 
stoff dann  auf  der  Stelle  das  eben  gebildete  Oxydul- 
oxyd wieder  reduciren  kann.  Allein  wenn  die  erhöh- 
te Temperatur  bei  dem  WasserstoiFgas  redacirend  auf 
Manganoxyduloxyd  wirken  kann,  dann  wird  die;  dem 
WasserstoflE"  beigemengte  geringe  Menge  Sauerstoff  auf 
das  YorhairdeAe  Manganoxydul  oxydirend  wirkend,« 
ohne  da£s  das  Wasserstoffgas,  wie  im  ersten  Falle,  gleich 
wieder  die  Oxydation  aufheben  kann ,  und  man  erhält 
dann  ein  mit  Oxyduloxyd  vermengtes  Manganoxydul. 
Aus  diesen  Thatsachen  geht  nun  hervor : 
1.  dafs  das  erhaltene  Manganoxydul  in  vor  dem  Zu- 
tritte der  atmosphärischen  Luft  vollkommen  verschlosse- 
nen, mit  WassersloiTgas  gefüllten  Gefäfsen,  z.B  iuden 
an  beiden  Seiten  zugeblasenen  ^  mit  Wasserstoffgas  ger 

*)    Der  Genauigkeit  halber ,    und  weil  diese  Erscheinung  ei- 
»  nige  Aufmerksamkeit  zu  y erdienen  scheint ,  will  ich  be- 

merken, dafs  hierzu  gewalztes  Zink,  Zinkblech,  angewandt 
wurde,  und  die  Enlwickelung  des  Wasserstofigases  so  ge- 
schah, dafs  die  Zinkbleche  in  der  EntwickelungsÜasche 
in  Wasser  gestellt  wurden,  und  darauf  concentrirte 
Schwefelsäure  durch  den  Trichter  in  kleinen  Portionen 
zugesetzt  wurde. 

Es  würde ,  im  Fall  ich  mich  im  ErkTamngsgrunde  der 
erwähnten  Erscheumng  nicht  täuschte,  das  Manganoxydui 
als  sehr  feines  Keagens  auf /Sauerstoff  haltige  Lu^arten, 
wenn  diese  mit  grofsen  Mengen  anderer  Luftarten  gemengt, 
sind,  zu  betrachten  seyii.   ' 

I  .*  DigitizedbyiVjÖOQlC 


fiÖO  .       ^    u  J    s 

füllten  Redacdonskngeln ,  in  welchen  man  das  Maa« 
ganoxydnl  duröh  Glühen  aos  dem  kohlensauren  Man- 
ganoxydul  darstellte ,  aufbewahrt  werden  mn(s ; 

2.  dals  man  die  Oxydation  des  in  der  Glühhitze  ent- 
standenen Manganoxyduls  durqh  fortdauerndes 'Dar- 
überstreichen von  Wasserstoffgas  während  dem  Er- 
kalten zu  verhüten  siechen  mqls. 

Da  es  sehr  viele  Unbequemlichkeiten  hat,  die  Re- 
ductionskngel  während  des  Glül^ns  an  beiden  Seitea 
Zttzublasen,  so  kann  dieses  Mittel,  wodurch  man  aller* 
dings  seinenZweck  erreichen  virürde,  nicht  wohl  ange- 
wandt werden.  Die  Röhre,  in  deren  Mitte  sich  dieRe- 
ductionskngel  befindet,  Vom  Wasserstoffgas-^Entwieke- 
lungsapparate  zu  trennen,  nachdem  die  Bildung  des 
jManganoxyduls  erfolgt  ist,  um  sie  auf  beiden  Seiten 
zu  verstopfen ,  und  die  Reductionskugel ,  nachdem  sie 
erkaltet  ist,  dann  auf  beiden  Seiten  zuzublasen,  lälst 
sibh  auch  nicht  ausfuhren,  indem  es  unvermei^ch  ist^ 
dafs  nicht  während  der  Trennung  d^r  Redaotionsrolire 
vom  Wasserstoffgas -Entwickelnngsapparaf  etwas  at- 
mosphärische Luft  in  die  Reductionskugel  tritt  und  ei- 
nen Theil  des  Blanganoxyduls  wieder  pxydirt 

tJm  nun  nach  geschehener  Bildung  des  Mangan- 
oxyduls in  der  Reductionskugel,  diese  mit  Wasier- 
stoffgas  gefüllt  erkalten  zu  lassen ,  ohne  dals  während 
dem  Erkalten  weder  neue  Portionen  Wasserstoffga» 
durch  dieselbe  hindurchströmen,  noch  geringe  Mengen 
atmosphärischer  Luft  in  dieselbe  eindringen  können, 
und  sie  dann ,  erkaltet  mit  Wasserstöffgas  gefüllt  und 
reines  Mangänoxydnl  enthaltend^  auf  beiden  Seiten  zu- 
^lasen  zu  können  j  gab  ich  dem  Apparate  felj 
Einrichtung. 
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Zwuchen  demEntwickelungsapparat  und  derRe-* 
dactionaröhre  brachte  ich  an  der  Röhre  b ,  M^elche  da9 
Chlorcalciiim  enthält ,  die  Röhre  aa  an  (Tafel  lY.) 
und  setzte  diese  .dann  mit  der  Reductionsröhii'e  c  c  in 
Verbindung.  Die  Reductionsröhre  war  aber  zu  beiden 
Seiten  der  Kngel^)  dünn  ausgezogen,  so  dafs  man  an 
diesen  Stellen  mit  der  Stichflamme  eines  Löthrohra 
leicht  und  schnell  die  Kugel  zuschmelzen  konnte.  Am 
Ende  der  Reductionsröhre  brachte  ich  ein  rechtwin- 
kelig gebogenes, R4>hr  an,  welches  in  ein  G^fafs  mit 
Quecksilber  einmündete^  jedoch  so ,  dals  die  Mündong 
des  Rohres  nicht  über  1  bis  l?'^'  unter  dem  Niveau  des 
Quecksilbers  stand. . 

Nachdem  in  d^e  Kugel  der  Röhre  c  das  kohlen-- 
saure  Manganoxydul  eingefüllt  war,  Wurde  durch  den 
Trichter  der  Röhre  a  Quecksilber  in  dieselbe  gegossen, 
so  dab  es  in  den  unteren  Schenkeln  bis  a'  a'  stand,  dar- 
auf Wasserstoflgas  entmckelt,  bis  dals  der  ganze  Ap- 
'  parat  mit. dieser  Gasart  angefüllt  und  aHe  atmosphäri- 
sche iLuft  daraus  entfernt  war,  und  nun  die  das  koh-^ 
l^nsaure  Manganoxydul  enthaltende  Kugel  durch  eine 
SpiritDS  -  Lampe    mit  doppeltem  Luftzug  erhitzt^^). 

*)  Statt  der  Kngel  hatte  ich ,  wie  aach  die  Zeiehnang  zeigt, 
einen  auf  beiden  Seiten  diinn  ausgezogenen  Cylinder  in 
die  Röhre  cc  einschmelzen  lassen,  welches  nur  der  gefälli- 
gem äufsern  Foxm  halber  beim  Aufbewahren  .des  Präpa- 
rats gesdiah.  Hat  man  statt  der  Kugel  einen  solchen  Cy- 
linder,  so  mufs  man  nur  beim  Erwärmen  etwas  Torsich- 
tiger  seyn. 

Die  Keductionsröhren,  so  wie  auch  die  mit  dem  Trich- 
ter versehene  viersch^nkelige  Röhre  verdanke  ich  der 
Bereitwilligkeit  und  Geschicklichkeit  des  Herrn  J«  G.  Grei" 
ner  jun.,  Friedrichs  «-Gracht  Nq.49  in  Berlin. 

**)  Hierbei  mufs  man  sich  sehr  in  Acht  nehmen , .  die  fein 
ausgezogenen  Stellen  zu  beiden-  Seiten  der  Kugel  nicht 
zuzuschmelzen. 
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Das  koUensaureManganoxydal  Uefs  sehr  bald  dieKoh* 
leosäure  fahren,  und  das  Entstehen  des  Manganoxy- 
dtds  zeigte  sich  bei  fortgesetztem  Erhitzen  immer  mehr 
und  mehr  durch  Annahme  seiner  ihm  eigenthiimHisfaön 
graugrünen  Farbe.  War  die  ganze  Menge  des  in  der 
Kugel  berfiiidlichen  kohlensauren  Manganosydnis  in 
Oxydul  uingeändert,  welches  man  daran  sieht,  wenn 
beim  Rütteln  die  ganze  Masse  durchweg  graugrün  ist, 
so  wurde  eine'  zweite  Poction  Quecksilber  durch  den 
Trichter  in  die  Röhre  a  gegossen,  mir  aber  so,  da£i  es 
in  den  Schenkeln  derselben  bis  a^^a**  stand.    Nachdem 

/  dieses  geschehen ,  so  tränte  man  schnell  die  Röhre  a 
von  der  Röhre  6,  um  das  Austreten  der  Flüssigkeit  aus 
der  Entwickelungsflasche  durch  den  Trichter  derselben 

,  zu  verhüten ,  und  entfernte  nun  das  Feuer  unter  der 
ReductionskugeL  Das  in  der  Reductionskugel  entstan- 
dene Manganoxydul  erkalt^e  nun  ohne  sich  auf  der 
Oberfläche  braun  zu  färben.  Es  erkaltete  in  einer  ab- 
'  gesperrten  geringen  Mepge  Wasserstoffgas,  in  welcher 
die  beijiferaengte  Menge  einej"  Sauerstoff  haltigen  Luft- 
art Null,  die  Wirkung  derselben  auf  das  Manganoxy- 
äul  nicht  bemerkbar  war.    In  dem  Mafse,  als  die  Röhre 

'  cc  erkaltete,  stieg  das  Quecksilber  in  der  Röhre  d  bis  df 
und  in  der  Röhre  a  in  dem  der  Röhre  c  zunächst  zuge- 
kehrten Schenkel  bis  a^*\  Stieg  das  Quecksilber  in  den 
Röhren  nicht  mehr ,  so  war  der  Apparat  bis  zur  Luft- 
temperatur erkaltet,  und  man  konnte  nun  sehr  bequem 


*)  Ist  die  Röhre  c?  oder  der  Schnabel  der  Röhre  a  a  nicht  lang 
genug:  so  kaim  es  sich  leidit  ttreigneu,  da£s  das  ^ttecktti*- 
ber  in  die  Röhre  c  tritt.  Befolgt  man  bei  ZusamtnensteJ- 
lung  des  Apparates  die  bei  der  Zeichnung  angegegebeuen 
Mafse:  so  wird  dies  nie  vorkommen*'   .  > 
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die  das  Manganoxydul   enthaltende  Kugel  Ihit  dem 
Löthrolire  bei  </  cf  zoschmelzen. 

In  dieser  Weise  Habe  ich  hintereinander  mehrere 
^  Unzen  Manganoxydul  bereitet.     Es' ist  ein  graugruVte^ 
Pulver/  j 


8*     Ueber  Darstellung  von  arsenfreiem  Antinwn 
und  Nickel ,  '       ^  - 

von 
A.     D  u  f  l  0  s^         "  ' 

Assistenten  am  pl|armaceutischen  Institute  sn  Halle. 

Die  Erfahrung  ron  L.  Eisner  ^  dafs  der  mittelst 
arsenhaltigen  Antimons  dargestellte  Brechweinstein^ 
der  Angabe  von  Seruüas  entgegen ,  stets  Spuren  von 
Arsen  enthalte  und  demnach  zur  Darstellung  von  arsen- 
,  freiem  Antimon  auf  dem  gewöhnlichen  Rednctionswege 
untauglich  sey^  veranlagte  mich  zur  Anstellung  mehre- 
rer Versuche,  die  Erreichung  dieses  letzteren  Zweckes 
betrefiend.  Es  gelang  mir  endlich,  nach  vielen  ver<- 
geblichen  Bemühungen,  ein  Verfahren  aufzufinden, 
welches  vollkommen  seiner  Absicht  entsprach.  Ich 
habe  dasselbe  zwar  bereits  in  dem  (im  März  d.  Jahres 
erscfaienenen)^^sfen  Hefte  voü  Kastner* s  Archiv  frit  -  * 
Chemie^  und  Meteorologie  beschrieben^  erlaube  mir  je^ 
doch  des  Zusammenhanges  halber  hier  eine  wieder- 
holte Beschreibung  davon  zu  geben. 

Man  bringt  in  einem  geräumigen  Schmelztiegel 
eine  Mischung  aus  8  Theilen  feingepulverten  arseohal-  ^ 
tigen  natürlichen  Anttmonsulfurids^  8  Theilen  trocke* 
nen  kohlensauren  Natrams  und  1  Theil  Kohlenpulver^ 
zum  Fluls^  erhält  sie  dabei  so  lange  bis  die  Masse  nicht 
mehr  aufschäumt  und  giefst   sie  akdann  aus.      Die-. 
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Mwg^  des  reducirtenM«ta]]8  wird  5,5Tlieile  betragen^ 
es  wird  gepulvert,  in  einer  Schaale  von  Porcellan  mii 
der  anderthalbfachen  Menge  concentnrter  Schwefel- 
säure Übergossen  und  im  Sandbade ,  unter  inamerwäli'« 
rendem umrühren,  so  lange  erhitzt,  als  sich  noch  Däm* 
pfevon  schwefeliger  Säure  entwickeln;  darauf  wird, 
nach  und. nach  und  mit  grofser  Vorsicht^  so  lange  Was- 
ser hinzugemischt,  bis  das  Ganze  in  eine  aufgequollene 
graulichweifse  Masse  verwandelt  ist  Das  also  erhal- 
tene schwefelsaure  Antimonoxyd  wird  nuii  aus' der 
Porcellanschaale  in  eine  ähnlich^von  Antimonmetall 

;  gethauy  darauf  noch  mit  2  —  4  Theilen  concentrirter 
Schwefelsäure  vermischt^  und  je  nach  dem  Arsenge« 
halte  des  angewandten  Antimons ,  1 — 2  Theile  fein- 
gepülverten  Flulsspaths  zugesetzt  Das  Ganze  wird 
abermals  unter  f  ortw^Ub*endem  Umrühren  erhitzt,  und 
zwar  so  lange ,  als  Dämpfe  von  Fluorwasserstoff  ent« 
weichen ,  worauf  man  nach  und  nach  Wasser  zusetzt 
und  es  alsdann  in  einem  schicklichen  Gefäfse  mit  vie- 
lem Wasser  yerdünnt.  Nachdem  sich  das  basische 
schwefelsaure  Antimonqxyd  abgelagert  hat,  giefst  mau 
die  überstehende  Flüssigkeit  ab,  und  wiederholt  das 
Abwaschen,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  sauer  rea- 
girt.  Der  getrocknete  Niederschlag  stellt  nun  ein  voll- 
kommen .arsenfreies  überbasisch  schwefelsaures  Anü^ 
monoxyd  dar,  indem  die  vorher  darin  enthaltene  arse- 

'  nige  Säure ,  durch  Einwirkung  des  Fluorwasserstoff, 
in  Arsenfluorid  verwandelt  und  verflüchtigt  worden 
ist«  Behufs  der  Reduction  wird  er  mit  6,5  Weinstem 
gemischt.  i;nd  in  einem  bedecl^ten  Tiegel  bei  gelibdem 
Feuer  gesclmiolzen. 

Da  ich  mich  durch  wiederholte  Versuche  über* 
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zeogt  hatte,  dafs  bei  eben  besehriebener  Operation  die 
Anweildang  einer  Antimonsbhaale  zur  Erreichung  des 
beabsichtigten  Zweckes  durchaus  erforderlich- sey,  in- 
dem ich  bei  Anwendung  einer 'solchen  von  Blei  stets 
nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  reducirtem  Atatimon 
und  Arseu  erhielt,  so  fiel  es  mir  in  der  That  etwas  auf, 
in  Poggendorf's  Ann.  B,  XVDI.  H.  2  yom  Herrn  Prof. 
liebig  ZOT  Darstellung  von  arsenfreiem  Nickel^ein  Ver- 
fahren vorgeschlagen  zu  finden ,  welches  bis  auf  den . 
Umstand,  daJAH^vrnVröl.  Liebig  die  vollkommene  Ent-- 
fernung  des  Arsens^ei  Anwendung  eines  BZe^kessels 
gelang,  im  Wesentlichen  ganz  mit  dem  von  mir  zur 
Darstellung  von  arsenfreiem  Antimon  angegebenen, 
übereinstimmte. 

Durch  diesen  Widerspruch  meiner  so  oft  bewähr^ 
ten  Erfahrungen  mit  den  Angäben  eines  so  ausgezeich^ 
neten  Chemikers  fühlte  ich  mich  zu  folgender  Wieder-« 
holung  der  Liebig^tchen  Versuche  veranlalst: 

Vier  Theile  fein  gepulverte  Kobaltspeise  wurden^ 
mit  einem  Zusätze  von  Kohlenpulver,  um  die  Bildung 
von  Arsensäure  zu  verhindern,  sorgfaltig  geröstet,  die 
erhaltene  Masse  von  der  rückständigen  Kohle  befreiet, 
in  einem  bleiernen  Kessel  mit  4  Theilen  Schwefelsäure 
Übergossen  und' erhitzt;  sobald  kein^  merkliche  Ent« 
'    bindung  von  schwefeliger  Säure  mehr  Statt  fand,  wur- 
den noch  2  Theile  Schwefelsäure  und  3  Theile  feinge- 
pulverten  Flufsspatbs  zugesetzt  und  mit  der  Erhitzung 
80  lange  fortgefahren ,  als  sich  noch  fiufssäure  Dämpfe 
entbanden. 

Die  erkaltete  Masse  wurde  hierauf  hejräusgenom- 
men,  zur  Verjagung  der  überschussigen  Säure  in  ei- 
nem Schmelztiegel  gelind  erhitzt  und  a]sdann  in  ko- 
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chendem  Wasser  aufgelöst.  Die  Auflösung  wunle  zur 
Trockene  abgedampft ,  der  Rückstand  ron  Neuem  in 
Wasser  aufgenommen,  die  Auflösung  fiUrirt  und  durch 
abermaliges  Abdampfen  das  schwefelsaure  Nickeloxyd 
in  KrjTOillen  gebracht. 

Ich  löste  nun  einen  Theil  dieser  Krystalle  in  Was- 
ser, und  liefs  Schwefelwasserstoff  hindurchstreichen; 
es  entstand  sogleich  ein  gelber  Niederschlag,  welcher, 
auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  ge^ 
trocknet^  sich  als  Arsensulfurid  zu  erkennen  gab. 

Durch  diesen  ungünstigen  Bl*foig  Überzeugte  ich 
mich,  dafs  bei  dieser  Darstellungsweise  arsenfreien  Ni- 
ckels dieselben  Hindernisse  des  Gelingens  obwalten^ 
als  bei  dem  Antimon ,  nämlich  die  reduciräAde  Wir- 
kung des  Bleies  auf  die  arsenige  Säure.  Von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Meinung  wurde  ich  noch  mehr  überzeugt, 
als  ich  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  geringeren 
Quantitäten,  jedoch  mit  Anwendung  einer  Platinschaa- 
le ,  ein  yollkbramen  genügendes  Resultat  erhielt.  Es 
ist  daher  wohl  auch  nicht  xvl  zweifeln ,  dals  bei  An- 
wendung eines  Kessels  aus  Nickel  derselbe  günstige 
Erfolg  Statt  finden  würde. 

Im  Gtanzen  halte  ich  jedoch  dafür,  dals  die  An* 
Wendung  dieses  Verfahrens  zur  Darstellung  von  reinem 
Nickel  im  Groüsen,  mit  grölseren  Schwierigkeiten  und 
Gefabren  verbunden  sey ,  als  es  *bei  Befolgung  der 
JVoehl€r*^i)h»u  Methode  der  Fall  ist 
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4.    JJeher  die  Gegenwart  des  Kupfers  in  organischen 
Producten  und  seine  Ausscheidung^ 
von 
Demselben. 
In  Folge  der  in  n^uern  Zeiten  an  mehrereli  Orten 
(oamehllich  in  der  Niederlande  und  in  Frankreich)  vor- 
gekomineneii  Yerfalschung  des  Brodtes  mit  Schwefel-* 
saurem  ^Kupfer,   sind  verschiedene  Chemiker  bemüht 
gewesen,  Verfahrüngsarten  aufzufinden,  wodurch  eine 
solclie  der  Gesundheit  höchst  nac^tfaeilige  Verfalsdiung 
aul  eine  leichte  und  untrügliche  Weise  erkannt  werden 
könnte.      Unter  den  hierüber  bekanntgemachten  Ar* 
beiten*)  verdient  die  des  Herrii  Jacquemyits^^)  unstrei- 
tig di^  vorzüglichste  Beachtung,  indem  das  von  ihm 
angegebene  Verfahren  den  Experimentator  in  Stand 
setzt,  die  Gegen wa^jt  dn^s  Grans  Kupfervitriol  in  ei- 
nem Pfunde  Brod  mit  Gewifsheit  darzuthun 

Wenn  aber  nun  hierdurch  einerseits  den  Unter* 
suchungsbehörden  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben  wor«- 
den  ist,   einer  solchen  höchst  strafbaren  Yerialschung 


♦)  Eine  Zusammenstellung  mehrerer  Arbeiten  dieser  Art  s.  in 
Erdmann! s  Journ.  1830.  Hft.  4.  —  Fast  in  allen  chemischen 
und  pharm aceutischen  Zeitschriften  kamen  dergleichen 
übri<^ens  im  Laufe  dieses  Jahres  zur  Sprache.      D.  fl". 

*♦)  PoggendorjßTs  Ann.  XVIII.  Hft.  1.  —  Jacquemyns  Me- 
thode  ist  keine  andere  als  die,  welche  B er zelius  zur 
AufsuTjhung  des  Kupfers  mit  dem  Löthrohr  empfiehlt, 
Beduction  des  Kupfersalzes  mit  kohlensaurem  Natron  und 
Kohle.  Die  Vorsichtsmafsregeln,  welche  Hr.  Jacquemyns 
zur  Ausführung  dieser  Versuche  in  gröfserem  Mafsstab 
und  namentlich  im  vorliegenden  Falle,  zur  Auffindung 
des  Kupfers  im  Brodt,  empfiehlt,  bewährten  sich  mir  bei 
mehffacher  Priifimg  in  der  That  als  durchaus  zweckmä- 
fsig*,  nur  von  der  sorgfältigsten  Beachtung  derselbep  darf 
ma^  sich  eaam  günstigen  Erfolg  versprechen.    D*  £r. 
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leJcHt  auf  die  Spur  zu  kommen  und  den  Schuldigen  zu 
überführen:  so  möchte  sich  doch  wohl  von  der  anderen 
Seite  auch  die  Frage  aufwerfen  lassen,  ob  nicht  die 
Anwendung  von  solchen  äufserst  genauen  Prüfung^ 
mittein  zur  Fällung  eines  ungerechten  Unheils  Anlafs 
geben  könjite;  denn  wenn  auch  bei  Untersuchung  auf 
Arsenikvergiftungen  lediglich  nur  die  Auffindung  die- 
•  $es  Giftes,  sey  es  auch  in  der  kleinsten  Menge,  zur  Be- 
weilsfuhrung  der  geschehenen  That  erfordert  wird,  so 
dürfte  es  sich  doch  in  dem  gegenwärtigen  Falle ,  hin- 
sichtlich d^s  Kupfers,  gewifs  anders  verhalten« 

1)  Die  Menge  von  Kupfer,  welche  zur  Vergiftung 
erfordert  wird,  ist  mit  derjenige^  Menge  von  Arsenik, 
welche  zu  diesem  Behufe  hinreicht,  durchaus  nicht  in 
Vergleich  zu  stellen;  es  ist  daher  die  Frage,  ob  ein 
Gran  Kupfersalz  in  1  Pfände  Brod  schon  als  Vergif- 
tung betrachtet  werden  kann? 

2)  Der  Zweck ,  welcher*  die  Bäcker  veranlassen 
konnte  dem  Brodte  Kupfervitriol  beizumischen,  ist  von 
der  Art,  dafs  er  nur  durch  eine  nicht  imbedentei^de 
Menge  des  Metallsalzes  erreicht  werden  kann  ;  würde 
daher  wohl  der  Gehalt  eines  Granes  vom  schwefeban- 
ren  Kupfer  in  einem  Pfunde  Brod  auf  eine  absichtliche 
Verfälschung  deuten  lassen? 

8)  Die  Gegenwart  des  Kupfers  in  mehreren  Pro-* 
duoten  des  vegetabilischen  Reichs  ist  schon  längst  au* 
fser  Zweifel  gesetzt;  wäre  es  nicht  möglich ,  daCs  die^ 
ses  Metall  auch  in  den  zur  Bereitung  des  Brodtes  ange* 
wendeteü  Materialien  vorkonune,  tmd  somit  schon  der 
geringe  Kupf  ergehall  des  Brodes  a  priori  bedingt  werde  ? 

Die  Lösung  dieses  letztem  fraglichen  Gegengrun-^ 
des  ^  wdcher  unstreitig  der  wichtigste  ist »   und  dessen 
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.Eatsch^idani  eiiugm:*inafsen  die  der  übrigen  bedingt, 

hat  neuerdings  ein  französischer  Chemiker,  Herr  Sar-- 

>     zeauj    zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  ge- 

'  macht,    und  den  fraglichen  Funct  ganz  aulser^iWeifel 

gesetzt^).    Ich  werde  mir  erlauben  im^Naohfolgenden 

eine  Beschreibung  des  Verfahrens,  welches  Hr.Sarzeau 

bei  seinen  Untersuchungen  befolgte,    so  wie  auch  die 

.  von  ihmeriuütenenResultate  auszugsweise mitzutheiien« 

Verfahren  zur  Bestimmung  des  Xupfers. 
*  Die  Menge  der  zu  untersuchenden  Substanzen  mufs 
wenigstens  500  Grmm.  betragen,  um  die  Menge  des  Kup- 
fers mittelst  einer  gutefi  Wage  bestimmen  zu  können. 

Die  betreffenden  Substanzen  werden  in  Asche 
verwandelt,  diese  alsdann  mit  Salpetersäure  digerirt, 
die  erhaltene  Auflösung  verdünnt  und  mit  überschüssi* 
gem  Ammoniak  gefallt.  Diese  Flüssigkeit  -wird  v<m 
dem  Niederschlag  abfiltrirt,  und  dieser  letztere  noch- 
mals mit  etwas  Ammoniak  haltigem  Wasser  gewaschen* 

Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  mit  einigen  Trop* 
fen  von  einer  Auflösung  des  Kaliumeisencyanürs  ver* 
setzt,  hierauf  sehr  sorgfältig  mit  einer  schwachen 
Säure  gesättigt,  wobei  man  die  Vorsicht  beobachtet, 
das  Glas  bei  jedem  neuen  Zusätze  von  Säure  wohl  zu 
schüEtteln«  Der  Sättigungspunct  giebt  sich  bald  von 
selbst  dadurch  zu  erkennen ,  dals  ^e  Flüssigkeit  beim 
Schütteln,  sogleich  eine  bald  mehr  bald  weniger  dun-» 
kele  Rosenfarbe  annimnit,  je  nachdem  der  Kupfer* 
gehalt  mehr  oder  wenige^  bedeutend  ist  Es  ist  dem* 
imgeachtet  doch  nöthig»  sich  zur  genauen  Prüfung  des 

*)  Journal  de  Pharmacie  etc,    No.  VIII.    16e  Annee  18S0. 
Ä.  505  ff. 
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Lackmnspapier»  zu  bedienen,  indem  schön  eine  geringe 
Menge  vorwaltenden  Alkali*«  hinreichen  würde ,  «m 
das  wenige  Knpfercyantir  aufgelöst  zu  erhalten. 

Man  lallt  nun  durch  eine  Ruhe  von  24  Stunden 
den  Niederschlag  ablagern^  g>«l8t  die  klare  Flüssigkeit 
ab ,  und  bringt  sämmtlichen  Rückstand  in  einen  Platin* 
tiegel  zum  Sieden.  Durch  diese  letztere  Operation 
«ickert  der  Niederschlag  noch  mehr  zusammen  *  man 
lafst  ihn  nochmals  absetzen,  giefst  die  überstehende 
Flüssigkeit  von  Neuem  üb,  dampft  dasUebrige  vollends 
ein  und  glüht  es. 

Man  giefst  nun  einige  Tropfen  Schwefelsaure, 
-welche  vorher  mit  etwas  Wasser  verdannt  worden  ist, 
in  den  Tiegel,  bringt  den  Inhalt  zum  Kochen , »  und 
versetzt  hierauf  die  so  erhaltene  schwefelsaure  Kupfer* 
auflösung  nach  dem  Erkalten,  mit  überschüssigem  Am- 
moniak. Sie  wird  dann  von  dem  gebildeten  Nied^- 
schlag  abfiltrirt,  bis  auf  das  möglichst  gerhige  Volum 
eingeengt,  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Schwefel- 
säure angesäuert  ^  und  alsdann  ein  blankpolirtes  Bsen 
eingetaucht 

Nach  einigen  Minuten  ward  der  Theil  des  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  stehenden  ^isens  mit  Kupfer 
überzogen  erscheinen;  die  überschüssige  Säure  be« 
wirkt,  dals  es  sich  nach  einigen  Stunden  von  dem Ei^ 
sen  trennt,  worauf  man  es  vorsichtig  wäscht  und  wägt 

Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  gelai^  es  Herrn 
Sarzeaul  MilUgr»  Kupfer  zu  bestimmen;  bei  einer 
genauen  Prüfung  fand  er  jedoch ,  da£»  ungeaditel  aller 
Subtilität  es  doch  nicht  möglich,  sey,  die  Menge  des 
Kupfers  vollkommen  genau  zubestinunen,  weil  sich 
seiner  absoluten  Trenaung  ziii;ei  unüberwindliche  Hin- 
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demisse  entgegenstellen,  nämlich  die  AuflösHchkeit  d^ 
Knpfercyanürs  in  Wasser,  welche  Herr  Sarz€äu  auf 
ToWtTTJtn)  anschlägt,  und  die  Unmöglichkeit  mittelst 
des^^Eisens  das  Kup:fersalz  vollkommen  zu  reduciren« 
Die  durch  diese  ünvollkommenheiten  herheigeföhrten 
Abweichungen  der  Resultate  vpn  der  Wahrheit  sind 
zwar  äulserst  geringe ,  beweisen  aber  doch ,  dafs  der 
gefundene  Knpfergehalt  eher  zu  klein  als  zu  grofs  ^ey. 
Wenn  nicht  etWä  diese  Verluste  durch  den  Eisengehalt 
des  reducirten  Kupfers  oömpensirt  werden. 

Resultate  dei"  UnterSttchungen. 
Die  von  Herrn  Sarzeau  untersuc^iten  vegetabili- 
schen Substanzen  Wären  folgende  t 
a)  Graue  Chinarinde. 
600  Grammen  dieser  Rinde  gaben  13^20  alkalisch 
reagirende  Asche,  welche  sich  mit  starkem  Aufbrau- 
sen in  Salpetersäure  auflöste« 

Die  Menge  des  erhaltenen  Kupfers  betrug  2,5  Mil- 
figrm.  rr  Töv4T)Tnr  Von  dem  Gewicht  der  Rinde.  Der 
durch  Ainmtfniak  in  der  Flüssigkeit  bewirkte  Nieder- 
schlag betrug  nach  dem  Gewicht  4,54  und  bestand  iifr 
lOOTheilenausi 

PhosphoTsaurer  Magnesia      5Ö 
][*hosphorsaursm  Kalk  49 

Eisen  und  Manganoxj-d  ,1 

'    100. 
b)    t^UrierrothCi 

600  Grm#  gaben  51  Grm.  Asche,  welche  sich 
Aiit  Aufbrausen  in  Salpetersäure  auflösten. 

Die  Menge  des  Kupfers  W4i*  gleich  der  in  der 
China  enthaltenen  IVf  enge« 

c)    Kaffee, 

^00    Grmnie  Marünique^schen   Kaffee*ii    gabeii 

aalitb.  d.  Ch.  u.  rh.  1830.  B.  3.  H.3.  (H.R.  B.30.  H^.MdbyCtigle 


\ 

^^2  Grm.  alkalischer  Aacbe.    Die  Menge  dea  dann 

enthaltenen  j^upfers  betrug  4  Milligrm.  =:  tvvSitov- 

Der  durch  Ammoniak  erzeugte  Niederschlag  he* 

tmg  nach  der  Calcination  3,98  und  bestand  in  lOQ  Thei- 

Ißn  aus: 

Phofphompzer  Bfagnssia    86 
^  Kalkerde     14. 

600  Gramme  Bourbonischer  Kaffee  gaben  nur 

17,85  Grm.  Asche;    der  Kupfergehalt  :irar  derselbe. 

Der  Niederschlag  bestand  Aus: 

Phosphorsaiuer  Magnesia    81 
Fhosphorsaurem  Kalk  19. 

Um  zu  erfahren,  ob  der  Kupfergehalt  des  Kaffee*« 
in  das  daraus  bereitete  Getränk  übergehe,  wurde  andt 
der  Kaffeesatz  untersucht* 

256  Grm«  K.affeesatz,  welche  600  Grm.  der  ro«' 
hen' Substanz  entsprechen,  lieferten  11,70  Asche, 
die  ebenfalls  nahe  4  Milligr.  Kupfer  enthielt,  woraus 
, hervorgeht,  dals  aller  Kupfergehalt  des  Kaffee's  im 
Satze  zurückbleibt  und  das  unt^r  dem  Namen  Kaffee 
bekannte  Getränk  nichts  davon  tathalte» 

Herr  Sorz^ou  berechnet  hierauf ,  daüs  wenn  man 
den  Verbrauch  des  Kaffee's  in  Europa,  nadbi  der  ge^ 
wohnlichen  Annahme,  auf  70  Millionen- Kilogranuna 
schätzt  >  der  Boden  von  Europa  dadurch  jährlich  einen 
Zuwachs  von  660  Kilogrammen  Kupfer  erhält, 

d)    naggen. 
1,6  Kilogrm.  Roggw  gab  29«S4  Gjrm.  Aadbie;  der 
Kupfergehalt  ^betrug  7  Milligrm,  =  4|666  MilUgnn.  auf 
1  Kilogrm,  ^ 

e)    Mehl. 
Dieselbe  Menge  feines  Mehl  gab  7|87  Asolies  der 
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Kttpferg^halt  war  =  1  Maiignn,  =  0,666  MiUign». 
auf  1  Kilogrm. 

'  Dieser  geringe  Kapfergehalt  desMeUes  scheint  zu 
beweisen »  daJb  dasselbe  nur  in  den  Hülsen ,  welche  als 
Kleien  zurückbleiben ,  enthalten  sey.  Dieses  und  der 
Umstand,  dafs  in  dem  Kartoilelmehle  kein  Kupfer  ent- 
deckt werden  konnte,  sprechen  dafür,  dafs  das  söge« 
namite  Kraftmehl  frei* von  Kupfer  sey,  und  dafs  das 
Brpd  um  desto  mehr  kupferhalüg  sey,  je  gröber  da& 
dazu  verwandte  Mehl  war.         ^ 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Resultate  hat  Herr 
Sarzeau  die  interessante  Berechnung  aufgestellt,  dafs 
ein  Mensch,  welcher  bei  einem  täglichen  Verbrauche 
Ton  600  Grm.  Brod  6Q  Jahre  lebt,  und  demnach  wohr 
xend  dieser  Zeit  10956  Kilogrm.  Brod  ~  9 130  Kilogrm.  . 
Mehl' verzehrt,  zugleich  mit  seinein  Brod  eine  Menge 
Kupfer  genieüst,  welche  dem  Gewichte  von  6^09  Grm. 
entspricht. 

DieseBerechmmg  auf  die  Bevölkerung  von  Frank- 
Teixik  angewandt,  letztere  zu  30  Millionen  angenom- 
men, giebt  für  die  Menge  des  in  diesem  Lande  täglich 
«rerbrauditen  Brodtes  die  Summe  von  18  Millionen  Ki- 
log«n*  =:  15  MiUk)nen  Kilogrm.  Mehl  rr  10  Küognn. 
Kupfer.  Diese  lets^ere  Summe  mit365multiplicirt  giebt 
dbeSanmie  v^nSöSO  Kilogrm.  für  diejenige  Menge  von 
Knpfei:,  welche  in  einem  Jahre  von  der  Bevölkerung 
Frankreidbs  genossen  wird. 

Dieser  Berechnung  hat  Herr  Sarzeau  eine  zweite, 
nicht  minder  interessante ,'  angereiht,  nämlich  die  Be- 
rechnung der  Menge  von  Kupfer,  welche  den  vorher- 
gehenden Resultaten  zufolge,  jährlich  dem  Boden  durch 
den  Roggen  entzogen  wird.  Sie  beträgt,  wenn  man 
/  24  * 
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die  Menge  des  zur  Beköstigung  Frankreichs  nStUgen 
Korns  zi^  17000SOO  Millionen  Rilogr.  anschlägt,  84061 
«Kilogrm.  800  Grm,  — ^  Ein  ungeheures  Resultat,  wel- 
ches von  dem  großen  Reichthnme  des  Bodens  an  Kup- 
fer und  der  groisen  Zertheilung  des  letztem  zeugt« 

Der  Verfasser  hat  auiserdem  noch  eine  grofse 
Menge  von  Pflanzen  untersucht  und  in  allen  Kupfer 
gefunden;  in  den  nachfolgenden  konnte  die  Menge 
dieses  Metalls  nicht  bestimmt  werden,  weil  eine  zu  ge- 
ringe Menge  der  Substanzen  dem  Versuche  unterwor- 
fen wurde;  diese  waren:  der  Thee,  die  Malamborin- 
de,  der  Hafer ,  der  Waizen,  der  Mais  und  der  Reis. 
Der  Verfasser  ist  der  Meinung^  dafs  sich  das  Kupfer 
im  Zustand  einer  phosphorsauren  Verbindung  in  den 
Pflanzcfn  befinde. 


KupfergehaU  des  Blutes. 

Nachdem  sich  Herr  Sarzeau  durch  die  vorherge- 
henden Resultate  vo^  dertregenwart  des  Kupfers  in 
den  gebräuchlichsten  vegetabilischen  Nahrungsmittelii, 
überzeugt  hatte,  so  suchte  er  auch  zu  erforschen,  ob 
dieses  Metall  in  das  Blut  übergehe,  und  unterwarf 
zu  diesem  Behuf  eine  gewisse  Menge  Ochsenblat  der- 
selben Untersuchung. 

4286  Gnu.  von  diesem  Blute  hint^rliefsen  nach 
dem  Eindampfen  bis  zur  Trockene  799  Grm.  trocke- 
ner i  brüchiger  Masse,  welche  29,73  Grm.  alkalischer 
Asche  lieferten.  Wasser  nahm  20,28  Grm.  daraus 
auf;  diese  Auflösung  enthielt  kein  Kupfer.  Der  in 
Wasser  Ualösliche  Rückstand  betrug  nach  der  Caldna- 
tion  4,65  und  wurde  von  der  Salpetersäure  vollständig 
aufgelost.    Die  mit  Ammoniak  gefällte  Lösung  lieferte, 
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nach  der  angegebenen  Weise  behandelt,  S  Millgrm.  Kup* 
fer;  dieses  war  indessen  nicht  die  ganze  Menge,  denn 
die  blaue  Flisumme,  welche  wahrend  d^rCalcination  des 
Cyanürs  den  Tiegel  mngab ,  zeigte  deatlich ,  dals  ein 
Theil  des  Kupfers,  zugleich  mit  den  zurückgehaltenen 
Ammoniaksalzen  verflüchtigt  werde. 


Diese  Versuche  des  Herrn  Sarzeau  zeigen  nun 
allerdings,  da£s  die  Kupfermenge,  welche  natürlicher-«* 
weise  im  Brodte  enthalten  seyn  kann ,  bei  weitem  ge- 
ringer ist,  als  diejenige,  welche  nach  Hrn.  Jacquempis 
Urtheile  bei  Befolgung  seines  Verfahrens  entdeckt  wei;- 
den  kann«  DeHn  diese  beträgt  nach  ihm  auf  1  Pfund 
Brod  1  Gran  des  schwefelsauren  Salzes,,  während  die, 
Menge  dieses  Metalls,  welche  das  Brod,  zufolge  der 
obigen  Untersuchung,  a  priori  enthalten  kann,  in  der- 
selben Menge  nur  0,203  Milligrm. = 0,0050  Gran  pr.  Med. 
Gew«^::  0,0200  Gran  des  schwefelsauren  Salzes  beträgt. 
Diese  Menge  kann  aber,  durch  Verwendung  von  grö- 
berem Mehle  zur  Bereitung  des  Brodtes ,  bis  auf  das 
4 — Sfache  vermehrt  werden,  so  dafs  es  sich  hierdurch 
wohl  ereignen  könnte ,  dafs ,  wenn  die  Untersuchung 
des  fraglichen  Brodtes  vielleicht  mit  gröüseren  Mengen 
und  von  einem  sehr  genauen  und  geübten  Exj^erimen- 
tator  ausgeführt  wird,  die  Resultate  der  Analyse  die 
Gegenwart  von  Kupfer  darthun ,  ohne  dai^s  da§9e)be 
irgend  einer  Verfälschuilg  seinen  Ursprung  verdankt. 
In  jedem  Falle  verdienen  selbst  in  dieser  Beziehuilg  die 
eben  beschriebenen,  auch  an  und  für  sich  interessanten, 
Untersuchungen  Berücksichtigung ;  und  man  wird  sich 
mithin  bei  Prüfung  des  Brodtes  auf  Kupfer  nicht  blos 
mit  der  qualitativen  Nachweisung  befriedigen  dür- 
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fen,  sondern  anch  die  Qnantität  desselben  ansztmut- 
teln  Jiaben. 


6.    Ueber  einige  Erscheinungen  hei  FäBung  der 

Bisensalze  durch  neutrale  kohlensaure  Salze , 

Ton 

E,  Soubeiran*). 

Das  Princip,  daüs  zwei  auflösliche  Salze  durch 
ihre  wechselseitige  Zersetzung  zur  Entstehung  zweier 
neuen  Salzen  vom  nämlichen  Sättigungsgrad  Ajilals  ge- 
ben, umfafst  in  seiner  Allgemeinheit  den  gröüstenTheil 
der  hierher  gehörigen  Reactionen,  Doch  giebt  es  man- 
che Fälle,  wo  die  Erscheinungen  anders  von  Statten 
gehen,  ohne  dafs  es  möglich  ist,  in  jedem  Falle  die 
wahre  Ursache  dieser  Abweichung  von  der  allgemei- 
nen Regel'anzugeben.  Die  kohlensauren  Alkalien  ge- 
währen in  (lieser  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse,  in- 
dem sie  oft  Niederschläge  geben,  welche  keinen  An- 
theil  Kohlensäure  zurückhalten,  oder  dem  kohlensauren 
Salze,  das  ilire  Bildung  bewirkt  hat,  nicht proportio-* 
nal  zusanmaengesetzt  sind.  Man  erklärt  sich  die 
Schwierigkeit,  welche  sich  der  Vereinigung  der  Koh- 
lentöure  mit  den  negativsten  Oxyden  entgegensetzt, 
durch  die  häufig  für  uns  Statt  findende  Unmöglichkeit, 
Verbindungen,  welche  blos  auf  schwachen  Verwandt- 
schaften beruhen,  zu  Stande  zu  bringen;  manchmal 
dage^n  läfst  sich  keine  Ursach  angeben ,  warum  die 

vollständige  oder  partielle  Verbindung  der  Kohlensäure 

■-'■  ■    .     "■-  » 

^♦)  Deb^Tsetzt  aus  dem  Joum,  de  Pharm.  1830,  Sept.  S.525— 
635  von  G.  Th,  Fechner,  —  Eine  kurze  Notiz  von  dieser 
Arbeit  wurde  bereits  im  vorigen  Hefte  S.  264  gegeben. 

D.  Ä 
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mk  den  Basen  nichl  erfdgt  Die  Bildang  von  Döp^» 
pelsalzen  ist  eine  der  Umstände ,  welche  in  das  allge* 
meine  System  der  Zersetzungen  dieser  Art  modifid- 
rend  einseifen. 

Die  Chemiker  haben  gef unden,  dals  eine  ziemlich 
grolse'Anzsdil  basischer  Oxyde  aus  ihren  Salzauflösun- 
gen  durch  die  neutralen  kohlensauren  Salze^)  von  Kali 
und  Natron,  als  Salze  von  gleichem  Sättigungszustande 
mit  ihrem  Fällungsmittel,  niedergeschlagen  werden:  so 
Kalk,  Barjrti  Strontian,  Bittererde,  Glycinerde,  Man« 
ganoxjdul,  Bleioxyd,  Silberoxyd/ Uranoxyd  und  sehr 
wahrscheinlich  Zirkonerde. 

Das  Zinkoxyd ,  das  Kupferoxyd  und  die  Magne- 
na  werden  als  basisch  kohle^saura  Verbindungen  nie- 
dergeschlagen.. 

Die  Salze  von  Thonerde,  von  Zinnoxydul  und 
Zinnoxyd  werden  durch  die^  kohlensauren  Alkalien 
zwar  zersetzt,  allein  ^e  Kohlensäure  entwickelt  sich 
mit  Aufbrausen  und  das  Oxyd  fällt  im  Hydratzustande 
nieder«  Die  nämliche  Erscheinuqg  tritt  mit  deh  sehr 
negativen  Oxyden  von  Gold,  Platin,  Chrom  und  wahr- 
scheinlich auch  ipoit  dene^  von  Titan ,  Tellur  und  den 
Platinerzmetallen  ein**).' 

Zur  Vervollständigung  der  Geschichte  dieser  Zer- 
setzungen blieben  iioch  die  Erscheinungen  zu  ipitersu-« 


*)  Unter  neutralen  kohlensauren  SalzSn  .sind  hier  die  jetat 
gewöhnlich  dn/acA -kohlensanre  Salze  genannten,^  zi| 
verstehen.  ,  jr. 

*♦)  Auch  bei  Fällung  der  Ceroxydulsalze  mit  kohlensauren 
Alkalien  fangt  der  Niederschlag  nach  einiger  Zeit  an,  mit 
V  einem  langsamen  Aufbrausen,  kohlensaures  Gas  ^uszu^tQ-r 
£sen  iBerzelius*s  Lehrb.  d,  Chem.  II.  704).  J^. 
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eben  Übrige  welche  bei  Fällung  der  Eisen -> ,  Qaecksil- 
ber->  Wismuth-,  Antimon«  nnd  selbst  der  Tbonerde- 
Salze  —  die  in  der  Tbat  erst  noch  sehr  unvollständig 
in  diesem  Bezug  untersucht  sind  —  eintreten.  Wenn 
die'Thonerde  sich  zum  Theil  im  Alaun  wieder  auflöst, 
so  kann  dieser  seinerseits  durch  einen  UeberschuCs  von 
l^honerde  in  eine  dreifache  feste  Verbindung  vowan^ 
delt  werden.  Gegenwärtig  werde  ich  mich  jedoch  blos 
mit  der  Fällung  der  EisensaUe  beschäftigen« 

Fb/t  der  Fällung  der  Eisensalze. 

Es  ist  bekannt ,  dafs  beim  Eingleisen  eines  neu- 
tralen kohlensauren  Alkali's  in  die  Auflösung  eines  Ei« 
senoxydulsalzes  ein  weifser  Niederschlag  von  kohleur* 
saurem  Oxydul  entsteht,  dessen  Sättigungszustand  dem, 
des' zur  Fällung  angewandten,  kohlensauren  Alkalisal- 
zes entspricht.  Diese  Verbindung  ändert  in  Kurzem 
ihre  Beschaffenheit ,  indem  sie  sqccessiv  in  Grün  und 
Rothbraun  übergeht.  In  diesem  Zustande  war  sie  bei 
den  alten  Chemikern  unter  dem  Namen  Crocus  mortis 
aperitivus  (eröffnender  Eisensafran)  bekannt 

Die  cheniische  Beschaffenheit  dieses  Körpers  ist 
noch  ziemlich  imgewifs.  In  der  Chimie  dujer  wird  er 
für  eine  Doppelverbindung  von  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul  und  Oxyd ,  welche  bei  der  Calcipation  magne- 
tisches Eisenoxyd  liefert,  erklärt.  Äou^'Z/^  hat  die  Ge- 
genwart von  Kohlensäure  darin  erkannt^  und  Fourcroy 
kündigte  an ,  er  lasse  im  Feuer  schwarzes  Eisenoxyd 
zurück.  Robiqicet  indels  hat  die  Meinung  ausgespro- 
chen ,  welche  sich  auch  im  TA<:nard'schen  Werke  dar* 
gelegt  findet ,  er  sey  nur  ein  einfaches  Eisenoxydhy- 
drat»    Da  ich  jedoch  nie   einen  Eisensafran  finden 
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kdnnte,  ^er  nicht  mit  Säuren  aufbrauste,  uberdieß  mir 
keine  analytische  Arbeit  über  diese  Y^bindung  be-^- 
kannt  war,  so  unternahm  es  ich  selbst,  an  eine  solche 
zu  gehen. 

Idh  bereitete  Eisensafran  auf  die  gewöhnliche 
Weise.  Der  gut  gewasdienei  und  in  dü;inen  Schichten 
ausgebreitete  Niederschlag  wurde  in  einen  feuchten 
Keller  gebracht, ^  in  welchem  er  3  Monate  lang  blieb, 
während,  dieser' Zeit  er  zu  off  wiederholten  Malen  be* 
feuchtet  und  umgerührt  wurde,,  um'  die  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  möglichst  zu  befördern» 

Der  so  bereitete  Eisensafrs^i  brauste  lebhaft  mit 
Säuren  auf  und  gab  bei  der  Destillation  Wasser  und 
Kohlensäure  nait  Hinterlassung  eines  rothbraunen  Ei-» 
senoxydes. 

Dm  denselben  auf  die  Gegenwart  von  Eisenoxy- 
dul zu  prüfen,  löste  ich  eine  gewisse  Quantität  des  Saf-** 
rans  in  concentrirtor  Salzsäure  auf.  Die  Auflösung 
wurde  mit ,  von  Luft  befreietem ,  Wasser  in  einQ ,  mit 
eingeschmirgeltem  Stöpsel  verschlossene ,  Flasche  ge-^ 
bracht^  so  dafs  diese  ganz  davon  angefüllt  wurde* 
Darauf  ward  Ammoniak  tropfenweise  zugesetzt  und 
vor  jedem  Zusatz  einer  neuen  Quantität  Alkali  die  Auf- 
hellung der  Flüssigkeit  abgewartet,  uni  die  verschiede- 
nen Nuancen  des  Niederschlages  in  den  verschiedeneu 
Epochen  der  Fällung  unterscheiden  zu  können.  Er 
zeigte  sich  jedoch  bis  zu  Ende  der  Fällung  von  der  dem 
Eisenoxyde  eigenthümlichen  rothen  Farbe. 

Bei  einem  andern  Versuche  gofs  ich  rothes  Cyan- 
Eisen -Kalium  in  die  mit  Wasser  verdünnte  salzsaure 
Auflösung  des  Eisensafrans.  Es  entstand  nicht  das  ge- 
ringste Theilchen  Berlinerblau.     Endlich  mengte  ich 
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in  einer  woU  rerstopfien  nnd  ganz  gefnBfeen  Flosdie 
eine  Auflösung  von  Ghlorgold  mit  einer  fioschen  Auf- 
lösung Ton  Eisensafran.  Eb  setzte  skh  nicht  die  ge* 
ringste  Spur  metaffischen  Goldes  ab. 

Diese  Resultate  Hetzen  auf ser  Zweifel »  daCi  der 
Bisensafran  kein  Eiseiuncydttl  endialt. 

0,5  Grammen  Eisensafran,  im  trockenen  leeren 
Räume  getrocknet,  kinterliefsen  nach  Erhitzung  bis  snm 
Rothgfiihen  0,357  Grammen  Eisenosyd.  Eine  gleiche 
Quantität^  welche^so  erhitzt Vurde,  da£s  das  Wässer 
in  einer  Röbre  röU  Chlorcalcium  aufgefangen  werden 
konnte ,  gab  0,100  Grm.  desselben. 

1  Grm.  Ssensafran  wurde  in  der  Kälte  dur<& 
Salzsäure ,  welche  mit  ^  ihres  Volumens  Wasser  ver- 
dünnt  war,  zersetzt  und  das  Gas  in  dem  Apparate  von 
Gay-'Lussac  und  Liebig  aufgefangen.  Sein  Volumen 
betrug,  nach  Anbringung  aller  Gorrectionen^  0,042Li- 
tres,  welche  0,083  Grm.  Kohlensäure  entsprechen. 

Es  hatte  sich  mithin  folgende  Zusammensetzung 
des  Eisensafrans  ergeben: 

Etsenoxjd     71,4    s=    Sauerstoff  21,64  -^  8,64 
Wasser  20,0    =«  —       17,78  —  S 

KohlensHare    8,3    =?  —         6,05^1 

99,7. 
Alles  Wasser  ist  nothwendig  mit  einem  Theile 
des  Eisenoxydes  zu  dem  Hydrate  EeAq'  yerbunden« 
Tier  übrige  Theil  des  Oxydes  bildet  mit  der  Kohlen- 
säure eine  Verbindung,  in  welche  der  SauerstofF  der 
Basis  sich  zum  Satierstoffe  der  Säure  nach  dem  Versu- 
che wie  0,64 : 1  verhält.  'Wenn  diese  Verbindung  dsß 
basische  kohlensaure  Salz  ist,  welches  durch  Oxyda- 
tion des  Eisenoxyduls  ohne  Abscheidung  von  Koh- 
lensäure entstehen  müDste ,    so  würde  das  Verhältnils 
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seyn  müsecn  0,75  :  I9  welehes  dem  Retnltaie  der  Ana-« 
Ijse  hinlänglich  nahe  kommt,  um  ale  gält%  angesdken 
werden  za  können.  Ich  glaube  nidit^  dais  diese  kok« 
lensaure  Verbindung  einen  w^entlichen  BestanddMil 
des  Bisensafrans  ausmacht.  Sie  bildet  sidh  in  dem  Ma- 
tkef  als  das  Eisenoxydol  Sauerstoff  ansieht,  und  wird 
langsam  durch  die  fortgesetzte  Emwirkung  der  feuch- 
ten liuft  zersetzt«  Das  Yerhältails^  in  welchem  sie 
inchfand,  glaubt  nidit,  sie  in  cheäa$cher  Verbindung 
mit  dem  Hydrate  anzunehmen;  unstrei^g  ist  sie  ein  zu^ 
falliger  tiemengtheil,  der  durch  ein  längeres  Aussetzen 
an  die  Luft  zerstört  worden  $ejn  wiirde. 

Begreiflich  wirdrauch,  abgesehen  Ton^Sßesem  Um- 
Stande, die  Zusammensetzung  des  'Bisensafrans  sefa^ 
Teräuderiich  seyn  müssen*  BskannkdUensauresOxy«* 
dnl  darin  zuriickbleiben,  und  zwar  um  so  mehr  daTon^ 
je  schneller  das  Präparat  getrocknet  worden  ist.  Hier« 
aus  erklärt  sich,  wie  Fourcroy  schwarzes  Oxyd  dar- 
aus hat  erhalten  und  wie  man  dasselbe  'als  ein  neu- 
trales kohlensaures  Doppelsalz  von  Oxyd  tmd  Oxydul 
hat  betrachten  können« 


Gielst  man  in  kleinen  Antheilen  eine  Auflösuns; 
von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  in  eine  Auflösung 
von  rothem  schwefelsauren  Eisenoxyd,  so  erfolgt  bei 
den  ersten  Zusätzen  von  Flüssigkeit  ein  Niederschlag, 
der  durch  Scfaüttoln  verschwindet,  M^ährend  zugleich 
einige  seltene  Blasen  von  Kohlensäure  erscheinen,  ^ia 
wenig  später  sieht  man  den  Niederschlag,  d^r  sich  an 
der  Oberfläche  vereiiiigt  hat,  und  sich  von  da  sTus  ganz, 
deutlich  ohne  Gasentwickelung  erzeugt,  sich  mit  Gas« 
blasen  erfüllen ,  welche  allmäUg  zunehmen  und  zuletzt 
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ein  sehr  lebhafte3  Auibrauaen  henrorbringen;  ist  der 
Niederschlag  noch  in  keinem  beträchtlichen  Verhält* 
Blase  vorhanden ,  ^o  lost  er  sich  gänzlich  auf  und  die 
Flüssigkeit  ninunt  eine  viel  dunklere  Färbung  an.  lo 
einem  gewissen  Zeitpuncte  hört  der  Niederschlag  auf, 
sich  aufzulösen.  FUtrirt  man  jetzt ,  so  trübt  sich  die 
(filtrirte)  Flüssigkeit  in  Kurzem ,  indem  sie  ein  ocker- 
ärtiges  Pulver  ^on  hellgelblicher  Ziegelfarbe  {d'une 
couieur  jaundtre  de  brigue  claire)  fallen  läist.  Derselbe 
Erfolg  tritt  viel  schneller  ein ,  wenn  man  die  Flüssig-^ 
keit  erhitzt.  Ein Ueberschuls  voi^ohlensaurem  Alkali 
hat  immer  den  Erfolg  i  einen  röthlichbraunen  Nieder- 
schlag abzuscheiden. 

Die  Folgerungen ,  welche  unmittelbar  aus  diesem 
Versuche  hervorgehen ,  sind: 
•  1)  Durch  doppelte  Zersetzung  des  neutralen  schwe-* 
feisauren  Eisenoxydes  mit  einem  kohlensauren  Alkali 
entsteht  ein  neutrales  kohlensaures  Eisenoxyd,  welches 
sich  fast  sofort  zersetzt,  sey  es,  w.egen  der  schwachen 
Verwandtschaft,'  welche  die  Säure  zur  Base  hat,  oder 
auch  vern&öge  Einwirkung  der  Flüssigkeit ,  in  welcher 
es  sich  gebildet  hat;  2)  es  entsteht  ein  basisches  Dop* 
pelsalz ;  denn  da  alle  (einfachen)  basischen  schwefel- 
sauren Salze  für  sich  allein  unauflöslich  sind ,  so  kann 
dasjenige ,  welches  sich  bei  der  Auflösung  des  Eisen- 
o:^ydes  gebildet  hat,  nur  vermöge  eineis  solches  Ver- 
bindungszustandes aufgelöst  erhalten  werden. 

Um  die  Erscheinungen  zu  untersuchen,  welche 
aus  der  Auflösung  des  Eisenoxydes  hervorgehen,  habe 
ich  die  Fällung  einige  Augenblicke ,  bevor  der  Nieder- 
schlag sich  aufzulösen  aufhörte ,  unterbrochen  und  in 
die  Flüssigkeit  einen  grofsen  Ueberschuls  von  Alkohol 
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gegossen«  Dieser  löste  den  üeberschnfs  nnzersetzten 
rothen  schwefelsauren  Eisenoxydes  auf  und  schied  zu- 
gleich eine  hellröthlichgelbe  Salzmasse  ab.  Die^e  Masse 
wurde  mit  Alkohol  gewasdien  und  einer  anfimerksa« 
men  Untersuchung  unterworfen. 

Sie  ist  auflöslicb  in  Wasser,  welches  eine  dunkel- 

.  braunrothe  Farbe  davon  annimmt.  Ihre  Bestandtheile ; 
haben  so  wenig  Zusammenhalt ,  dafs  das  Trocki&nen 
hinreicht ,  das  basisch  schwefelsaure  Salz  zum  groCsen 
Theile  daraus  abzuscheiden.  Auch  mnfs  man,  um  eine 
vollständige  Auflösung  zu  erhalten,  die  Salzmasse, 
nach  Auspressen  des  sie  befeuchtenden  Alkohols,  neh- 
men, bevor  sie  noch  vollkommen  ausgetrocknet  wor- 
den ist.  Nach  ziemlich  kurzer  Zeit  trübt  sich  die  Auf- 
lösung und  setzt  einen  Niederschlag  von  heller  Ocker- 
farbe ab.  Durch  Sieden  nimmt  dieser  Niederschlag 
zu  und  die  Flüssigkeit  wird  zum  grofsen  Theil  ent- 
färbt.   ,  Indefs  hält  sie  noch  viel  Eisen  zurück ;   ver- 

'  dampft  man  sie  zur  Trocknifs^  so  erscheint  eine  neue 
Quantität^  unauflöslicher  Materie ,  imd  jede  nachfoU 
gende  Auflösung  und  Abdampfung  befreit  das  schwe"* 
feisaure  Alkali  von  einer  neuen  Quantität  Eisensalz, 
ohne  doch  dieses  gänzlich  zu  entfernen.  Diese  Er- 
scheinung läÜst  sich  durch  die  Löslichkeit  des  baiisch 
si&hwefelsauren  Eisens  in  schwefelsaurem  Kali  erklä- 
ren. Wir  werden  später  sehen,  dafs  die  Oegehwart 
eines  Theils  Von  neutralem  schwefelsauren  Eisenoxyde 
ebenfalls  dazu  beiträgt.  Ich  habe  das  Yerhältnifs  der 
Bestandtheile  des  alkoholischen  Niederschlages  durch 
die  Analyse  bestimmt. 

0^5  Gramme  dieser  Verbindung  verloren  durch 
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lange  longesetzte  n^ige  ErUtzun^  nattebt  em&^ 
Weingeistlampe  0,12  Gramme« 

1>0  Gramme  desselben  Körpers  Herten,  m 
S^zsaure  aufgelöst  und  durch  Chlorbaryom  gefaHt, 
1,08  Grm.  schwefelsauren  Baiyt,  0,37  Grm.  Sehwefel- 
sSore  entsprechend. 

1,0  Gramme  des  nämlichen  Salzes  in  Wasser  ge- 
rührt, nach  Zusatz  eines  üeberschusses  Ammonisdcziir 
Trockniis  verdampft  und  wieder  im  Wasser  aufgenom- 
men^ fiefnrte  in  deir  Flüssigkeit  0,21  Grm.  sdiwefel- 
saures  Kali,  wShrend  das  calcinirte  Eisenoxyd  0,266 
Gramme  wog. 

Es  erhellet  aus  vorstehenden  Versuchen,  dalji  der 
alkoholische  Niederschlag  bestand  ans: 

*  '     Kali     „       „    IIS    =3    Sauerstoff  0,019 

Schwifelsanie    97    =3  —       0,068 

Schwefelsäure  28S    s=  —       O46S 

Eisenoxyd         267    t=     '      —       0,091 
Wasser        „    240 
1000. 
Idbt  ziehe  aus  dieser  Analyse  die  Folgerung  ^  dab 
^3reimal  so  viel  Schwefelsäure  mitdemfilsen,  als  mit 
dem, Kali  in  Verbindung  ist,  und  da  alle  Säure  u»- 
spriinglich  durch  datEisenoxyd  gesättigt  war,  so  wurde 
auf  1  MG.  Säure',  weldies  sich  mitdemKaE  verbun- 
den hat,   i  MG.  Oxyd  erst  abgeschieden,   dann  von 
der  Flüssigkeit  wieder  aufgelöst     Theoretisch  müiste 
der  Niederschlag  bestehen  aus : 

1   MG.  Kali        „       115  =s  Sauerstoff  i 

1     —     Schwefelsäure  98  aa  *—.       s 

.     1|  —     Eisenoxyd       255  s=  —       4 

9     —     Schwefelsäure  292  c=  —       9 , 
Wasser        „       „       240 

Die  Vergleicjiung  dieser  ZaUen  mit  denen,  wel- 
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ehe  dvarch  die  Analyse  gefwdea  worden  .eiad,  nadil 
68  unzweifelhaft  I  dafs  der  alkoholische  NiederecUag 
das  Gemeng  eines  neatralen  sohwefelsaaren  DoppeU 
salses  von  Kali  und  Eis«a  mit  einem  andern  Schwefel-* 
sauren  Doppelsalze  war,  woTon  basisches  Schwefel- 
saures  Eisen  einer  der  Bestandtheile  ist.  Die  erste  Wir* 
kung  der  Zersetzung  des  Salzes  durch  das  kohlensaure 
Alkali  war  die  Bildung  eines  dem  Alaun  entsprechen* 
den  Doppelsalze^^  welches  sich  in  eine  basische  Yei^ 
bindung  verwandelt  >  indem  es  das  Eisenoxyd  auf  die-* 
selbe  Weise  auflöst^  als  der  Alaun  die  Thonerde  auf-- 
löst,  um  sich  in  kubischen  Alaun  zu  verwandeln.  Die 
Umwandeluttg  ist  indels  unvollständig,  weil  das  Eisen- 
oxyd nicht  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist  . 

Dieses  basische  Salz  nun,  weidies  noch  leichter 
zersetzbar  als  der  mit  Tfaonerde  geschwängerte  Alaun 
ist,  lä&t  durch  freiwillige  Veränderung  oder  unter  dem 
p,^fifl"f<>  der  Hitze  ein  hellrothlicfagelbes  Pulver  zurück. 
Dieses  wurde  der  'Analyst  unterworfen :  1)  durch  ge- 
Üiide  Erhitzung  mittelst  einer 'Weingeisdampe  zur  Ver- 
legung des  Wassers ;  2)  durch  Galcination  bis  zum  leb-> 
baftenlRothg^en  zur  Austreibung  der  Säure.  Der. 
yersuch  gab: 

Wasser    „       190    es    Sanerstoff  16,89 

•     Schwefelsäure  S5ä    =s  ,        -*       15,26 

Eisenoxyd         655    «=  —       17,01 

'  Ein  anderer  Versuch  gabr 

Wasser    „       190   =s   Sauerstoff  16,89 

Schwefelsäure  260   ssr         -^       15,56 
Eisenoxyd         660    =  —       16,86 

Der  analysirte  Niederschlag  ist  sonach  ein  basi- 
sches schwefelsaures  Salz,    in^  welchem  Basis ,   Säure 

/' 
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und  Waasw  «in  gkiebes  yerluOtnib  Sauerstoff  esduA- 
ten  ^  und  seine  Formel  ist : 

B  *S  +  S  Aq. 
DerNiederscMag,  welcher  entstellt,  wenn  der 
durch  das  kohlensaure  Kali  in  dem  schwefelsauren  Ei- 
senoxyde gebildete  Niederschlag  sich  aufzulösen  auf- 
hört ,  ist  ein  anderes  basisches  schwefelsaures  Salz  von 
yerschiedener  Zusammensetzung.  Es  lieferte  bei  der 
Analyse : 

^  Eisenoxyd  „  „  69 — 59 
WaSBcr  „  „  „  29  —  80 
Schwefebäare    „    12  — 11- 

Das  Eisenoxyd  enthält  3mal  so  viel  Sauerstoff  als 
die  Schwefelsäure  und  das  Wasser  4mäl  so  viel.  Die 
'  Zusammensetzung  dieses  Salzes  scheint  durch  1  MG. 
drittel-schwef elsaures  Eisenoxyd  und  2  MG.  Eisenoxyd- 
bydrat  von  6  At.*)  Wassergehalt  repräsentirt  werden 
^u  müssen: 

B    S  +  2l*BAq-« 

Das  in  seine  Zusammensetzung  eingehende  Oxyd- 
hydrat  enthält  mehr  Wasser,  als  das  isolirte  Hydral^ 
wie  man  davon  auch  andere  Beispiele  in  der  wei&eo. 
Magnesia  und  dem  Hydrocarbonate  vom  Zjloke  bat« 

Nach  Allem  also  erhellet,  dafe,  wenn  das  neutrale 
schwefelsaure  Eisen  durch  kohlensaures  KaU  oder  Na- 
tron zersetzt  wird ,  die  ersten  Erscheinungen  dem  all- 
gemeinen Gesetze  der  Salzasersetzungen  conformsind; 
in  dem  Maliie  aber  >   als  sich  das  schwefelsaure  Alkali, 


*)  Hier  und  nachher  noch  einmal  steht  im  Original  hydraU 
de  peroocide  ä  3  aiomes  d'eau\  es  ergiebt  sich  aber  so- 
wohl aus  der  Analyse,  als  aus  der  Formel^  dafs  stalt  Satin 
me#  stehen  muTs  6  afomef«  i^ 
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bildet,  verbindet  esuichinit  dem  neutralen  echwefebau- 
ren  Bisen  zu 'einem  Doppelealze,  weldies  dem  Almm 
analog  zusammengesetzt  ist  Diesem  Doppelsalz  löst 
das  kohlensaure  Eisen  mit  Entbindung  von  Kohlen^ 
säure  wieder' auf,  und  diese  Wirkung  geht  fort,  bis 
kein  freies  schwef ekaures  Eisenoxyd  mehr  übrig  ist 
Jetzt  geht  die  Wirkung  des  ^  kohlensauren  Alkali's  auf 
das  Doppelsalz,  und  das  Eisen  wird  als  ein  basisches 
Salz  gefallt,  welches  aus  1  At  drittel -schwefelsauren 
Eisenoxyds  und  2  At  Eisenoxydhydrats  von  6  At* 
Wassergehalt  bestdbt. 

Das  ia  Auflösung  gdialtene  basische  s^wefel- 
saure  Doppelsalz  ist  sehr  wohl  äuflöslich  in  Wasser,  ist 
aiber  ausnehmend  leicht  veränderlich  und  setzt  freiwil- 
lig schwefelsaueres  Eisenoxyd  mit  S  Atomen  Wasser  ab. 
Es  scheint  Aiir  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  das  auflöslr- 
€^e  basisch  schwefelsaure  Doppelsalz  aus  der  Verbiu- 
dung  des  letzteren  Salzes  mit  dexp  schwefelsauren  Ksdi 
hervorgeht  "" 

Analoge  Erscheinungen  treten  bei  Bildung  der, 
unter  den  alten  Aerzten  so  berühmten ,  alkälinischen 
Eisentinctur  von  StaMem*  Man  gols  eine  Auflösung 
ßa:en  AOcaU*$  in  eine  mißlichst  gesättigte  Lösung  von 
salpetersaurem  Eisen.  Zuerst  fiel  ein  röthliohes  Co-« 
agnlnm  nieder,  wdches  sich  durdh  Sphütteln  auflöste, 
dann  wurde  Alkali  zugesetaet^  \m  das  Goagulnm  auS- 
hörte  sieh  aufzulösen.  Diese  Flüs^keit  setzte  na^ 
dem  Filtriren  fireiwiBig  wie  grofseQuantitlt  eines  sehr 
feinen  Eisens^ans  ab. 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  angefiihrten  Ver- 
suchen gehen  folgende  Resultate  hervor: 

1)  Bei  Zersetzung,  der  Eisenoxydsalze  dunih  neu- 

Jahrb.  d.  di.  a.  rh.  183().  B«  9.  H.  3.  (V. R.  B«  30.  H,  3.)  cf&^ci\o 
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HnJe  kbUmsaiiM  Alkalien  entsteht  snent  ein  ebenfalb 
neutrales  kohlensanres  Ksenoxyd«  Letzteres  Salz  wird 
bald  zerstört ,  indem  sich  ein  Doppelsalzbildet,  beste- 
hend ans  'nentralem'  schwefebanren  Alkali  und  bast- 
sehem  schwef dsanren  Bisenoxyd ;  dieses  neue  Salz  zer« 
setzt  sich  leicht  in  ein,  bis  auf  diesen  Tag  unbekannte, 
schwefelsaures  Eisenoxjrd,  welches  Smal  so  nel  Basis, 
als  das  neutrale  Salz  enthSlt;  ein  schwadier  Ueber- 
sehüls  von  Alkali  fallt  eine  andere  basisdie  Verbindung, 
deren  Existenz  von  den  Chemikem  bisher  noch  nicht 
angefahrt  worden  war,  imd  weldie  ein  wahresDoppd- 
salz  ist,  bestehend  aus  drittel« sdiwefdsaarem  Eisen- 
oxyd und  Bisenoxydhydrat. 

2)  Der  eröffnende  Bisensafran  ist  Bisenoxydhydrat 
init  8  Atomen  Wasser,  gemengt  mit  Teränderiidien 
und  zufälligen  Quantitäten  von  anderthalb  basischem 
kohlensauren  Eisenoayd  und  manchmal  Ton  neutrdea 
kohlensauren  QxyduL 

&    Mittel^  das  Wismuih  stets  schon  hystcäUnrt 
^zu  erhalten^ 


Quesneville  d»  Sohn» 
Eieren  d«p  PJiarmscie*). 

In  aUen  Ldirbüchem  der  Physik  wird  nnt  Redit 
daslYismuth  als  vorzugsweises  Beispiel  der  KrystalU- 
saidonsfahigkeit  der  Metalle  angeführt  Inde(s  wie- 
wohl der  hierüber  anznstdlende  Versuch  sehr  einfadi 
ist,  insofern  es  sich  blos  darum  handelt ,  das  Metall  za 
echmehsenun^  nachVeriauf  einer  gewissenZeit  zu  de- 

»)  Aas  dem  Joum.  de  Pharm.  löSa  SepAn  S.  664—555 
«hersetet  tm  G,  Tfu  Fechntr. 
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cmiiceB ,  so  hält  e«  d^dti  JBiemiicli  /schwer ,  steU  sdbiöne 
Kjrystallisation^n  zu  erhalten.  Da  ich.  zu  einem  con^ 
^tanten  Resultate  gekommen  bin ,  so  dafs  ich  mit  grö* 
Ijster  Leichtigkeit  30  bis  40  ICrystallisationen  ^  eine  im- 
mer schöner  als  die  aindere,  zu  erhalten  im  Stande  bin, 
so  glaubte  ich ,  dafs  es  Manchem  angenehm  seyn  wür* 
de,  meine  Yer£ahrungsweise  kennen  zu  lernen. 

.  Man  schmelze  in  einem  Tiegel  eine  gewisse  Quan- 
tität Wismuth  und  setze  von  Zeit  zu  Zelt  einige  Stü- 
cken Salpeter  zu ,  indem  man  dabei  umrührt  und  eine 
zur  Zersetzung  des  Salpeters  hinreichende  Hitze  giebt 

(  Fährt  man  solchergestalt  mehrere  Stunden  mit  der  Er- 
hitzung unter  successivemSalpeterzusatze  fort,  so  wird 
man  zu  einen  Punct  gelangen »   wo  ein  Wenig  des  Me- 

.  talles  an  der  Luft  geschüttelt,  prächtige  grüne  oder  gold- 
gelbe Farben  darbieten  und  diese  beim  Erkalten  behal- 
ten wird*  Wenn  dagegen  das  Metall  blos  rosenrothe, 
violette  oder  indigblaue  Farben  geigte  und  erkaltet  blos 
eine  weiÜBe  Masse,  ohne  ftUen  farbigen  Reflex,  darböte^ 

'so.  könnte  man  sicher  sagen ^  dafs  die  Krystallisation 
jucfat  «rfolgen  würde.  Ist  man  ntm  zu  den  Zeitpunct 
gelangt,  wo  sich  das  Metall  unter  den  erforderlichen 
Bedingungeti  findet  j^  so  giefse  ümn  es  in  elf&en  zuvor 
erhitzten  Röstecherben,  und,  damit  dei^  langsamer  er- 
kf^nde  Grund  des  Metallbades  Zeit  behalte >.  eher  als 
die  Oberfläche  zu  erstarren,  trage  man  Sorge,  diese 
dorch  eine  erhitzte  Schaufel,  (peÜ0)  heils  zu  erhalten^ 
oder  aüeh  sie  blos  zu  bedecken ;  denn  wenn  anderseits 
das  Erkalten  zu  langsam  vor  sich  geht,  so  krystallisirt 
das  Wismuth  Schicht  für  Schicht  und  bietet  dann  keine 
regelmMlsige Formen  dar;  es  ist  sog'är  nöthig^  dafs  die 
Erkaltung  etwas  rasch^jgeschehe,     Ist  endlich  die  obere 
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Bjmste  gebildet,  so  dnrehbolire  man  sie  mit  einer  ^- 
faenden  KoUe,  welches  Mittel  dem,  die  Krystallisation 
oft  störenden ,  Durchstofsen  bei  Weitem  vorzuziehen 
ist,  und  decantire  in  dem  Tiegel.  Nach  Verlauf  Ton 
ungefähr  4*  Stunde  zerschlage  man  ToIIends  die  Kmste, 
wo  man  dann  im  Innern  eine  prachtige ,  und  zwar  um 
so  gelungenere,  Krystallisation  finden  wird,  je  ge- 
nauer man  sich  an  die  obige  Vorschrift  gehalten  hat 

Im  Verfolge  dieser  Manipidationen  habe  ich  Gele- 
genheit gehabt ,  nicht  unmerkwiirdige  Beoba^tougen 
über  die  Krystallisation  der  Metalle  und  namentHch  des 
Wismuths  zu  machen«  Da  ich  dieselben  jedoch  noch 
nicht  beendigt  habe,  so  halte  ich  es  for  zweckmaisi- 
ger,  sie  zum  Gegenstand  einer  künftigen  Abhandlung 
zu  machen« 


Correspondenz-Nachriehten  und  andere 
vemubsfrchte  Notizen» 


1«    '  lieber    Mikraskope^ 
vpn 
"    Heinrich  Schwabe  in  Dessau^. 

In  einer  Anmerkung  zu  S.  64  im  rorliegenden 
Kande  des  Jahrb.  wird  gesagt,  daCi  März  mehrere  achitr 
malische  Objectire  zusammensetzt,  um  eine  staxkeie 
VergröJserung  zu  erreichen;  allein  dasjenige  zasam- 
mengesetzte  Objectire ,  welches  mir  März  zu  Tmaem 
Fraimhofer^^cken  Mikroskop  gemacht  hal^  besteht  nur 
aus  einer  einzigen  achromatischen  Linse  und  aus  drei 
einfachen  nicht  achromatischen.  Dieses  Objectir  zeigt 
*)  Aiu  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  vom  23.  Septbr.  iBSO. 
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die  beweglicheir  Moleciile  in  Gumirn  -  Gott  -  Aoflösmig 
fichon  mit  dem  einfachen  Ocnlare  bei  einer  23409mali- 
genVergröIserang  sehr  augenfällig;  aUein  dieselbe  Er* 
scheinung  ist  audi  schon  mit  dem  stärksten  einfachen 
achromatischen  Objectiv  und  dem  doppelten  Ocnlare 
bei  einer  12100maligen  Vefgröfserung  wahrzunehmen» 
Diese  letzte  YergröCBemng  ist  aber  zur  Beobachtung 
der  beweglichen  Moleciile  in  einem  Tropfen  Mflchsäft 
TonEupkorbia  P^lus  mit  einem  Tropfen  Wasser  ge- 
mischt, nicht  hinreichendi  sondern  ich  mufs  hierzu  das  • 
zusammengesetzte  Objectiv,  am  besten  mit  dem  dop- 
pelten Oculare,  bei  einer  50625maligen  Yergrölserung 
anwenden.  BngUsche  Instrumente,  von  "Ramsden^  Har-- 
ri$i  Belage  9  zeigten  diese  Wolfsmilch -Molecule  gar 
nicht,  und  ein  neues  von  WoUaston^  obgleich  von  stär*. 
kerer  Yergrölserung  als.  mein  Fraunhofer*sches ,  gab 
ein  so  'dunkeles  und  unsicheres  Bild ,  dals  man  diese 
Moleciile  nicht  mit  Deutlichkeit  bemerken  und  mit  Ge- 
wilsheit  sich  bewegeh  sehen  konnte. 

Das  innere  Beschlagen  der  achromatischen  Ob- 
jective  rührt  durdhaus  nicht  vom  Ritt  her,,  denn  meine 
sämmtlichen  Objecjive  waren  beschlagen  und  haben 
keinen  Kitt;  die  Feuchtigkeit  ist  Ws^sser  und  belegt 
bei  schneDem  ^Temperatur- Wechsel  die  innere  Seite 
des  Krönglases ,  während  das  FUntglas  trocken  bleibt 
Zur  Erhaltung  der  Instnmaiente  ist  ein  schnelles  Reini-« 
gen  durch  ^iritus  nöthig,  indem  die  Fassung  des  Ob- 
jectivs  aufgerieben  und  der  Blenddeckel  abgenommen 
wird,  worauf  die  b^denliinsen  herausgenommen  wer- 
den, können. 
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2/   Einige  specifische  Gewichte, 

bcfistimmt  Tom  « 

Dn  A.  Breithaupt. 

Verglasete  hsirte  Borsäure  :zi  1,750« 

Vergla^ete  harte  Phosphorsäure  n:  2,387. 

Da«  von  Lampadius  dargestellte  f  metallisch  glan- 
zende ^^d  schwärzlich  bleigraue  Schwefelarsen  zz  4,479. 

Aus  Goldschwefel  dargestelltes ,  reines ,  metalli- 
sches Antimon  ZZ  6,6101. 

Hei^agonaler  Magnesin  (Natiy  Magnesia,  Bruce) 
in  reinen  dicken  Blättchen  dus  Hqboken  =  2,435. 

Klinoklas  oder  Strahlerz  :=:  4,349. 

Ein  kleiner  Dioptas-Krystallr::  3,310. 

"With^rit  in  Bröckchen  —  4,243, 

Ple^roklas  (Wagnerit)  ZZ  3,129, 

Pinit  von  St.  Pardoux,  ein  Rrystall  Zl  2,770 ; 

^in  finderer  desgL  zzz  2,772. 

Edler   Serpentin   au^   einer   römischen   Antike  - 
=  9,496; 

desgl.  von  Schemnitz  in  Ungarn,  ölgran:=:  2,539; 

desgl,  T0|i  Waldheim  in  Sachsen,  schwär^chgrün 
=;?,668j 

desglTaus  Piemont,  schöi^  pistaziengriin  =:;  2,570. 

Spreustein  aus  Norwegen,  blalsroth  :zz  2,288; 

desgl.  gcauer  ZZ  2,299« 

Ghabasit  aus  der  Gegend  von  Leitmeritz  ;;^  2,094. 

Thulit=  3,124. 
Freiberg  im  September  1830. 
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S.  Vermischte  chemische  Notizen 

yom 

Profeasor  Hüne  fei  d  in  Grei  Walde. 

I.    Einige  Bemerkungen  über  die  durch  Strontiansah 
gerbthete  Spiritu\ßamme^ 

Die  sohöne  rothe  FJ^nune  des  Strontianchlorid 
^thaltendenWeingeisU  zeigt  rieb  am  besten  am  Asbest. 
Man  taucbt  diesen  in  <^e  Solution,  und  lälst  ibn  abbren« 
nen,  wobei  dann  die  Reaction  des  Strontians  rein  und 
intensiv  erscheint ,  und ,  bei  geübtem  Auge  ^  von  der 
W irk^ung  des  Kalksalzes  tmterschieden  werden  kann. 
Es  kann  auch  aus  einigen  Fäden  guten ,  biegsamen  As- 
bests  eine  kleine  Spirituslampe  gebildet  werden^  (die 
weibUäulich  brennt^  sehr  wenig  Spiritus  consumirt 
imd  einen  beständigen  Docht  darbietet)  und  ein  Trop- 
fen der  Spiritqslösung  darauf  gebracht  werden.  Hin« 
eichtUch  der  besten  Darstellung  der  Reaction  desStron« 
tians  in  der  Flamme, ;  steKt  die  Kohle  dem  Asbest  am 
nächsten,  dann  der  gewöhnliche  DcN)ht^  imd  dann  ann 
dere  poröse  Körper.  Der  mit  Strontian  haltigem  Spi- 
ritus benetzte  Glasstab  giebt  oft  nur  eine  blaue  Flam- 
me; damit  benetztes  ^isen,  Zink  u.  aL  ]M[«  geben  fast 
gar  kein  Roth.  Q«r  stronlianhaltige  Weingeist,  üxei- 
semeB  oder  porcdlanen  Schalen  verbrennend^  giebl ' 
oft  kein  Roth,  wenn  die  Flamme  ruhig  brennt,  und 
nur  erat  bei  stärkerem  Erhitzen  oder  starkem  Bewe- 
gen. In  sehr  tiefen  irdenen  oder  metallenen  Gefalseü 
verbrennend^  erscheint  meist  nur  ein  ganz  unmerkli- 
ches Roth,  selbst  beim  Schüttehi  und  starkem  Bewegen. 
Die  Flamme  des  Kalkchlorid  enthaltenden  Spiritus  isl 
fibrigens  auch  am  Asbest  merklicher  als  tonst«  doek 
weniger  iatenaiv  ak  die  dee  Strontians« 
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Sünefeld 

DaaStrantiaiidilorid  fSrbt  dieFlamiiie  desScbwe- 
fek  nicht  roth ;  idi  konnte  wenigstens  bei  wiederliolten 
Versuchen  keine  Yerändenüig  an  der  Fbimne  bemer- 
ken. Wird  Strontianchlorid  ^  zwischenreine  Pinoette 
gefalst,  in  die  Flamme  eines  Talg-  oder  OelUdits  ge- 
halten: so  entsteht^  wie  bekannt,  die  schöne  rotheFär- 
bong;  diese  hört  aber  auf,  sobald  sich  Kohle  abgelar» 
gert  hat.  Wird  das  mit  Kohle  bedeckte  Salz  anf  die 
Löthrohrkohle  gelegt,  und  darauf  geblasen:  so  ent« 
steht  kein  I^oth;  so  auch  nicht,  wenn  das  mit  Kohle 
belegte  Strontiansalz,  anf  Asbest  gelegt,  mit  der  Löth'* 
rohrflamme  behandelt  wird;  doch  kommt  das  Roth 
zum  Vorschein,  wenn  man  die  Probe  dem  Dochte  gans 
nahe  bringt*  Wird  die  geschmolzene  Masse  (anf  einem 
Platindrahte  befestigt)  mit  Salpetersäure  benetzt,  aa 
kommt  das  Roth  wieder,  und  die  Flamme  färbt  sich 
zugleich  schwach  grünlich  (sl  den  folgenden  Aufsatz). 
Wird  das  Strontianchlorid  in  den  blauen  und  beinah 
unsichtbaren  Lichtgurtel  gehalten,  so  entsteht  Roth; 
weiter  hinein  ist  dieses  aber  kaum  bemerkbar.  Mit 
Strontianchlorid -Spiritus  benetzter  Asbest,  im  Sauer- 
stoffgas entflammt,  brennt  ebenfalls  mit  rother  Flamr- 
me ;  die  Flammen  des  Wasserstoff-,  des  Kohlenwas- 
serstoffrs  des  ölbildenden  Kohlenwassersto%ases  wor- 
den durch  Strontiansalz  ebenfalls  roth  gefiorbt ;  besod^ 
ders  ist  erstere  intensiv  und  schön.  Dabdi  findet  der 
Umstand  Statt,  da£s  die  Flammen -*Röthe  aufhört,. so-» 
bald  das  Salz  in  der  Flamme  ToUkommen  trodien,  und 
zum  Theil  geschmolzen  worden ,  aber  wieder  zun 
Vorschein  kommt,  sobald  es  mit  Wässer  benetzt  wird» 

J}als  der  Asbest  die  Readicm  des  StromiaiDs  in 
der  Flamme  bemeiklicber,  als  de  es  sonst  isty  madity 
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sdbrint  inil  daher  zti  rühren ,  dafs  er  zur  Bfldiiotg  einer 
monoehrbmatisohen  Lampe  beitrfigl,  worin  die  Stron<i 
tianflamme  intensiver  und  reiner  zum  Yorschcnn 
kommt  I  wobei  ich  mich  auf  Brewsiei^s  Beobachtungen 
(in  diesem  Jahrb.  18^9.  H.  7.  S.  S69.)  beziehe.  Damit 
bangt  auch  zusammen ,  dals  die  rothe  Flamme  beson^ 
ders  schön  im  WasserstofFgase  zilm  Yorachetn  komAit, 
was ,  nach  der  gewöhnlichen  Art  aus  Zink,  Schwefel<«i 
eiure  und  Wasser  bereitet,  und  in  einem  stärkeren 
Strome,  ein  gelbes  Lidit  darstellt;  femer,  dals  in 'der 
Flamme  des  Schwefels  das  Roth  des  Strontians  gar  , 
nidit,  oder  docObi  vielleicht  sehr  schwierig  erscheint* 
^uch  sdheint  durch  diese  Versuche  die  Wafarschein-^ 
Kdikeit  erhöht ,  dals  die  Fäi'bung  der  Flamnie  keine 
chemische  Veränderung  des  Salzes,  namentlich  seines 
basisdien  Bestandtheils  (vgl.  Gmelin^shehrh.  der  Che-» 
mie:  Verbrennung)  erfordere,  dagegen  aber  nothwen-» 
dig  einen  Körper,  dessen  Dünste  die  Salztheilchen  auf- 
ztmehmen  föhig  sind ,  z.  B.  Weingeist,  Wasser. 


IL  Die  grüne  Reaction  der  Flamme  ist  kein  zuverlässigem 
Merkmal  und  komnU  mehreren  Stoffen  zu. 

Es  ist  bekannt  I  daik  die  phosphorsauren  Salze, 
wviln  sie'mit  Schwefelsäure  befeuchtet  und  zwischen 
denPlatinspitzen  einer  Zange  in  die  innere  Flamme  des 
Loihrohrs  gcliracht  werden,  der  äu&eren  Flamme  eine 
grunlidie  Flamme  mittheilen,  und  dals  Hofr.  FucTie 
diese  B^adiofl  als  Prüfongsmittel  jener  Salze  angege- 
b«i  hat«  So  giebt,  wie  bekannt,  auch  die  Borsäure 
eine  gräne  Flamme,  und  rine  ähnliche  entsteht,  wenn 
CUaraMtaUe,  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol  Übergos- 
sen, in.die  Flamme  gebracht  werden.    Es  bedarf  abär 
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iliobt  dtt  UebflVgidSMiU'iiiii  Weiogeial»  um  im  loMtfii 
~Fidl  «ne  griuM  Flamme  henronabringen^  indem 
•cüion  ein  sehr  schönes  inlennTes  Gran  entsteht ,  wenn 
man  die  Weingeist-  oderOelflamme  gegen  dnen  Strom 
von  Qüorgas  leitet»  nnd  die  Reaction  der  Kup&rsabse 
ausgezeichnet  sdbön  dargestellt  wird,  wenn  sie  in  die 
Dorchkreuzmig  dieser  Ströme  gebracht  werden ,  oder 
•ich  das  Chlor  su  dem  Messing  der  JLampe  herunter« 
zieht  Ebenso  eriiält  man  auch  eine  schöne  grüne  Flam- 
me,  obwohl  sie  schnell  vorübexgehend  und  schwach, 
aber,  wie  mir  es  immer  erschien,  nicht  Uäulidi  ist, 
wenn  man  salzsaure  Salze  mit  Salpetersäure  benetzt, 
und  nun  gegen  dieselben  die  Flamme  einer  Weingeist- 
oder Oellampe  richtet  Um.  dieses  Oriin^  was  nur  vom 
Chlor  herrühren  kann,  in  diesemFaUe  deutlicher  wahr- 
zundimen,  darf  man  nur  eine  Stange  Asbest,  oder  ai- 
nen  dickeren  Flatindraht,  oder  ein  FlatinUech,  odar 
endUch  ein  Stück  Kohle ,  nachdem  sie  in  ein  salzsaures 
Salz  eingetaucht,  und  darauf  mit  Salpetersäure  benetzt 
worden ,  schnell  in  den  Strom  der  Flamme  bringen, 
(am  besten  einer  WachsUchtflamme)  so  da(s  diese  von 
den  genannten  Trägern  etwas  zurückprallt,  oder  audi 
den  auf  die  angegebene  Weise  benetzten  Asbest  auf 
den  Docht  der  Wachslichtflamme  entweder  au£itaii- 
chen,  oder  gegen  den  licbtsaum,  der  Länge  desselben 
parallel,  halten:  Es  erscheint  ein  schönes,  schwadies 
Grün,  was  leicht  verschwindet,  aber  sogleich  wieder 
zum  Vorschein  kommt,  wenn  man  die  Probe  «auüiJTeue 
mit  Salpetersäure  benetzt  Zu  starkes  Bla^n  §  oder 
wenn  man  die  Probe  zu  sehr  nach  Anisen  in  die  f  lann 
mehält,  ist  der  Reaction  hinderlidh.  Dasselbe  erhall 
man,  wenn  man  ein  salzsaures  Salz,  z»  B.  Kodisalz, 
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nachdem  es  decrepitirt  worden,  mit  Brann^lelii  HttA 
Schwefelsäure  mengt,  und  diese  Probe  auf  einem  Oatin- 
draht,  oder  am  besten  auf  einer  Asbeststangc^,  rdem- 
Flammenkegel  aussetzt.  ' 

Werden  salzsaure  Salze  oder  Chloride  ^  so  fem 
sie  in  der  Flamme  nicht  zerlegt  werden ,   allein  dersd- 

^  Ben  ausgesetzt,  so  scheinen  sie  zwar  in  dieser  Beane^ 
bung  indifferent  zu  seyn,  tmter  gewissen  UnutSnden 
machen  sie  aber  den  gelben  Regel  der  Löthrohrflamme 
schöner  gelb;  namentlich  fand  letzteres  Statt  $  wenn 
die  Flamme  gegen  eine  Probe  gerichtet  wurde,  die  aus 
einem  Gemenge  von  Kochsalz  und  Braunstein  bestand^ 

^  Es  kann  jedoch  auch  ein  schön  gelber  Kegel  erhalten 
werden,  wenn  die  Flamme  gegen  einen  dicken  Platin- 
draht gerichtet  wird ,  der  eine  besondere  Stellung  und 
Entfernung  zur  Flamme  hat^  die  man  bald  herausfindet 
Wird  auf  die  oben  angegebene  Weise  die  Flamme  ge- 
gen Chlorkalk  gerichtet,  so  entsteht  kein  Grün,  werde 
er  auch  auf  Asbest ,  oder  Kohle  gelegt  Aber  auch 
Salpetersäure,  Acidum  nitroso-nitricnm,  so  wie  salpe— 
tersaure  Salze  und  Schwefelsäure ,  auch  yiele  Salpeter« 
saure  Salze  für  sich,'  z.  B.  das  salpetersaure  Silberosyd, 
ertheilen  der  Flamme  (namentlich  wenn  man  in  die  er- 
tfteren  eine  Stange  Asbest  oder  einen  dicken  Platindraht 
taucht,  oder  bei  den  anderen  die  Probe  auf  denselben 
befestigt,  u^d  nu^  schnell  de^ Flammenkegel  darauf 
leitet)  ein  schwaches  Grün ,,  was  jedoch  ziemlich  bläu« 
lieh  ist,,  wie  dies^  ReactiQ^  mehrerer  salpetersauren 
Salze,  z.  B.  des  Salpetersäuren  Kalks  u^d  Baryts- deut- 
lich sichtbar  ist,  wenn  man  sie  in  die  Glüth  von  Kohlen 
bringt^  die  von  schwarzen  Wanden  umgeben  sind,  und 
der  Arbeitsraum  dunkel  genug  ist  Diese  Dunkelheit  ist 
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euch  den  Mgem,  Löthrolurprobeii  am  gnnstigsleii.  — 
Alk  dietft  klemen  V  ertliche  worden  mit  einem  gla-> 
aernen  Löthrolir  angestellt,  bei  ganzlicher  Yameidmig 
Ton  Kupfer.  Es  ist  bekannt,  dals  das  Salpetergas,  mit 
Wasserstofl^  gemisoht  nnd  angezündet^  nnd  mit  gas- 
förmigem Schwefelkohlenstoff  gemengt  nnd  entflammt, 
eine  schöne  grüne  Flamme  giebt,  nnd  das  Sa^etergas 
ist  wohl  auch  nmr  die  Ursache ,  weldie  in, den  angege« 
benen  Fällen  die  grüne  Flamme  hervorbrachte»  In 
*  den  mir  zu  Gebote  stehenden  literarischen  Quellen  finde 
ich  nichts  von  der  bemerkten  Reaction  der  Salpeter- 
saure  nnd  ihren  Salziün  angegeben ,  nnd  ich  habe  deCs- 
wegen  ^Veranlassung  gefunden^  hier  etwas  davon  zu 
bemerken,  obgleich  ich  nicht  glauben  kann,  daüs  die 
meisten  Chemiker  diese  Reaction  nicht  beobachtet  ha-* 
ben  sollten.  Die  durch  Salpetergas  gefärbte  Flamme 
ist  unter  gewissen  Umständen,  die  ich  nicht  näher  fest* 
zustellen  vermag,  grünlich,  und  könnte  wohl  den  Irr^ 
thum/  Teranlassen,  dafs  man  Spuren  von  Borsäure 
oder  auch  selbst  von  Rupf  er  da  annimmt,  wo  sie  aidi 
doch  nidit  befinden^ 


*)  Wenn  man  Knpfersalze  auf  Eisen  in  dem  Cjlinder  der 

Glühlampe  erhitzt  pnd  eine  ziemlich  hohe  Flamme  be- 

~  iprirkt,  so  ist  dieselbe  grünblau,  und  «enthält, zuweilen,  be^ 

sonders,  wenn  man  essigsaures  Kupfer  anwendet,  schone 

Kothe  Streifen,  und  oben  eine  rothe  Xione« 


Digitized  by  VjOOQIC 


Literarischer  Anhang» 

L     G  elehrte    G  es ellsphaften. 

Au&ziige  aus  den  Verhandlungen  derFcaiser  Akademie. 
Kachtrag  zur  Sitzung  am  5.  JnL 

M eteorologitchtt  Fieisaufgabe. 

Herr  Arago  trug  dieselbe  mit  folgenden  Worten  vor! 
„Die  mehr  oder  minder  geistreichen  Erklärungen  der  Physiker 
ilber  die  Erscheinungen  der  Hagelbildung  lassen  noch  viel  zti 
wünschen  übrig.     Die  Akademie  war  der  Meinung,  dafs  man 
diese  Frage  heutigen  Tages  mit  Erfolg  wiirde  studiren  können ; 
dafs  die  genauen  Kenntnisse,  welche  man  gegen^irärtig  iibei'  die 
Wärmestrahlung  y  über  die  Temperatur  der  Atm^osphäre  in  ver« 
schiedenen  Hohen,  über  die  Verdunstungskälte,  über  die  Elek« 
tricität  n.  8.  w.  besitzt,  vielleicht  eine  vollständige  Lösung  dieses 
wichtigen  meteorologischen  Problems  verschaffen  würden.    Di0 
Bewerber  werden  aufgefordert ,  in  die  Absichten  der  Akademie 
recht  scharf  einzudringen.    Was  sie  verlangt,  ist  eine  auf  posi- 
tive Erfahrangen,  auf  Beobachtungen,  unter  verschiedenartigen 
Umständen,  und  wo  möglich  in  den  Regionen,  wo  sich  der  Ha- 
gel bildet ,  angestellt,  gestützte  Theorie,  welche  die  Stelle  der 
vagen  Wahrnehmungen  vertreten  könnte,    mit  denen  mari  bis 
jetzt  sich  zu  begnügen  gezwungen  war.     Bei  Abhandlung  der 
Bildung-  der  Hagelkörner ,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  physischen 
Constitution,  als  hinsichtlich  der  ungemeinen  Grölte,  welche  sie 
bisweilen  erlangen  9  und  hinsichtlich  der  Jahres •/und  Tageszei«^ 
ten,  in  welchen  man  sie  am  häufigsten  beobachtet ,  würde  mit-r 
hin  durchaus  erfordert  werden,  dafs  die  aus  der  angenommenen 
Theorie  hergeleiteten  Schlüsse  bis  zu  numerischen  Niachweisun« 
gen  verfolgt  werden,  möge  dl^se  Theorie  ül>rigens  blos  die  Ei* 
genschaften  der  Wärme  und  der  Elektricität  zu  Hülfe  nehmen» 
oder  sich  auf  neue  1    aus  unbestreitbaren  Exfahningen  herge- 
leitete Eigenschaften  stützen.^*«) 

n.  Bücherhunde. 
1«  IHe  Naturlehre  nach  ihrem  gegenutärtigen  ZuHandey  mU 
Jiücksickt  auf  mathematische  Begründung ,  dargestellt  von 
Andreas  Baumg artner.  Supplementband,  den  mathe- 
matischen und  expeximentaltoB  Tkefl  enthaltend«  J^ien  idSO 
bei  /•  G.  Seubner» 

Dieses  ausgezeichnete  Lehrbuch  erschien  in  erster  hxA»ge 

utt  Jahr  1824^  nnd  schon  im  Jahr  1826  erfolgte  die  ;nifW<e  Auflage» 

'  y Iche  auch  wieder  schnell  vergriffen  war,  da  nicht  blos  in  den 

*)  ▼sU  8.  144  ^  Toriiesoideii  Bandet  -rom  Jabilrach«. 
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litlieidii»di€ta  SttMsn,  And^im  tank  anf  andfem  deotsdMnüm- 
Tenitäten  (wie  z«  B.  hier  in  Halle)  über  dieses  Lehrbaeh  gele- 
sen irifd.  Der  drHien  im  J.  1829  erschienenen  Auflage  «chlie£rt 
aich  ein  eben  so  starker  Snpplementband  an ,  von  welchen  ge* 
gentrartig  die  2te  Lieferang  erscheint»  Die  erste  Lieferang  ent- 
hielt drei  Abschnitte,  iiberschrieben:  1)  Abmessungen  nndMaise 
der  Körper.  2)  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  Körpern.  ^Bewegung. 
Die  zweite  Lieferang  bezieht  sich  im  non  folgenden  4ten  Ab- 
schnitt aaf  das  Lichty  imSten  Abschnitt  auf  ^arm«  imd  im  6tett 
Abschnitt  auf  Magnetismus,  Es  ist  onnÖthig  zu  erinnern  ,  daüi 
dieser  Supplementband  mit  derselben  Gründlichkeit  ausgeführt 
sexi  wie  das  frühere  Werk ;  aber  diefs  wollen  wir  beifügen,  daf&es 
kein  einziges  neueres  Lehrbuch  giebt,  welches  die  mathemati- 
sche Phjsik  auf  eine  so  umfassende  Weise  zusammenstellt,  wie 
die£i  in  dem  Totliegenden  Supplementbande  geschehen  ist* 

fL  ^2^  MineraUpttTlen  und  das  Minerälschlammbadxu  Taienhau- 
9€n  in  dir  Grafschaft  Bavensherg\  von  Rudolph  Brandes 
und  Katl  Tegeler,    Lemgo  in  der  Aficyer'schen  Hofbuch- 
handlung  18S0  u.  236  S.  11  in  kl.  8.  (Mit  einem  Steindrücke.) 
Das  erste  Capitel  dieses  interessanten  Schriftchens  handelt 
Ton  der  Entdeckung  der  Heilquellen  zti  Tatenhausen  und  der 
Entstehung  und  dem  Fortschreiten  der  daselbst  befindlichen  Ba- 
deanstalten und  Anlagen;  im  zweiten  wird  die  Gegend  von  Ta- 
tenhausen in  topographischer,  historischer,  natorhistorischer  und 
nedicinischer  Hinsicht  geschildert;  das  dritte ,  vierte  und  fünfte 
Cap«  enthalten  die '  chemische  Untersuchung  des  Wassers  der 
Trink-  und  derBadequelle  und  des  Mineralschlammes ;  im  sech- 
9ten  Cap«  w^den  einige  sehr  interessante  allgemeine  ßemerkiin- 
gen  über  die  Mineral-  und  Schlammquellen  zu  Tatenhausen  bei- 
gefügt, und  den  Beschlufs  macht  eine  Sohilderung  der  Heilwir- 
kungen des  Wassers  und  des  Schlammes  zu  Tatenhausen  im  sie- 
henten  CapiteL     Heir  Dr.  Tegeler  hat  vorzüglich  den  medicini- 
schen  und  Dr.  Brandes  (dessen  unermüdeten  Thatigkeit  auch 
die  Hydrologie  schon  so  manche  werthvolle  Bereicherung  ver-' 
dankt)  hat  den  naturhistorischen  und  die  übngen  Theile  dieses 
lesenswerthen  Schrifichens  bearbeitet ,  aus  welchem  wir  an  ei- 
nem anderen  Orte  Gelegenheit  nehmen  werden ,  einige  interes- 
sante Notizen  hervorzuheben.     Um  indels  den  Geist  desselben 
wenigstens  vorläufig  einigermafsen  zu  bezeichnen,   finde  fol- 
gende Stelle  aus  der  Vorrede  (S«yil.)  hier  n^ch  einen  Platz  | 
„Bei  einer  geäanen  und  vonirtheilsfreien  Würdigung  der  Stoff- 
verhältnisse 6|ines  Mineralwassers ,  wenn  diese  zur  Zeit  genair 
bekannt  waren,  läTst  sich  erwarten,  dais  die  heilsamen  Wirkun- 
{;en  mit  der  Beschaffenheit  der  Zusammensetzung  eine,  in  den 
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meisten  Flülen  «ehr  genügende)  üebereüutininiiiiig  «eigen  wer- 
den« Obgleich  das  Mineralwasser  zu  Tatenhausen  nicht  reich 
an  Bestandtheilen  Ist,  so  dürfte  es  dodi  der  Üntersnchting  des- 
S^ben»  sowie  der  des  MineralschlammS)  gelungen  se^,  die, 
ausgezeichneten  und  durch  die  Erfahrung  bestätigten  HeÜwir* 
kungen  desselben  mit  ihren  Bestandtheilen  zum  Theil  in  Ein- 
klang sehen  zu  können.*^  Besondere  Beachtung  verdient  die,  in 
diesem  Mineralwasser,  und  namentlich  in  dem  Schlamm,  in 
reichlicher  Menge  vorkonimende,  stickstoffhaltige  organische 
Materie,  worüber  anderweits  ausfuiurlicher  die  Rede  sejn  soll.  — 
i)ie  lithographische  Zeichnung,  welche  diesem  Schriftchen  beige* 
geben  ist^  stellt  eine  Ansicht  des  Badehftuses  zu  Tatenhausen  dai. 

tH       Um    I   ■     I   I  I    Tl* 

S.  VehersichtdeiAfitieral^SysiemsronAugustBreithaupi* 
Freiberg  bei  /.  O.  EngeOiatdt  1880.  XVI.  u.  88  S.  in  8. 

Des  Herrn  Verfassers  zahlreiche  und  im  hohen  6rade 
werthvolle  Arbeiten  und  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Mine- 
ralogie sind  allgemein  bekannt  und  oft  schon  war  das  Jahrbuch 
das  Organ  ihrer  öffentlichen  Mittheilung.  Dieüeberzeugung,  wel- ' 
che  sich  ihm  im^iaufe  seiner  Untersuchungen  immer  mehr  befe-« 
stigte ,  dafs  die  Grundlage  des  mineralogischen  Studiums  eine 
wesenüiche  Veränderung  erfahren  müsse ,  und  binnen  Kurzem 
erfahren  werde,  worüber  er  sich  in  der  sehr  lese|iswerthen  Vor- 
rede des  vorliegenden  Schriftchens  ausfuhrlicher  ausspricht, 
war  Veranlassung,  dafs  er  mit  der  neuen  Ausgabe  seiner  toU- 
Ständigen  Charakteristik  des  Bfineralrei<;hs  bisher  zögerte  und 
den  schon  begonnenen  Druck  einer  Physiologie  der  unorgani* 
sehen  Natur  wieder  aufgab ;  das  BedüxfQi£|  aber  bei  seinen  ei- 
genen Vorlesungen  eine  neuoj  wenn  auch  sehr  kurze  Ueber- 
jricht  dei  Systems  zu  haben,  hat  ihn  yermocht,  die  gegenwärti- 
gen ^og^n  dem  Drucke  zu  übergeben.  Indefs  hat  der  achtungs- 
werthe  Herr  Verf.  die  Absicht,  jedes  Jahr  eine  solche  Schrift 
.  herauszugeben,  und  darin  künftig  alle  Arten  yon  mineralogi^ 
sehen  Neuerungen  mit  kritischen  Bemerkungen .  zu  erläutern« 
So  hofft  er  im  Jahre  1881  einen  Jahresbericht  über  die  mineralo- 
gischen Erzengnisse  des  Jahres  1830  abstatten  zu  können,  und 
ersucht  zu  dem  Ende  alle  Mineralogen,  welche  die  Berücksich- 
tigung ihrer  Arbeiten  in  demselben  wünschen,  um  baldige  Zu- 
sendung ihrer  Leistungen.  In  Einzelheiten  dieses  Schriftchens 
einzugehen  (dessen  Titel  genau  bezeichnet,  was  man  darin  zu 
suchen  hat),  erlaubt  der  iRaum  dieser  Blätter  nicht;  nur  darauf 
möge  noch  aufmerksam  gemacht  werden,  da£i  die  beachtenswer-* 
die  Vorrede  und  die  darin  enthaltenen  Winke  nnd  Erläntemn«« 
gen  nicht  ungelesen  bleiben  dürfen. 
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Herr  Professor  Liehig  in  Giefsen  hat  in  Poggenäowff's 
Ann«  Bd.  XVIII.  S.  861  einige  Bemerkiuigen  iiber  meine  Ana- 
lyse der  Aepfelsänre  (in  diesem  Jahrb.  Bd«  XVII.  S.  1.)  bekannt 
gemacht.  Diese  sind  mit  so  augenscheinlicher  (mir  leicht  eridar- 
barer)  Leidenschaft  geschrieben»  daXii  ich  mich  schon  dämm  al- 
ler ausführlicher  Gegenbemerkungen  enthalten  muls,    obwohl 
deren  eine  Menge  zu  machen  wären.    Nur  «in«  Behauptung  kann 
ich  nicht  unbeantwortet  lassen.     Herr  Liebig  schliefst  aus  einer  . 
fiteile  meiner  Abhandlung,  ich  habe  die  gewöhnliche  Reductioa 
des  Gas- Volums  auf  O^u«  28^^  B.  yersäumt.  —  Ich  bediente  mich 
bei  jener  Untersuchung  des  Apparates  von  Gay-Lussac  zur  Zer- 
setzung des  Knallsilbers.    Nachdem  ich  die  Art,  wie  das  koh- 
lensaure Gas  gesammelt  wurde,  angegeben  hatte,  bemerkte  ich: 
,,Correctionen  der  Temperatur  und  des  Barometerstandes  fiand 
ich  eben  so  wenig ,  als  Gay-^Lussac  und  Liebig  nöäiig,  da  sich 
jene  wahrend  des  Versuchs,  der  nur  eine  kleine  halbe  Stunde 
dauerte,  nicfht  geändert  hatten/^  —  Es  ist  jedem  unbefangenen, 
der  diese  Stelle  im  Zusammenhange  nachliest,  klar,  daiüiaich 
diese  Correctionen  nur  auf  das  Luft- Volum  beziehen,  welches 
vor  der  Erhitzung  in  dem  Apparate  vorhanden  war;  da£i  hier 
nicht  Ton  den  gewöhnlichen  Jleduciionen  auf  0^  und  28^^,  son- 
dern blos  von  Correctionen  zufälliger  Volums -Veränderungen 
während  des  Versuches  selbst  die  Rede  ist.    Wiirde  jene  Stelle 
die  voreilige  Behauptung  des  Herrn  Liebig  beweisen,  so  liefse 
sich  dasselbe  aus  einem  ganz  ähnlichen  Satze  seiner  Analyse 
des  Knallsilbers  schlieDsen.  Dort  heifst  es  nämlich  wörtlich :  „Es 
ist  klar,  'da£s  das  Lnftvoliunen,  welches  nach  der  Operation  in 
der  graduirten  Glocke  enthalten  ist,  weniger  das ,  was  zuvor  da- 
rin war,  genau  das  Volumen  der  Gasarten  darstellt,  die  aus  der 
^  Zerlegung  hervorgingen,  vorausgesetzt,  dafs  man  die  Correctio- 
nen für  die  Temperatur  und  den  barometrischen  Druck  ange- 
bracht hat,  welche  indefs  Ifeüen  nbthig  smä^  da  die  ganze  Ope- 
ration höchstens  \  Stunde  dauert.*'    (PoggendorJTs  Ann.  B.  771 
8. 95.)  Von  den  brannten  Correctionen  und  Reductionen  auf  O^u. 
28^^  B.  ist  nun  weiter  keine  Rede.  —  üeberhaupt  könnte  man  je- 
nen Vorwurf  den  meisten  Chemikern  ihachen,  die  es  mit  Recht 
liberflüssig  finden,  von  einer  Operation  zu  sprechen,  welche  sich 
von  selbst  versteht.  Herr  Liebig  mag  mir  daher  aufs  Wort  glau- 
ben, da£i  ich  jene  Reduction  nicht  versäumt  habe,  und  aus  diesem 
Falle,  so  wie  aus  mancher  seiner  eigenen  Untersuchungen,  deh 
Schlufs  ziehen,  dafs  bei  chemischen  Analjsen  leicht  ein  Irrthum 
möglich  wird,  ohne  dafs  man  defshalb  Ursache  hätte,  einen  Fehler 
zu  vermuthen,  den  jeder  meiner  Schüler  vermeiden  wiirde. 
Freiburg  den  £0,  Octbr.  1850.  FromherK. 

—  ■!  I  DigitizedbyVjOOQlC 


Va*mischte  chemische  Untersuchungen^) 

von 

Fr.  Go  ^5 eZ  in  Dorpat. 


I 

Chemische  Untersuchung  einer  in  Persien  herahgeregneten 
Substanz  y    der  Parmelia  esculenta, 

Herr  CoUegienrath  Dr.  Parrot  nbei^gab  fitir  difse^ 
Flechte  zur  Untersuchung;  mit  der  Bemerkung:  ,,Er 
habe  hier  eine  Substanz  von  seiner  Reise  zum  Ararat 
mitgebracht,  welche,  zu  Anfange  des  Jahres  1828  in  ei- 
nigen Districten  Persiens  5  bis  6  Zoll  hoch  herabge- 
regnet und '  von  den  dortigen  Eingebdrnen  gegessen^ 
worden  sey ;  .  sie  scheine  ihm  organischen  Ursprungs- 
zu  se3m.'*  ' 

Die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  ga- 
ben mir  die  Ueberzeuguog ,  ^afs  ich  entweder  eino! 
Flechte  9  ocler  sonst  ein  krankhaftes  unvollkommenes 
Pflanzengebilde  analysirt  hatte,  welches  vielleicht 
durch  elektrische  Winde  seinem  Standoite  entführt 
und  an  entfernten  Orten  wieder  abgesetzt  worden  war/ 
so  wie  Parrot  berichtete ,  sie  sey  herabgeregnet.  Um 
nun  darüber  mehr  Attfsehlufs  zu  erhalten,  legte  ich  sie 
dem  Hrn.  Prof.  Ledebour  voi*.^  Dieser  erkannte  sie  für> 


*)  Dem  Wunsche  des  Herrn  Verfassers  gem^fs  sind  4iese 
Untersuchungen  im  Zusammenhange  abgedmckt  worden, 
ohne  sie  in!  üblicher  Weise  nach  ihrem  verschiedenarti- 
gen Inhalt  in  verschiedehe  Rubriken  einzureihen!  D.  H. 

Jalirb.  J[.  eil.  u,  tlu  183ü;d*3.«.4.  (JT.R.  B.  30*  H.  4.)  ^26    i 
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ParmeJia  escuUnta  und  sagte  mir  zagleick,  dafs  er 
diese  Flechte  auch  auf  seinen  Reisen  in  der  Kirgisen- 
Steppe  und  überhaupt  im  mittleren  Asien  häufig  auf  ei- 
nem todten,  lehmigen  Boden/  und  auf  nackten  Felsen- 
riffen angetroffen  habe,  und,  dafs  sie  oft  plötzlich  nach 
starken  Regengüssen  herausschielse ;  so  dafs  er  auch 
der  Meinung  sey ,  die  in  Persien  gefundene  sey  nicht 
herabgeregnet,  sondern  vielmehr  in  einer  Nacht^  nach 
starkem  Regen,  plötzlich  der  Erde  entwachsen. 

Mag  sie  nun  auf  die  eine  oder  andere  Weise  in 
Fersien  plötzlich  sichtbar  geworden  seyn:  so  bleibt  sie 
immer  wegen  ihres  grofsen  Grehaltes  an  oxäbauren 
Kalkj  und  wegen  Abwesenheit  aller  übrigen  sonst  in 
den  Gewächsen  vorkommenden  salzigen  und  erdig^i 
Bestandtheile  merkwürdig ,  und  dürfte,  da  sie  nach 
Ledeboitr^s  Angaben  häufig  in  den  oben  genannten  Ge- 
genden gefunden  wird,  ein  wohifeües  Mittel  zur  Ge^ 
winnung  der  Oxalsäure  und  der  oxakauren  £alz/e 
abgeben. 

Hier  nun  die  chemische  Zerlegung  der  Flechte,  so 
genau  und  so  weit  mir  dieselbe  bei  der  geringen  Quan- 
tität,  die  mir  dazu,  gereicht  wurde ,  auszuführen  mög- 
lich war',  und  die  ich  zur  genaueren  Bestimmung  djer 
durch  Aether,  Weingeist  und  Wasser  ausziehbaren 
Substanzen,  gern  nochmals  wiederholt  hätte* 

A. 

Die  Flechte  zeigte  beim  Anhaudhen  einen  deutli- 
chen Thongeruch,  wurde  daher  vor  der  Untersuchung 
gewaschen,  wieder  im  Wasserbade  getrocknet  und  da- 
durch, da  der  Geruch  von^'  auTsen  anklebendem,  tho- 
nigen  Bodeu  herrührte ,  geruchlos  erhalten.. 

In'eiuem  RetörtcAea  erhitzt^  lieferte  sie  brenzli- 
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che  Efisigdäure  mit  darauf  schwimmenden  Oeltröpf- 
chen ,  kein  Ammoniak ,  und  entwickelte  vi^l  Kohlen- 
wasserstoff-, Kohlensäure- und  Kohlenoxydgas.  Sie 
.  hatte  sich  gescliwärzt,  war  zusammengeschrumpft| 
ohne  jedoch  ihre  Form  merklich  zxi  Verändern. 

B. 
100  Gran  wurden  mehrmals  mit  Aether  ausge- 
kocht, siedend  heifs  fdtrirt,  und»  da  sie  beim  Erkalten 
.nichts    absetzten,     langsam'  verdunstet  und  dadurch 
14-  Gran  einer ^grünlichen^  schmierig  harzigeii,  wachs- 
ähnlic}ien  Masse  erhalten ,  die  geruchlos  war,  aber  ei- 
'  nen  ekelhaften,  4^rSenegawurzel  ähnlichen  Geschmack 
besafs,     an  der  Weingeistflamme  wie  Oel  flofs  und 
brannte ,   und  ein  Gemeiige  von  durch  Aether  auszieh'' 
'  barem  Harz  und  Chlorophyll  seyn  mochte. 

C. 
Die  mit  Aether  behandelte  Flechte  wurde  jetzt 
^ederholt  mit  Alkohol  ausgeko^t.  Auch  dieser 
trübte  sich  nach  dem  Erkalten  nicht,  reagirte  nicht  auf 
Fflanzenpigmente  und  gab  nach  dem  Verdunsten  eine 
gränlich  gelbe  harzige  Masse  von  S  Gran  Gewicht,  aus 
welcher  Aether  noch  0,26  Gr.  Chlorophyll  löste,  und 
Wasser  1  Gran  einer  bräuidichen,  schwach  bitterlich 
sdhmectenden  Substanz  auszog,  die,  um  sie  auf  Zu- 
cker zu  prüfen,  im  hydrargyro  -  pneumatischen  Appa- 
rate mit  etwas  Ferment  und  Wasser  in  Berührung  ge- 
bracht wurde ,  aber  keine  Spur  von  Kohlensäure  ent- 
wickelte, und  daher  keinen  Zucker  enthalten  konnte« 

Es  w;urde  jetzt  die  vom  Alkohol  ungelöste  Flechjte 
wiederholt  und  anhaltend  mit  Wasser  ausgekocht. 
Beim  Behandeln  mit  Alkohol  und  Aether  hatte  sie  ihre 

^    ^  *  _  ,        Digitizedby  SjUOQIC 


396        *       GbheTs  Analyse  der  Parmelia  esculenta« 

feste,  knorpelartigeStructur  behalten  5  jetzt  aber  wurdcf 
sie  weich  und  bl*eiartig,  quoU  über  die  Hälfte  ihres  er- 
sten Volums  auf  und  färbte  sich  auf  der  Oberfläcbe 
grünlich  gelb.  Die  Decocte  wurdeii  siedend  fiitrirt  und 
liefsen  nach  dem  Erkalten  2,5  Gran  Jnulin  fallen.  Beim 
langsamen  Eindicken  wurden  sie  gallertartig ,  bedeck- 
ten sich  mit  einem  zähen  Häutchen ,  nach.  Art  der  Is- 
ländischen Moosdecocte ,  besafsen  denselben  Geruch/ 
jedoch  einen  blos  schleimigen  Geschmack,  ohne  alle 
Bitterkeit  Die  bis  zut  Trockne  verdunstete  Gallerte 
wog  2^  Gran.  Die  Decocte  wurden  von  keinem  Rea- 
gens affipirt,  zeigten  mithin  die  völlige  Abwesenheit 
von  Salzen.  ♦ 

Die  Hälfte  der  so  weit  behandelten  Flechte  wurde 
getrocknet  und  im  Platintiegel  eingeäschert,  die  andere 
Hälfte  aber  mit  gewässerter  Salpetersäure  äiusgekocht. 

1)  Der  durchs  Glühen  erhaltene  grauweifse  Rück- 
stand wog  28  Gran.  Er  wurde  zunächst  mit  Wasser 
ausgekocht;  allein  die  Abkochung  reagirte  weder  auf 
Curcumaepapier^  noch  auf  die  Auflösungen  des  Salpe- 
tersäuren Silbers ,  Chlorbariums ,  Oxalsäuren  Ammo- 
niaks, kohlensäuerlichen  Kali's,  Aetzammonidks  und 
essigsauren  Bleis. 

2)  Er  wurde  daher  mit  Salpetersäure  bebandelt,  in 
Welcher  sich,  alles ,  bis  auf  eine  unwägbaire  Menge  von 
JK.ohle,  brausend  auflöste. 

Diese  Auflösung  verhielt  sich ,  nachdem  die  freie 
Salpetersaure  durch  Ammoniat  abgestumpft  worden 
war,  indiflferent  gegen  essigsaures  Blei ,  salpetersaures 
Silber  und  Chlorbariumlösung,  zeigte  aber  beim  Zusä- 
tze von  Aetzammoniak  einige  unbedeutende  Wölkchen 
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von  eisenhaltiget*  Thonerd©,  von  welcher  ich  jedoch 
glaube  9  dals  sie  nicht  dei*  Flechte,  sondern  derselben 
noch  anhängender  Erde ,  welche  beim  Wasdien  viel- 
leicht zurückgeblieben  war,  zuzuschreiben  ist. 

3)  Nachdem  diese  unwägbaren  Flocken  gesondert 
worden  waren,  wurde  durch  oxalsaures  wAjnmoniak 
ein  starker  weiüser  Niederschlag  von  oxalsaurem  Kalk 
erhalten,  der  nach  dem  Trocknen  32,26  Gran  wog. 

4)  Die  vom  Oxalsäuren  Kalke  getrennte  Flüssigkeit 
wurde  noch  mit  kohlensäuerlichem  Kali  g^kocht^  allein 
dabei  nicht  die  minderte  Flockenabsonderung  Wahrge-» 
nommen. 

5)  Die  mit  »Salpetersäure  behandelte  Flechte  hatte 
^idtx  bis  auf  die  gallertartig  aufgequollenen  Häute  ^er 
Flechte,  die  scharf  getrocknet  ^yii  Gran  yrogeuy  voll- 
ständig aufgelöst. 

•  6)  Beim  Uebersättigen  mit  Ammoniak  erfolgte  ein 
starker  weifser  Niederschlag ,  welcher  für  oa:ahauren 
Kalk  erkannt  wurde  und  nach  scharfem  Austrocknen 
iiy25  Gran  wog. 

7)  Die  vom  Oxalsäuren  Kalke  getrennte  Flüssigkeit 
wurde  zwar  durch  oxalsaures  Ammoniak  noch  schwach 
getrübt,  lieferte  aber  weder  damit ,  noch  durchs  Ko- 
chen mit  kohlensäuerlichem  Kalj  ein  wägbares  Frae-i> 
cipitat. 

Da  sich  nun  aus  diesen  Verbuchen  ergab,  dals  die 
Flephte,  aufser  den  organischen  ßestandtheilen ,  nur 
Oxalsäuren  Kalk  enthielt;  so  wurde  zur  genauen  quan- 
tita^en  Bestimmung  desselben  und  zur  Controlirung 
der  in  den  angestellten  Versuchen  erhaltenen  Resultate, 
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dessen  Menge  noch  auf  die  Döbereiner^^che  Art  (s.  des- 
$en  Mikroohemie  Tlu  2.  S.  17  ff.)  ausgemittelt. 

S  Gran  der  zerriebenen  Flechte  gaben  mit  Man* 
ganhyperoxyd  und  gewässerter  Schwefelsäure  in  dem 
hydrargyro  -  pneumatischen  Apparate ,  nach  Berichti- 
gung des  Barometers  und  Thermometers  (auf  28^'  und 
10^  R.)  2,184  rheinl  d.  d.  CubikzoUe  Kohlensäure. 

Da  nun  der  vierte  Theil  dieses  Gasvolumens,  die 
Menge  des  Sauerstoffs  ausdrückt  >  welche  in  dem  mit 
der  Oxalsäure  verbundenen  Kalke  ist,  und  0,546  G.  Z. 
Saüersloffgas  (als  vierter  Theil  des  obigen  Gasvolu- 
mens)0,2l65  Gran  vriegen  (1  C.Z.  Oxygen  zu  0,5945 Gr. 
angenommen),  und  diese  ferner  mit  0,55 14  Calcium 
0,7667  Gran  Kalk  bilden :  so  mufs  die  genannte  Ge- 
veichtsmenge  von  Kalk,  wenn  wir  annehmen ^  dafs 
28,5  Kalk  45  Oxalsäurehydrat  sättigen,  mit  1,2106  Gr. 
Oxalsäurehydrat  verbunden,  in  der  Flechte  vorhanden 
gewesen  seyn.     ^  , 

3  Gran  der  Flechte  enthalten  demnach  1,9773  Gr. 
Oxalsäuren  Kalk,  100  Gran  also  65,91  Gran,  eine  Ge- 
wichtsmenge, die  ziemlich  mit  den  Resultaten  der  obi- 
gen Versuche  übereinstimmt,  die  ich  aber  für  minder 
richtig ,  als  die ,  dieses  letzten  Versuches  halte ,  da  ein 
auf  gleiche  "Weise  wiederholtes,  Experiment  nur  um  ei- 
nige Hunderttheile  differirte,  und  bei  den  obigen  Ver- 
suchen leicht  etwa^  verloren  gegangen  seyn  konnte. 

Stellen  wir  nun  die  Resultate  der  Untersuchung 
zusammen ;  so  ergiebt  sich^  daüs  die  Parmelia  esculctUa 
in  100  Theilen  enthält: 
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nach  B  und  C   1|76    inAeöieranflösliches,gr(inMch  gelbes, 
Chlorophyll  enthaltendes  Weich-    ' 
harz,  von  kratzendem  Geschmack. 

'  —     C     „     „    1,76    inAlkohollösliches,gerucb-nnd  ge- 
schmackloses Weichharz  und 

"^    ""     jj  »    1^00  einer  in  Weingeist  und  Wasser  lös- 
,    ^  liehen     bitterlich    schn^eckeAden 

Substanz. 

—  D     „  „    2,60  Jnulin, 

—  — ^    w  «  23,00  Gallerte.  ^ 

—  £5)„  „    $^  Flechtenhäute^ 

—  F     ii  „  65,91  Oxalsäuren  Kalfc, 

99^16. 


n.     ^ 

Chemische  Untersuchung  eines  cm  mehreren  Orten  Persiens^  ven 
dem  Durchmesser  einer  Sandy  bis  zu  20  Fufs,  aufieinem   - 
lehmigen  Boden  auswitternden  Salzes, 

Professor  Parrot  brachte  dieses  Salz  ebenfalls  von 
seiner  Heise  zum  Ararat  mit ,  und  übergab ,  es  xriir  zur 
chemischen  Untersuchung. 

A. 

Vorläufige  Prüfung. 

Das  Salz  löste  sich  leicht  in  Wasser,  wurde  daher 
mittelst  desselben  von  dem  lehmigen  Boden  getrennt 
und  besafs  den  Geschmack  des  Kochsalzes* 

Indifferent  verhielt  sich  die  Auflösung:  gegen 
Fflanzenpigmente ,  Säuren,  ätzende  und,  kohlensaure, 
Alkalien,  gegto  oxalsaucesvNatron^  Weinsäure  und 
Platinaufiösung* 

Reichlich geträit  ^mirde  sie  dagegen:  vonsalpe-i 
tersaurer  Silber-  und  GhlorbarJum  -  Lösuiig« 

Es  deutet  also  dieses  Verhalten'  nur  die  6egen-r 
wart  schwefelsaurer  und  salzsaurer  Salze  ai^»  Noch 
wurde  besonders  ^  auf  Salmiak  angefragt  und  zu  dem 
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Behuf  ein  Tiieil  des  trocknen  Salzes  /in  einem  Retört- 
chen stark  erhitzt ,  aber  kein  Sublimat  erhalten ,  und 
eben  so  wenig  beimZasammenreiben  und  nochmaligem 
Erhitzen  mit  Aetzkali  Ammoniak  entbunden« 

Auf  Jod  wurde  auch  geprüft  und  defshalb  ein 
Theil  des  Salzes  mit  Schwefelsäure  und  Manganhyper- 
oxyd erhitzt,  allein  es  wurden  weder  hier  Joddämpfe, 
noch  beim  Vermischen  der  Salzauflösung  mit  Salpeter- 
säure, oder  Chlor  und  Amylum  eine  Färbung  des  Letz- 
teren wahrgenommen ;  auch  löste  sich  der  durch  sal- 
petersaures Silber  hervorgerufene  Niederschlag  leicht 
und  tollständig  in  Ammoniakflüssigkeit  auf. 

B. 

Quantitative   Untersuchung. 

Da  sich  aus  den  angestellten  Prüfungen  ergeben 
hatte,  dals  das  Salz  nur  aus  Kochsalz  und  Glaubersalz 
zusammengesetzt  war :  so  wurde  die  wässerige  Auflö- 
sung zur  staubigen  Troqkno  verdunstet  und  noch  so 
lange  über  einer  mäfsig  starken  Weingeistflamme  in  ei- 
ner Porzellanschale  erhitzt,  bis  keine  Gewichtsvermin- 
derung mehr  bemerkt  wurde.  Von  diesem  entwässer- 
ten Salze  wurden  nun 

1)  100  Gran  durch  salpetersaure  Baria ,  und 

2)  100  Gran  durch  salpetersaures  Silber  zersetzt,  und 
aus  den  Gewichten  der  nach  gehörigem  Auswaschen 
scharf  getrockneten  Präcipitäte  die  Quantität  von  Glau- 
bersalz und  Kocbßalz  durch  Hechnung  ausg^mittelt. 

ad  1.  wurden  28575  Gr.  schwefelsaure  Baria  erhal- 
ten ,  welche  14,5  Gr.  wasserleer^n  schwefelsaurem  Na- 
tron ,  oder  16,2  Gj;.  schwefelsaurem  Natronhydrat  ent- 
fiprechen. 
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ad  2.  Wurden  ßOTGranOdorsilber  erhalten,  welche 
84^6  Chlordodium  (Kochsalz)  eptdprechen.  . 

Das  untersuchte  Salz  enthält  demnach  in  |.00  Theilen : 

84,6  Köchsalz  '  oder       84,6  Kochsabs 

14,$  Glaubersalz,  16,2  Glaubersalzhydrat 

99,1.  100,8. 

Die  Differenz  von  0,8  bis  0,9  ist  wohl  nur  dem 
Wasser  zuzuschreiben,  welches  durch  Erhitzen  des 
Salzes  nicht  so  vollständig  entfernt  werden  konnte« 
Sucht  man  die  Bestandtheile  des  Salzes  auf  stöchiome- 
trische  Verhältnisse  zurüqkzuführen :  so  entsprechen 
sie  nahe 

1  yerli.  Glauhersalzhydrat  und  7  Verh,  Koehsah* 


ni. 

Basisch  schwefelsaure'  Thonerde  des  grofsen  Ararats, 
Herr  von  Behauen ,  einer  der  Begleiter  des  Pro- 
fessor Parrof  auf  dessen  Reise  nach  den  Ararat,  fand 
auf  der  NOSeite  des  grofsen  Ararats ,  in  einer  Haupt- 
Schlucht,  am  Rande  eiüer  kleinen  Vertiefung,  die  sich 
auf  einer  muldenarligeh,  mit  einem  Gletscher  hinunter- 
gestüi'zt^n  Schuttmas3e  findet,  eine  grofse,  weifse,  aus- 
gewitterte Salzmasse  und  gab  mir  etwas  davon,  zur 
nachstehenden  chemischen  Untersuchung, 

'  Vorläufige  Prüfungen  zeigten,  dafs  die  Salzmasse 
aus  schwefelsaurer  Thonerde  und  schwefelsaurem  Ei-r 
senoxydul  bestand.  Nachdem  ich  mich!  von  der  gänz- 
lichen Ab\vesenheit  des  Ammoniaks ,  des  Kali,  so  wie 
jeder  anderen  Base ,  auiser  den  fieiden  oben  genann- 
ten versichert  hatte ,  wurden  einige  Hundert  Gran  in 
Wasser  gelöst ,  um  die  adhärirende  Felsmasse  zu  son- 
dern ,  die  Auflösujig  zur  staubigen  Trockne  verdunstet 

Diqitized  by  VjOOQ IC  


4Qt  GbheTs  Analyse  basi5c^  s^hwefeb.  Thonerde  vom  AraraU 

und  hierauf  so  lange  in  einer  tarirten  Flatinschale  ma- 
tsig  erhitzt^  bis  weiter  J^ein  Gewichtsrerlust  mdir  be- 
merkt wurde. 

au 
100  Gran  des  auf  diese  Weise  erhaltenen. Sak- 
pulvers  wurden  in  Wasser  gelöst  >  durch  Ghlorbarium- 
lösung  zersetzt  und  dadurch  179  Gran  geglühte  schwe- 
felsaure Baria  erhalten ,  welche  61,36  Gran  wasserlee- 
rer Schwefelsäure  entsprechen. 

h. 

100  andere  Gran^  in  Wasser  gelost,  wurden  durch 
kohlensäuerliches  Anunoniak  zersetzt.  Die  eisenoxy- 
dolhaltige  Thonerde  wurde  noch  feucht  mit  Aetzkali- 
lösung  behandelt  und  so  das  Eisenoxyd  geschieden, 
welches,  nachdem  es  durch  Salpetersäure  auf  die  hoch«- 
ste  Oxydatioi^sstufe  gebracht  worden  war,  geglüht 
1,6  Gran  wog.  Die  Thonerde  wurde  hierauf,  nach 
schwachem  üebersättigen  der  kaiischen  Auflösung  mit 
Salzsäure,  durch  kohlensäuerliches  Ammoniak  Ton 
Neuem  gefallt  und  38,75  Gran  schwer  gefunden. 

1,5  Gran  Eisenoxyd  entsprechen  nun  aber  1,3  Gr. 
Eisenoxydul,  und  diese  Gewichtsmenge  erfodert 
1,48  Gran  Schwe Feisäuremasse  zur  Neutralisation;  so 
dafs  als  in  100  Gran  der  Salzmasse  2^78  Gr.  Schwefel« 
saures  Eisenoxydal  rorkommen ,  eine  Gewichtsmenge, 
welche  anzeigt,  dafs  sie  kein  wesentlicher  Bestandtheil 
des  ausgewitterten  Salzes  ist. 

'  Es  bleiben  uns  also ,  nach  Abzug  der  1,48  Gran 
Schwefelsäure^  noch  58,58  Gr.  Schwefelsäure  übrig, 
welche  mit  den  erhaltenen  38,75  Gr.  Thonerde  verbun** 
den  waren. 

1 
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100  Gran  der  entwässerteii  Salzmasse  enthalten 
demnach: 

2,78  schwefelsaures  Eisenoxydnl 
68,53  Schwefelsäure^  basisch  -  schwefelsaure 
88,75  Thonerde        ^  Thonerde 

100,11. 

Berücksichtigen  wir  bei  dieser  Verbindung  die 
stochiometrischen  Verhältnisse,  wobei  wir  annehmen, 
dafs  40  Gran  Schwefelsäure  17,2  Thonerde  neutralisi-^ 
ren :  so  müssen  wir  das  untersuchte  Salz  betrachten  als 
eine  Verbindung  von  1  stochiometrischen  V^rhältnifse 
Schwefelsäure  mit  1^"  Verhältnissen  Thonerde  ywd 
es  mit  der  Formel : 

Sd  +  H  AlO 
bezeichnen* 


IV. 

chemische  Untersuchung  eines  Speichelstebis* 
Der  Speichelstein  besaüs  eine  gelblichweilse  Far- 
be, bestand  aus  vielen  concentnsch  schaligen  Stücken, 
war  14-  Zoll  lang,  wog  28  Gran,  und  wurde  mir  vom 
Prof.  Ratkke^  der  ihn  einem  ehstnischen  Bauer  ent* 
nommen  hatte,  zur  chemischen  Zerlegung  mitgetheilt* 

Vorläufige  Prüfungen  überzeugten  mich  von  der 
Abwesenheit  des  Oxalsäuren  und  flabsauren  Kalks, 
und  von  der  Anwesenheit  einer  kleinen  Menge  koh* 
lessauren  imd  viel  phosphorsauren  Kalks, 

15  Gran  Steinpulver.. wurden  mitAether  digerirt 
und  dadurch  ein  farbloser  Auszug  erhalten,  welcher 
nach  dem  Verdunsten  i  Gran  einer  gelblichweifsen, 
fettähnlichen ,  geruch-  und  geschmacklosen  Substanz 
hinterliefsi  die  weder  dem  Alkohol^  noch  dem  Wasser 
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etwas  mittlieilte,  in  der  Wärme  sdbmplz,  bei  stalle- 
rem  Eiliitzen  verbrannte  und  eine  Spur  eisenfa^tiger 
Asche  hinterlieÜB«    < 

B. 
Das  mit  Aether  behandelte  Steinpulver  wurde 
jetzt  foit  Alkohol  ausgekocht ,  die  farblose  Flüssigkeit 
.  zur  Trockne  verdampft  und  4-  Gran  einer  gelblichen 
Masse  erhaben«  Diese  Masse  wurde  zur  Hallte  von 
Wasser  auig^öst,  ertheilte  diesem  eine  gelbliche  Far- 
l>e,  einen  schwach  salzigen  Geschmack  und  Osmazom- 
gißTucb»  iiud  wi|r(fe  von  oxalsaurem  Ammoniak  und 
salpetersaurem  Silber  gefällt.  Das  in  Wasser  Unauf- 
lösliche löste  sich  in  Aether  nnd  verhielt  sich  ganz  so 
wie  der  erste  Aetherauszug. 

C. 
'  Der  Rückstand  w^irde  wiederholt  mit  Wasser 
ausgekocht.  Die  anfangs  farblose  Auflösung  schäumte 
und  färbte  sich  während  des  Abdampfens  schön  kirsch- 
roth.  Sie  wurde  gefäUt:  von  salpetersaurem  Silberi 
salpetersaurer  Bana,  oxalsaurem  Kali ,  GallustinctuT) 
und  Quecksilberchlorid.  Laugsam  zur  ^i^ockne  ver- 
dunstet, sah  sie  kastanienbraun  aus,  und  weder  Aether, 
noch  Alkohql  vermochten  sie  zu  entfärben ,  noch  ihr 
sonst  etwas  zu  entziehen.  Sie  wog  1t  Gran*  In  Was- 
ser war  sie  leicht  löslich ,  jedoch  bekam  die  Lösung 
nicht  mehr  die  frühere  schöne  Farbe.  Die  anföngliche 
Färbung  konnte  nicht  von  im  Wasser  suspendirtem 
Schwefelcyaneisen  unterschieden  werde.  Sie  ver- 
schwand augenblicklich  auf  Zusatz  einiger  Tropfen 
Ammoniakflüssigkeit,  und  eben  so,  jedodi  viel  langsa- 
mer, nach  dem  Zutröpfeln  von  Salzsäure.  Ich  ver- 
muthete  daher,  dafs  es  wirklich  Schwefelcyaneisen  war, 
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dds  sidi  in  der  clairchs  Abdampfen  concetitrirten  FKte-« 
sigkei^ gebildet  hätte,  zumal  auch  die  Ascbe  der  obi^ 
gen  14-  Gran ,  nachdem  sie^  mit. einigen  Tropfen  salpe»^ 
tersäurehaltiger  Salzsäure  erhitzt,  durchs  Abdampfen 
•wieder  neutralisirt  und  endlich  in  Wasser  aufgelöst 
trorden  wai* ,  von  Gallusiirictur  schwarzblau ,  Cyanei- 
senkalium  blau ,  ürid  von  Schwefelcyankälium  kirsch-* 
roth  I  mit  der  ursprünglichen  Farbe ,  gefilUt  Mnarde. 

Um  nach  von  der  Anwesenheit  ^er  Schwefelblan- 
saure  in  dem  Speichelsteine  zu  vergewissern,  erhitzte 
ich  die  davon  mir  noch  zu  Gebote  stehenden  9  Gran  mit 
destillirtemWasser  unter  Zusata^  einiger  Tropfen  Chlor- 
eisenlösung, und  schnell  färbte  sich^  die  Flüssigkeit 
kirschrolh.  Ich  fragte  nun  ferner  auf  bekannte  Weise 
auf  Kali  an,  und  erkannte  zwar  nicht  dieses,  dajreeen 
aber  Natron.  Ich  glaube  daher  annehmen  zu  können, 
dafs  in  dem  Speichelsteine  das'Schwefelcyan  mit  Na- 
trium verbunden  war,  und  in  Folge  der  durch  Ab- 
dampfen eingetretenen  Zersetzung  der  Flüssigkeit  iii 
C,  sich  Schwefelcyaneisen  gebildet,  und  die  Flüssig- 
keil roth  gefärbt  hatte. 

E. 

Da  das  Wasser  dem  Steinpul^r  in  C  nichts  mehr 
entzog,  so  wurdp  es  mit  Salzsäure  erhitzt  und  dadurch 
bis  auf  eine  durchsichtige,  gallertartig  aufgequollene 
Masse ,  die  auch  ihre  Unauflöslichkeit  beim  Behandeln 
mit  heifsem  und  kaltem  Wasser  beibehielt  und  nach 
dem  Trocknen  ^  Gran  weg,  eine  klare  Auflösung 
erhalten. 

Diese  Auflösung  lieferte,  mit  Ammoniak  übersät- 
tigt, 12iGran  phosphorsauren  Kalk,  verbunden  mit  et- 
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was  thieriaclier  Materie.  Beim  Glühen  nämlidi  stieb 
der  phosphorsanre  Kalk,  indem  er  sich  momentai 
schwärzte,  den  Geruch  liach  verbrannten  Federn  ans. 

F. 

Die  in  E  übrig  gebliebene  Losung  gab ,  mit  oxal- 
saurem  Ammoniak  rermischt,  noch  einen  geringe 
Niedersclflag  von  oxalsaurem  Kalke,  der  nach  starkem 
Glühen  |  Gran  wog^  und  folglich  0,212  Gran  in  dem 
Speiohelsteine  voihanden  gewesenem  kohlensauren 
Kalk  entspricht 

G. 

Beim  Kochen  der  in  F  vom  Oxalsäuren  Kalke  ge-. 
trennten  Flüssigkeit  mit  kohlensäuerlichem  Kali  wur« 
den  endlich  noch  einzelne  unwägbare  flocken  von 
kohlensaurer  Talkerde  erhalten. 

Die  untersuchten  15  Gran  des  Speichelsteins  be^ 
stehen  demnach  aus: 

0^75     Fettsubstanz  (thlerisches  Fett  nach  A  nnd  £). 

0^250     Osmazom  nach  JB. 

1^500     Speichelstoff,  verbunden  mit  schwefelsauren 

Salzen,  Eisen,  Chlorcakium  und  Schwefel- 

tj9Ji  -  Natrium  nach  C  und  D. 
0,166'    thierischem  Schleime  nach  £, 
12^250     phosphorsaurem  Kalke,  verbunden  mit  etwas 

thierischer  Substanz ,  nach  E. 
0,212     kohlensaurem  Kalke  nach  j; 
0^7'    Spuren  von  kohlensaurer  Tcd^kerdC}  Eisen  >' 

Wasser  lUid  Yeilust 


16,000. 


Di'gitizedbyCiOOQlC 


6ö'&cZ'^Analjrise  antiker  Metall -Le^irangen»       (  40? 

In  100  Thellen  \iriirde  der  zerlegte  Speichelstem 
demnach  enthalten:  '  ■      ■ 


2,500 

Fett 

1,666 

Psmazoin. 

10,000 

SpeichelstoflF,  verbunden  mit  u.  s.  w. 

1,1U 

'  thierischen  Schleim. 

81,666 

phosphorsauren  Kalk  n.  s.  w. 

.       1,403 

kohlensauren  Kalk. 

1,654 

Spuren  von  kohlensaurer  Talkerde ,  Eisen 

11.  s.^,  wie  oben  angegeben  worden. 

100,000^ 

, 

V. 

Chemische  Zerlegung  mehrerer  in  alten  Gräbern  itnot  auf 
alten  Schlachtfeldern  gefundener  Metallgeräthschaften, 

Es  ist  bekannt,  daifs  die  Alten  noch  vor  400  bis 
500  Jahren ,  wo  man  das  Güfs^isf  n  noch  nicht  häm- 
merbar zu  machen  verstand,  als  Ersatzmittel  des  Stahls, 
zu  Jen  verschiedenen  Waffenarten,  vorzüglich  zu 
Schwertern,  Lanzen-  und  Pfeilsji^en  u.8.w.  Legirun- 
gen  von  Ka|>fer  und  Zinn  anwentjieten.  Auch  ist  be- 
kannt,  dafs  die  ^ömej:  und  Griechen  das  Kupfer  mit 
Zinn  oder  Zink,  odefrmit  einem  dieser  Metalle  und  Blei 
u.s*  w.  legirten,  und  zu  Kochgeschirren,  Bronze,  Bild- 
säulen^ MedaiKen,  Särgen,  und  überhaupt  zu  allerhand 
Geräthschaften,  Schmuck  und  Vasen  benutzten«  Bs 
scheint  mir  daher  nicht  unstatthaft,  wenn  ich  nachste- 
hend kurz  die  Resultate  Ton  Untersuchungen  solcher  al- 
ter MetaU-  Legirungen,  wozu  ich  durch  einige  Freunde 
veranlafst  ynirde,  mittheile,  weil  sich  aus  dem  ver- 
schiedenen Bestandtheilverhältnifs  dieser  Legirungen 
zu  ergeben  scheint,  dafs  die  Alten  zwar  kein  so  stren- 
ges quantitatives  Yerhältnils  bei  der  Herstellung  ihrer 
Legirungen  beobachteten,  dais  sie  aber  sehr  gut  ge- 
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wuCst  haben,  wie  dnrehZnsatz  von  mehr  oder  weniger 
Zinn  oder  Zink  zum  Kupfer ,  die  Legirung  mehr  oder 
weniger  strengflüssig^  fester  und  spröder,  oder  weicher 
und  dehnbarer,  heller  oder  dunkeler  von  Farbe  Mrerde, 
und  ihnen  schon  bekannte  Eigenschaften  bekomme. 
Die  Masse  eines  alten  Sargs ,  welche  Prof.  t;.  Ledebour 
Tom  Altai,  an  der  Grenze  von  China,  mitbrachte,  ist 
gegossen,  besteht  aus  Zinn  und  Kupfer,  so  gut  wie  die 
gegossene  Pfeilspitze  eines  ägyptischen  Grabes.  Beide 
unterscheiden  sich  aber  doch  durch  ein  abgeändertes 
quantitatives  Bestandtheilverhältnifs.  Die  Pfeilspitze 
enthält  nämlich  weniger  Zinn  als  die' Sargmasse,  aber 
gerade  noch  so  viel,  um,  bei  einem  gewissen  Grade  von 
Schmelzbarkeit,  noch  eine  groJGse  Härte  und  Festigkeit 
nach  dem  Erstarren  zu  erlangen ;  denn  die  Alten  wen- 
deten gewöhnlich  auf  4  bis  6  Theile  Kupfer  einen  Theil 
Zinn  an*  Die  Schmucksachen,  welche  man  auf  alten 
Schlachtfeldern  noch  auffindet,  sind  meistens  Legimn« 
gen  Ton  Zink  und  Kupfer ,  mit  oder  ohne  Zinn ,  imd 
die  Alten  scheinen  auch  hier  schon  genau  gewulst  zu 
haben,,  dals  durch  Zusatz  bestimmter  Gewichtsmengen 
Zinn,  den  Legirungen  eine  gewisse  Farbe  ertheilt  wer- 
de; denn  obschon  die  untersuchten  Gegenstände  nur 
wenig  Zinn  enthielten,  so  ist  diels  doch  gewils  nicht 
als  zufälliger  Bestandtheil  anzusehen,  der  vielleicht  in 
die  Masse  durchs  Ausschmelzen  von  unter  den  Zink- 
erzen zufällig  gewesenen  Zinnerzen  gekommen  wäre, 
da  bekanntlich  die  Alten  ihr  Messing  nicht,  wie  wir, 
durch  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und  Zink, 
sondern  durch  Glühen  des  Kupfers  mit  Gallmei  bem- 
ten ;  es  ist  daher  woU  anzunehmen ,  da£s  das  Zi^n 
der  Legirung  absichtlich  zugesetzt  wurde. 
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Was  nnn  den  Gang  der  Untersnchiing  dieser  Le 
gimngen  anlangt,  so  war  es  folgender: 

Die  Leginmg  wurde  durch  Salpetersäure  aufge«^ 
scUossen ,  nach  erfolgter  Auflösung  die  Flüssigkeit  ei- 
nige Zeit  im  Sieden  erhalten  und  sodann  vom  Zinn« 
Oxyde  getrennt.  In  die  stark  sauere,  aber  mit  Wasser 
vermischte,  Auflösung  wurde  sodann ,  bis  zur  ganzli« 
chen  Ausscheidung  des  Kupfers^  Schwefelhydrogengas 
geleitet ,  und  aus  der  rom  Schwefelkupfer  gesonderten 
Flüssigkeit  durqh  kohlensäuerliches  Kali,  in  der  Sied- 
hitze, das  Zink  gefallt  Das  Schwefelkupfer  würde 
nun  durch  etwas  Salzsäure  haltige  Salpetersäure  zer- 
setzt, die  Auflösung  mit  Schwefelsäure  vermischt, 
durch  Abdampfen  die  Salpetersäure  verjagt,  das  "ge- 
bildete schwefelsaure  Kupfer  mit  Wasser  verdünnt  und 
endlich  in  der  Siedhitze  durch  Aetzkali  das  Kupfer- 
oxyd daraus  abgeschieden.  Es  bedarf  wohl  kaum  Aef 
jBrwähnuDg^.dafs  alle  erhaltenen  Niederschläge  in  Fla- 
tinschalen  gehörig  geglüht  und  immer  noch  warm  ge- 
wogen wurden.  Auch  wurde  nicht  unterlassen,  die 
Auflösung  der  Met;^lle;,  vor  dem  Behandeln  mit  Sehwe- 
felhydrogen,  auf  Wismuth,  Silber  und  Blei  zu  prüfen,' 
so  wie  das  21innoxyd  auf  Antimonsäure  zu  untersuchen, 
allein  es  wurden  immer  negative  Resultate  erhalten. 

Da  ich  auch  die  Resultate  der  Untersuchung  zweier 
alter  Münzen  hier  mit  anführen  will ,  so  bemerke  ich^ 
nur  noch  über  den  Gang  dieser  Analysen  Folgendes: 
Die  Münzen  wurden  mit  mäfsig  starker  Salpetersäure 
behandelt,  wobei  das  Gold  zurückblieb.  Nach  Sonde- 
rung der  Auflösung  vom  Golde  wurde  durch  Salz- 
säurä  das  Süber  geschieden ,  und  endlich  die  Flüssig- 
keit durchs  Verdunsten  concentiirt^  sodann  mitSdiwe- 
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fekäure  vermischt,  das  Verdunsten  bis  zum  Tolligen 
Austreiben  der  Salpetersäure  fortgesetzt,  wieder  in 
vielem  Wasser  gelöst  und  durch  Aetzkali  ans  der  hei- 
fsen  Auflösung  das  Kupfer  gefallt. 

Die  von  1)  bis  7)  genannten  Gegenstande  erhidt 
ich  vom  Herrn  Hofrath  Dr.  Kruse  hier ,  und  8)  und  9) 
vom  Herrn  Staatsrath  Dr.  v.  Ledebour, 

1)  Ein  Fragment  einer  bei  Itbnneburg  mit  mehreren  Waffenr- 

Testen  gejundknen  Kette ,  wahrscheinlich  von  einem 

alten  Schlachtfelde. 

Es  wurden  64  Gran  davon  untersucht  und  dabei 
66  Gr.  Kupferoxyd  und  14  Gr.  Zinkoxyd  eihalten. 
Diese  Oxydmengen  entsprechen  52,8  Gr«  Kupfer  und 
11,21  Gr.  Zink. 

100  Theile  der  Kette  enthalten  demnach: 
82,5    Kupfer 
17,5    Zink 
100,0. 

2)  Ein  Fragment  einer  Armspange  aiis  einem  Grab  in 
Thüringen^  bei  Naumburg. 

Es  wurden  26  Gran  davon  in  Untersuchung  ge- 
nommen und  dabei  0,5  Gr.  Zinnsäure,  5  Gr.  Zinkoxyd 
und  26  Gr.  Jtupferoxyd  erhalten.  Diese  Oxyde  ent- 
sprechen: 0,393  Zinn,  4  Zink  Und  21,60  Kupfer. 

Nehmen  wir  dabei  statt  0,893  Gran  Zinn  gerade 
0,4' Gr*  Zinn  an,  und  berechnen  wir  dann  die  Bestand- 
theile  auf  100  Theile ,  so  bekommen  wir; 
1,538    Zinn 
15,384    Zink 
83,077    Kupfer 

99,999, 

8)  Eine  elastische  Fibula  mit  Zunge,  ganz  nach  Komischer  Art 
gearbeitet,  aus  einem  Grabe  bei  JCömgsberg  in  Preufsen.     . 

Es  wurden  40  Gr^n  davon  zur  Untersuohang  ge- 
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nommen  und  dabei  erhalten :  0,75  Gr.  Zinnsäure,  8  Zink- 
oxyd und  41,25  Kupfero^styd-  Diese  Oxyde  entspre- 
chen :  0^59  Zinn ,  6,40  Zink  und  35  Kupfer. 

Nehmen  wir  für  0,59  Zinn  gerade  0,6  Gran  ^   so 
bestehen  100  Ü'heile  dieser  JLegirung  aus : 
1,5    Zinn 
16,0    Zink 
\  82,5    Kupfer 

100,0. 
4)  Fragment  eines  Bronzedrahtes  aus  einem  LivVdndischen  Grabe» 
Es  wurdeÄ  davon  12  Gran  untersucht  und  daraus 
gewonnen :  eine  Spur  Chlorsilber ,  0,76  Gr.  Zinnsäure,  *' 
1,125  Gr.  Zinkoxyd  und  13  Gran  Kupferdxyd.  Diese 
Oxyde  enthalten:  0,67 Zinn,  0,9Zinkund  10,40 Kupfer. 
100  Theile  des  ßronzedrahtes  bestehen  denmach 

aus:  '  , 

4,78.  Zinn 

7,50    Zink 
86,66    Kupfer 
1,06   -öilbex  und  Verlust 
100,00, 
6)  JEane  gut  erhaltene  Pfeilspitze  aus  einem  ägyptischen  Grabe, 
100  Gran  gaben  bei  der  Zerlegung  28  Gr.  Zinn- 
säure und  97  Gr.  Kupferoxyd.    Diese  entsprechen : 
22,02    Zinn 
'  77,60    Kiigfer 

99,62. 

6)  RömischeSilbermiinzedesTrajan  von  dessen  ri.Consulate^ 

aus  einem  Grabe,  in  Massel  in  Schlesien  gefunden.    ( Av. :  Kopf 

mit  einem  Lorbeerkränze,  TraianoAug.  Germ.Döc.  P.  //.  Tr.  P. 

Cos.  VI,  P.  —  -R^^.  •  e>ne  stehende  nackende  Figur,  den  rechten 

Arm  ausgestreckt,    der  Linke  hängt  herunter,  [vieUeicht  /i/p. 

Julg.  ienensl  S.  P.  Q.  R.  Opiimo  Principl) 

In  Untersuchung  wurden  davon  10  Gran  genom-* 

menund  dabei  a)  eine  unwägbare  Menge  Gold,  b)  12  Gr. 

CUorsüber  und  c)  1,126  Gr^n  Kupferoxyd  erhalwi. 

27  * 
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Diese  Gewichumengen  entsprechen  9  Gran  Silber  und 
0«9  Gran  Kupier,  nnd  es  würde  demnach  diese  Münze 
in  100  Theilen  bestehen  aus : 

90  Sübet 
9  Kupfer 
1    Gold  nebst  Verlnst 


-        100. 

7)  Eint  Griechische^  in  Schlesien  gefundene  Münze, 
wahrscheinlich  eine  Bruttische,  sehr  dicJi  von  Silber,  (Av. :  Cap^ 
galeat,  barbai,  —  Rev, :  tropaeum  etc.) 
Es  wurden  davon  ebenfalls  10  Gr.  untersucht  und 
dabei  eriialten  a)  0,125  Gold,  b)  11,25  Chlorsüber  un4 
c)  1,76  Gr.  Kupfero^d.  Diese  Prodncte  entspreche!» 
8,410  Silber  und  1,4  Kupfer. 

100  Theile  der  Münze  bestehen  denmach  ans : 
1,25    Gold 
84,10    Süber  • 

14,00    Kupfer 
99>85. 

Sy Fragment  eines  alten  gegossenen  Sarges. 
Die  Metallmasse  besafs  eine  grauweifse  Farbe, 
wie  iinser  gewöhnliches  Glockengut,  und  war  auf  dem 
Bruche  körnig.  72  Gran,  welche  davon  untersiicht 
wurden^  lieferten  18  Gr  Zinnsäure  und  72,25  Gr.  Kup- 
feroxyd. Diese  ent^rechen  14,16  Zinn  und  57,80  Gr. 
Kupfer,  und  es  würden  denmach  100  Theile  dieser  Me- 
tallmasse enthalten :  ^ 

19,66    Ziim 
,  80,g7    Kupfer 

99,93. 

9)    Fragment  eines  anderen  alten  gegossenen  Sarges. 
'  Diese  Metallmasse  besals  eine  silber«  oder  eigent- 
lich mehr  nickelähnliche  Farbe ,  war  auf  dem  Bruche 
VolUciHnmen  glatt  und  glänzend  und  so  q)rödei  dafs  sie 
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^€h  leicht  pulvern  fiefs.  100  Gran,  die  ich  davon  un- 
tersuchte, gaben  mir  84  Gr.  Zinnsäure  und  91,25  Gr, 
Kupferoxyd,  so  dais  also  diese  Masse  2;usamnienge- 
setzt  ist  aus : 

26,74'  Zinn 
73,00    Kupfer 
"99,747 


VI. 

Vorkommen  eines  ConglomeraU  von  Eisenkies  y  weijsen 
Quarzkömem  und  Kohle  in  Bernstein. 

Durch  Prof.  Kruse  erhielt  ich  ein  Fragment  einer ' 
Bemsteinkugel  mit  einer  auf  der  innern Fläche  fest  ain^ 
sitzenden ,  an  einzelnen  Stelleu  glän^end^n ,  grauwei- 
fsen  Masse  ^  die  auf  der  Bruchfläche ,  beim  Betrachten 
mit  derLoupe,  deutlich  kleine,  abgerundete,  halbdurch- 
sichtige  Quarzkörner  und  Eisenkieskrystalle  zeigte. 
Kruse  brachte  dieses  Fragment  aus  Petersburg  mit ,  wo 
er  es  von  einem  dortigen  Bernsteinarbeiter  ^  jNamens 
CrameTy  bekommen  hatte,  der  ihm  zugleich  sagte^  dafs 
solche  Massen  sich  nicht  selten  und  besonders  in  trü- 
ben, gelblich weifsen  Stücken,. völlig  von  Bernstein  um- 
schlossen und  von  AuTsen  gar  nicht  wahrnehmbar,  fän- 
den ,  und  d^er.  oft  beim  Anbohren  oder  Anschneiden 
zu  seinem  Aerger  die  Instumente  abstumpften. 

An  dem  Stücke^  welches  vor  mir  liegt,  sieht  man 
ganz  unveikenubar ,  dafs  der  Bernstein  im  flüssigen 
Zustande  war,  als  er  das  Conglomerat  einhüllte.  Letz- 
teres zeigt  auch  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  ein  netz« 
förmig  geädertes  Gefüge,  welches  mir  dadurch  ent- 
standen zu  seyn  scheint,  dafs  die  anfangs  flüssige 
Bernsteimnasse  beim  Austrocknen  äcb  zusammenzog 
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und  80  dieses  Gewebe  erzeugte.  Das  Gonglomerat 
safs  ziemlich  fest  an  der  Bernsteinmasse ,  liels  sich  je- 
doch durch  rasches  Anschlagen  unversehrt  davon  tren- 
nen. Ueberall,  wo  es  den  Bernstein  berührt  hatte, 
war  dieser^  gegen  |  Linie  tief,  braun,  spröde  und  ange- 
griffen. Diese^Lage  war  stark  schwefelsänrehaltig,  und 
es  rührte  also  diese  Beschaffenheit  von. der  Einwirkung 
des  ih  dem  Conglomerate  befindlichen  schwefelsauren 
Eisenosydals  her. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  fand  ich  das 
Gonglomerat  in  100  Theilen  zusammengesetzt  ans : 

5  Gran  8<Ai\refebaurem  Eisenoxyduloxyd 
fp    —    kleinen,  abgerundeten,  halbdnrohsichtigen} 
weifsen  Quarzkömeru  " 

2    —    Fflanzenkohle 
73    —    Eisenkies 

""loa 


Ueber  feste  Metaüvegetaüönen, 
Ich  habe  in  diesem  Winter  die  Wach'hchen  Ver- 
suche, die  Darstellung  fester  Metallvegctationen  betref- 
fend, wiederholt  und  seine  Angaben  betätigt  gefun- 
den« ^  Aulaer  Kupfer,  schied  ich  eben  so  in  fester  Ge- 
stalt Silber,  Gold  und  Platin  ab.  Die  Abscheidung 
des  Goldes  gelingt  am  besten  mittelst  eines  Golddrah- 
tes  und  Eisens ;  die  des  Platins  mittelst  Platindrahls 
utid  Eisens ;  die  des  Silbers  mittelst  Silberdrahtes  und 
^  Zinkes,  und  die  des  Kupfers  mittelst  Kupferdrahtes  und 
Zink.  Das  Silber  schied  si^h  zum  Thetl  in  dendriti- 
scher Form,  zum  Theil  in  tafelartigen,  festen  Bledien 
ab.'  Gold  und  Platin  mehr  in  warzenförmiger  Gestalt, 
jedoch  ohne  deutliche  Krystallform.  Die  BecquereU 
sehen  Verliehe ,    besonders  die  Erzeugung  von  kry- 
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stallisirten  Schwef elmetallen  und  Metalloxyden ,   sind 
mir  mißlangen. 

Bekanntlich  kommt  das  Gold  auch  mit  Braunei-' 
senstein  vor,  und  das  hiesige  Mineralienkabinet  besitzt 
einige  Würfel  von  Braun- Eisenstein /nit  aufsitzenden, 
ziemlich  grofsen  Goldoctaedern;  }ch  brachte  daher, 
um  die  Umwandelung  des  Eisenkiesies  in  Brauneisen- 
stein, mit  Beibehaltung  der  Form,  und  die  Ablagerung 
des  Golde?  auf  demselben  in  fester  Gestalt  zu  versu- 
chen, einen  Eisenkieskrystall  an  der  Spitze  eines  Gold- 
drahtes.  in  eine  Goldauf iikung  des*  obigen  Apparats« 
Hier  erfolgte  nun  allerdings  die  Abscheidang  des  Gol- 
des auf  dem  Eisenkieswürfel,  allein  dieser  selbst  wurde 
weder  auf  der  Oberfläche,  noch  im  Innern  dabei  ver- 
ändert und  das  Gold  lagerte  sich  zwar  darauf  ab,  je- 
doch gröfstentheils  in  lockerer  Gestalt  und  nur  wenig 
in  Form  fester  metallisch  glänzender  Blättchen.    , 

vm. 

Magnetische  Heaction  des  Platins^, 
In  diesen  Tagen  besuchte  mich  ein  sehr  unterrich- 
teter Gutsbesitzer  aus  Volhynien,  Hr.  Baron  v.  Chaudoir^ 
aus  Petersburg  kommend,  und  zeigte  mir  ein  Stück  Pla- 
tinerz von  derGröfse  einer  "Wallnufs,  das  beide  magne- 
tische Pole  hatte.  Der  Magnetismus  desselben  war  so 
stark,  dafs  eine l^ähnadel  von  mittlerer  Gröfse  davon 
angezogen  und  eine  Magnetnadel  aus  einer  gewissen 
Entfernung  in  Schwingung  versetzt  wurde.  In  der  ■' 
Savimlnng  des  KaiserL  Bergcadettencorps  zu  St  Pe- 
tersburgs wo  ich  viele  solche  Platinmassen  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs  bis  zu  der  eines  Hühnereyes  ge- 
sehen habe,  soll  man  an  mehreren  (nicht  an  allen)  Stü- 
cken diese  Eigenschaft  seit  Kurzem  bemerkt  haben. 
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1.     Ueber  Zirkone, 
von 

Au  gust   Br  eithaupt. 

S^t  sebhs  Jahren  k^me  ich  unter  den  Zirkonen 
d^s  fFemer^BchenMuBßnms  eine  Abänderung,  die  durch 
auffallend  niedriges  Gewicht  von  allen  übrigen  sehr 
abweicht.  Vor  zwei  Jahren  hatte  ich  Veranlassung  an 
einem  dazu  geeigneten  Krystall  alle  Winkel  eines  an- 
deren Zirkons  zu  untersuchen,  um  die  Ueberzeugung 
zu  gewinnen,  dafs  es  wahre  tetragonale  Pyramiden 
gebe.  Ich  fand  hierbei  eine  Abmessung ,  welche  tou 
der  Terschieden  ist,  die  wir  durch  Herrn  Mofis  ken- 
nen gelernt  haben.  von  nun  an  hatte  ich  doppelte 
Veranlassung  eine  mehr  umfassende  Untersuchung  der^ 
Zirkone  vorzunehmen,  welche  in  diesem  Jahre  zur 
Ausführung  kam.  Als  Resultat  sehe  .man  folgende 
Verschiedenheiten  an: 

Eumetrischer  Zirkon, 

Dieser  zeigt  Demantglanz» 

Er  findet  sich  von  weifsen,  l>lafsgelben,  gelblicli- 
grauen  und  braunen  Farben.  Ich  sah  auch  einen  pi- 
staciengrünen  Krystall. 

Vom  Durchsichtigen  wechselt  er  bis  zu  dem  aa 
den  Kanten  Durchscheinenden. 
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Frimärf orm :   brachya:^e   tetragonale   Pyramide 

mit  folgenden  gefundenen : 

;         ^  123*»  24/  an  Polkanten 

84  11-;  t9  Basekanten 

oder  n^ch  der  Progressions- Theorie  bei  P  ZZ  H  O 
berechneten  Abmessungen : 

125*  24'  14,6''  an  Polkanten       i 
84  11  55,3     ,,   Basekanten. 

Die  Spaltbarkeit  ist,  jedoch  meist  nur  in  Spuren, 
sowohl  nach  der  primären  Pyramide,  als  nachdem  pri- 
mären Fr^ma  zu  bemerken. 

Härte  =  H  bis  10. 

Spec.  Gewicht =4,6106  ein  kleiner  Kiystall,  zum  \  « 
Wägen  eigentlich  zu  1  « 
wenig  lli 

4,66§5  drei  gemessene   braune  ?  S  *^ 
KrystaUe  |  |  *^ 

4,6969  zwei  dergleichen  /  '« 

4,7000  ganz   kleine    bauchige    Krystalle 
aus  Zirkon-Granit  von  Miask. 

4,7186  ein  geschliffener  Stein  ausZeilan. 

4,7220*ein  gröfsecer    bauchiger  Erystall 
von  Miask. 

Die  zeilanischen  Abänderungen  lassen  sich  meist 
sehr  gut  messen ,  daher  auch  der  obige  specifische  Na-^ 
me,  weniger  gut  die  sibirischen.  — r  Die  erste  Wägung 
ist  wohl  nur  als  eine  annähernde  anzusehen^  und  es 
wäre  bei  den  Gränzen  4,66  bis  4,72  die  Differenz  0,06 
für  ein  im  Allgemeinen  schon  sehr  hohea^  Gewicht  nicht 
zu  grofs.  ,  _   , 

Per  eumetrische  Zirkon  aus  Sibirien  erscheint 
stets  in  bauci}ugen  Kr]^stallen.  Ich  sah  ihn  zuerst  in 
Quarz  inne  Jj^egend^  späterhin  in  Granit  ohne  allen 
Quarz ,  wovon  der  Fekit  w^se  Farbe  und  das  speci- 
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fische  Gewicht  2^5600  hat  und  höchst  wahrscheinlich 
zu  der  pegmatischen  Specie  gehört,  ganz  gidwiXs  aber 
orthoklastisch  ist» 

2. 
^Hyacinth. 
Den  sogenannten  Hyacinth  habe  ich  noch  in  kei- 
nem Exemplar ,  was  zu  genauen  Messungen  geeignet 
wäre,  aui&nden  können;  seinem  Gewichte  nach  wäre 
er  aber  mit  dem  eumetrischen  Zirkon  in  Uebereinstim- 
mung.  Ich  fand  dasselbe  in  den  reinsten  schönsten 
Krystallen  von  hochrother  Farbe  ZZ  4,6621. 

3. 
Meroxener  Zirkon. 
Sein  Demantglanz  nähert  sich  oft  schon  starlk:  dem 
Glasglanze. 

^  Seine  gewöhnlichen  Farben  sind  trübe  braune; 
doch  fallt  er  auch  ins  Wellse  und  Grüne. 

Ton  allen  Graden  des  Durchlassens  der  Licht- 
strahlen. 

Primärform:    brach^axe   tetragonale   Pyramide 
mit  folgenden  gefundenen: 

12S*  19'  an  Polkanten 
84  20  an  Basekanten 

oder  nach  der  Prbgessions  -Theorie  bei  ffj  O  berech- 
neten Abmessungen: 

12S''19'54>6anPolkanten   < 
84  19  12     ,,  Basekanten. 

Die  Spaltbarkeit  verhält  sich  wie  bei  der  vorigen 

Specie ,  nur  ist  sie  hier  zuweilen  etwas  deutlidier. 

Härte  =  94^. 

Spec.  Gew»=a  4,488  drei  Kryställchen  vonFriedrichswara. 
4,491  eine    Partie   länglicher   Krystallcfien 

von  Miask. 
4,505  Varietät     von    der    SaUalpe,    nach 

Herrn  Mohs» 
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Die  obigen  Winkel  wurden,  $ine  Minute  duf  oder 
ab,  eben  so  von  (lerrn  Kupffer  und  von  mir  gefunden.' 
Herr  Kupffer  hat  die  Abänderung  nicht  angegeben, 
welche  ihm  zur  Untersuchung  gedient.  Ich  habe  den 
Zirkon  aus  dem  norwegischen  Zirkon-Sienit  upd  den  ^ 
aus  dem  einen  sibirischen  Zirkon-Granit  mitderMoA«- 
ischen  Angabe  übereinstimmend  gefunden ;  am  h^ufTg- 
sten  fand  ich  den  Endspitzenwinkel  ZZ  95^  41'.  Der 
••FeUit  dieses  Granits  ist  der  tetartine  und  wiegt  2,619; 
es  ist  derselbe ,  in  welchem  auch  der  Bf onazit  gefunden 
wird  (mJ  8.  dieses  Jahrb.  1829.  H.  8.  S,  302). 

4. 
Unbestimmte  Zirkone  aus  Zeilcm. 

Ein  Exemplar  von  sehr  abweichender  Farbe,  ei- 
ner Art  Spangrün,  hatte  das  apec.  Gevricht  ZZ  4,218. 

Der  gemeinste  Zeilanische  Zirkon  ist  wahrschein- 
lich der  von  grünlich  grauer  und  schmutzig  grüner 
Farbe,  gewöhnlich  durchsichtig,  wenigstens  nietis  un-- 
durchsichtig.  Ich  habe  sechs  Steine  in  sechs  einzelneji 
Wägungen  auf  ihr  Gewicht  geprüft  und  die  Gränzen 
von  4,126  bis  4,194  gefunden.  Dieser  Zirkon  hat  nur 
noch  Quarzhärte.  Die  Kry^talle  davon  gestatteten  blos 
Messung  mit  dem  Hand-Goniometer  und  dürften,  hier- 
nach zu  urtheilen,  wenig  von  den  Winkeln  der  obigen 
zwei.  Specien  abweidien» 

«. 

OUzoner  Zirkon^ 
Dieser  zeigt  Glasglanz. 

Die  Farbe  ist  peoh-  oder  gräulichschwarz ,  selten 
ganz  dunkel  grau. 

Stets  undurchsichtig. 
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Primarform:  brachyaxe  tetragonale  Pyramide, 
in  ihren  Dimensionen  der  obigen  Specien  nahe  kom- 
mend. DieKiystalle  waren  nur  mit  dem  Hand -Go- 
niometer zu  prüfen«    Meist  nur  in  kleinen  Geschieben« 

Spaltbarkeit  kaum  wahrzunehmen,  gewöhnlich 
muscheliger  Bruch. 

In  manchen  Exemplaren  ist  dagegen  eine  äufsersi 
zarte  schalige  Zusammensetzung  nach  allen  Flächen 
der  Pjrramide  und  des  damit  parallelen  Prisma's  zu  be- 
merken. Die  Zusammensetzungsflachen  sind  sehr  mit- 
einander verwachsen. 

Die  Härte  ist  nur  8  bis  84-» 

Das  specifische  Gewicht  nach  sieben  einzelnen 
Wägungen  verschiedener  Individuen  3,987  bis  4,032. 
Sämmtlich  yon  Zeilan, 

Die  geringen  Grade  der  Härte  und  des  Gewichts 
gestatten  jeden  Falls  den  mijDeralogischen  Unterschied 
als  Specie,  und  haben  auch  den  Namen  veranlaTst. 

6. 

Schlufs. 

Aus  dem  Aufgezählten  ergiebt  sich,  wie  unzurei- 
chend die  mineralogische  Kenntnifs  der Zirkone  bisher 
war.  Wird  die  chemische  davon  anders  seyn?  Kann 
man  sich  Gewicbtsverschiedenheiten  wie  4,72  und  3,98 
als  etwas  Zufälliges  denken?  Ich  weifs  auf  solche  Fra- 
gen nur  mit  Kopfschütteln  zu  antworten. 

yreiberg  im  September  1830. 
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SL   Meber  Beryü  und  Smaragd  y 

von 

«^.   Breithaupt. 
.  Aus  nun  schon  mehrjiihrigeii  Erfahrungen  des 
gtXyMt^HhoLessßns  giirg  das  Ergeb^iTs  herrcb*,  daJb  man-- 
jAe  e^he^aälige.Spec)^'  der  §Qgepapi]j^,^<^eIsteine  in 
eine  Reihe  von  einzelnen  Specien  zerfalle,  welche  sich 
^ald  mehr,  t>ald  weniger  nahe  stehe^    Ein  Mlches  Er«- 
"gdbmfs^     ivie  es  schon  bei  Zirkon  nachgewiesen  ist^ 
wird  sich,  wie  ich  späterhin  zu  zeigen  gedenke >  bei 
Quarz ,  I^orund  und  in  vorzüglichem  Grade  bei  Topas 
wiederholen*    Ich  vermuthete  darum  auch,  dafs  sich 
wohl  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  Beryll 
und  Smaragd  auffinden  lassen  werde^  da  man  im  Stande 
.  ist,  nach  anderen,  wenn  auch  für  Zufällig  zu  nehmen- 
den Erscheinungen,  diese  beiden  leicht  von  einander 
zu  unterscheiden.     Ich  konnte  drei  Beryll -Krystalle 
verschiedener  Farben  und  vier  Smaragd  -  Krystalle  zur 
Prüfung  anwenden,  und  diese  waren. sämmtlich  zu  den 
genauesten  Messungen   vortrefflich   geeignet.      Eine 
grofse  Anzahl  von  Beobachtungen  lieis  Folgendes  re*? 
sultiren: 

1)  Die  Beryll- und JSmaragd- Krystalle habenniur 
,    einerlei  Abmessung. 

ä)  Die  als  hexagonale  Pyramiden  erscheinenden 
Gestalten  sind  wirklich  dergleichen.  ,  . 

3)  Die  hauptsächlich  untersuchte  Gestalt  4*  P  g^b 
in  ihrer  Neigung  gegen  die  Basis  150°  7',  die  Polkan- 
ten dieser  Gestalt  aber  16 1°  9',  also  genau  wie  solche 
von  Herrn  Mohs  angegeben  worden ,  auf  die  ich  aber 
gleich  noch^mals  zurückkommen  werde. 

Das  erste  dieser  Resultate  ist  gegen  meine  Erwar- 
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liing,  aber  in  sofern  erfreulich ,  als  wir  es  bei  diesem 
Geschlechte  nicht  mit  delicaten  Unterschieden  zu  thim 
haben«  Auf  das  zweite  Resqltat,  welches  sich  üfati- 
gens  erwarten  liefs,  werde  ich  ein  andermal  zuriiick- 
kommen.  Das  dritte  gewahrt  einen  sehr  einfachen 
Theilwerth  nach  der  Progessiohs«:  Theorie.  Es  ist 
nämlich: 

Ps=rder  primären  makroaxen  Pyramide »    deren  Flachen 
MListiren^  aber  noch  nicht  in  Zeichnungen  mit  aufge- 
nommen sind; 
CS  V  D  wenn  dieser  Buchstabe  das  Dihexaeder  bezeich- 
net (m.  s.  dieses  Jahrb.  1828.  H.  2*  8. 124). 
8 125"  2y  21,4  an  Polkanten 
152  68    5»4  yy  Basekanten. 
I P  c=  der  Pyramide  hedber  Axenlänge  |  in  Zeichnungen  die 
u  -  Flächen } 

a  1S5''40'59,6  an  Polkanten 

97  56    5,5  yy  Basekanten. 
■  P  SS  der  Pyramide  viertel&cher  AxenlSnge,  in  Zeichnungen 

die  P- Flächen; 
SS  151®  g^ld^e^' an  Polkanten, 

59  45  24,6     „  Basekanten» 

Wenn  ich  nun  früher  und  noch  in  meiner  in  die- 
sem Jahr  erschienenen  Ufbersicht  des  Mineral -- Systems 
S»  66  einen  anderen  Theilwerth,  als  den  V  D  angege« 
ben,  und  mich  hierbei  ebenfalls  auf  Jf oAs'ische  Messuui- 
gen  berufen  habe:  so  bedarf  dieser  Widerspruch  noch 
einer  Erläuterung.  Früher  hatte  ich  die  Primärform  nach 
der  Gestalt  -^'P'IZu berechnet,  wie  sie  in  dem  Mohs* 
ischen  Grundrilse  Th.  IL  S.362  steht  AJs  ich  nun  vor 
Kurzem  meine  angeführten  Messungen  hanptsäcfalidi 
mit  der  Gestalt  i  Fn  P  vorgenommen  hatte,  verglich 
ich  alsdann  wieder  die  Mo/b'ische  Angabe^  bevor  ich 
noch  an  die  Ableitung  durchs  Rechnen  ging ,  ^und  £md  * 
diese  letzte  Gestalt  £u  meinem  Erstaunen  wieder  im ' 
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Einklänge  mit  meinen  Beobachtungen«  Mir  ist  nun 
auch  kein  Zweifel  übrige  dafs  es  dieselbe  Gestalt  war^ 
welche  Herrn  Mohs  zur  Bestimmung  gedielt«  Die  an* 
deren  Gestalten  hat  Hr.  Mo  A3  nur  aus  dieser,  aber  falsch 
berechnet.  Er  mufste  Z4  B.  fiir  u  97^  65'  oder  noch 
genauer  97^  55^'  erhalten,  wovon  er  jedoch  98^  2'  an« 
gegeben  u.  s.  w.  Diese  Abweichungen  können  keitie 
Druckfehler,  es  müssen  Kecdi^ungsfeblerseyn,  d^r-- 
gleichen  ich  schon  viele  störende  in  der  üfoA^üschen 
Mineralogie  getroffen  habe.  Audi  soltte  nie  unterlasseii 
werden,  bei  einer  Reihe  von  Gestalte^,  weiche  einer 
Specie  zukommen^  anzugeben^  welche  Gestalt  und  wd« 
che  Winkel  daran  eigentlich  gemessen  worden  sind. « 
Freiberg  im  September  1830. 


S.   Veber  neue  AhtheÜungen  heocagonaler  Gestcdten, 
namentüeh  über  die  TritoSdrie  des  haplotypen  jipatifSf 

ven 
A,   Breithaupt. 
Aus  -früheren  Untersuchungen  der  hexagonalen' 
Gestalten  gingen^    aufser  den  allbekannten  holoedri^ 
sehen  und  kemiedrischen  Abtheilungen,  bereits 
die  diplohemiedrische  der  Quarze 
und 
die  triplohektoedrische  der  Turmaline 
als  neue  Abtheilungen  der  hexagonalenKrystallisations-* 
Ordnung  hervor.    Es  miifste  nun  viel  daran  liegen,  zu  ' 
2eigen,    dafs  irgend  eine  Minerälsubstatiz    wirklich, 
ächte  hexagönale  Pyramiden  habe ;    denn  bisher  sind 
diese  Gestalten  wahrscheinlich  immer  nur  ohne  Unter- 
sQchnng  angenommen  woi:den«    Bei  Bekanntmachung 
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jener  neoen  Gesetze  hatte  Ich  Tergleiolisweise  den  Apa- 
tit als  Beispiel  der  Holoedrie  angefahrt,  wo  sidh  Pyra- 
miden fanden ;  freilich  unter  der  Yoraussetzong,  dafii 
dem  so  seyn  möge.  AOein  seitdem  ich  Rrystalle  die- 
ser Substanz  selbst  witersnchte  ,  ergaben  sich  Verhak« 
nisse  ^  die  gegen,  alle  Erwartung  waren.  An  zwei  lu- 
diyiduen  des  sdiönen  haplotypen  Apatk^s  von  Ehr^i* 
firiedersdorf ,  die  zu  Messungen  angingen,  hatte  ich 
(nun  schon  vor  längerer  Zeit)  ein  und  dasselbe  Gesetz, 
aber  ein  neues  wahrgenommen.  Da  jedoch  einige  Fla- 
dien  jener  Krystalle  nicht  ganz  so  spiegelten  als  die 
meisten  übrigen,  so  traute  ich  nicht  und  suchte  nach 
anderen  Stücken,  bei  welchen  jeder  Zweifel gehoboi 
werden  könne.  Endlich  war  ich  so  glücklich  ein  Kry- 
stäl|chen  zu  erlangen ,  das  jeden  Wunsch  des  Krystal- 
lometers  befriedigte.  Ich  verdanke  es  der  Güte  des 
Hm.  geheime  Kabinets-Raths,  Ritters  Heyer*  Die  da- 
ran gefundenen  Winkel  lieJsen  das  früher  entdeckte 
Gesetz  mit  den  specifischen  Neigungen  vollkommen 
bestätigen^ 

Ich.faid  an  dem  erwähnten  Krystalle  (Taf.  V. 
Fig.  1  und  Z)  folgende  Grölsen,  für  weldie  jede  der 
angeführten  Kanten  (natürlich  auch  die  aa  sich  ganz 
gleichen)  zweimal,  zwei  nebeneinander  liegende  Kan- 
ten ßP  und  yP  aber ,  wegen.ihrer  Näherung ,  dreimal 
centrirt  wurden.  Da  sich's  aber  eigentlidi  um  die 
Kenntnils  der  Neigungen  von  a,  ß  und  /  handelte,  und 
diese  gegen  Basis  und  gegen  Prisma  gemessen  wurden: 
so  verdoppelt  sich  gewissermafsen  die  Zahl  der  Centn- 
rangen  für  diese  Winkel.  Da  endlich  jede  jener  Flä- 
chen an  einem  Ende  zweimal  auftritt:  so  vt^rvierfachl 
sich  eigentlich  die  Zahl  der  Cenlrirnngen  nnd  steigt  für 
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die  Neigungen  gegen  die  Axe  auf  acht  Die  Beobach- 
tungen nahm  ich  bei  Centrirung  jeder  Kante  5 ,"  9  oder 
ISfach,  je  nachdem  die  ersten  fünf  oder  die  ersten  neun 
untereinander  schon  gut  stimmten  oder,  nicht. 

Paaf  Jlf  =    90^  0'  mit  2  Minuten  weniger  und  24  Minuten  mehr 
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Die  Differenzen  der  Beobachtungen  an  den  früher 
gemessenen  zwei  Krystallen  waren  nur  zuni  geringen^ 
Theil  etwas  gröfser,  namentlich  bei  Messungen  auf  M- 
Flächen.  Dafs  P  auf  M  rechtwinkeh'g  siehe ,  ergab 
sich  nicht  allein  mittelbar  aus  den  übrigen  terminalen 
'Abmessungen ,  sondern  auch  unmittelbar  am  abgebro- 
chenen Ende,  wo  P  als  Spaltungsfläche  mefsba^  war. 
Von  den  prismatischen  Kanten  wählte  ich  nur  drei  ne- 
ben einander  liegende  zur  Messung,  und  zwei  daron 
gaben  vorzüglich  genügende  Resultate.  Es  entsprechen 
femer  die  Polkanlen  den  aus  der  Nei^ng  der  Flächen 
gegei^  die  Axe  berechneten  Werthen  (m.  s.  unten).  Da 
jedoch  die  Differenzen  der  einzelnen  Gestalten  hierbei 
weniger  grofs  erscheinen  können ,  so  glaubte  ich  ver- 
HältnifsmäÜBig  auf  diese  Neigungen  (an  den  Polkanten) 
weniger  achten  zu  dürfen. 

Die  Flächen  a,  ßyxTAy  bilden  die  Gestalt  von  wVr- 
Ulf  acher  Axenlänge ,  im  Vergleiche  mit  der  combi- 
nirten  Primärform.  Die  von  halber  Axenlänge  kann 
man  a,  h  und  c,  und  die  von  ganzer  A^  B  und  C  be- 
zeichnen.    Von  jeder  dieser  Gestalten  sind  die  Flächen 

Jahrb.  d.  Cb.  u.  Fb.  1830.  D.S.  B,4.  (U.R.  B.SO.  U.  4.)       £g 
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gewöhnlich  ungleich  ausgedehnt,  aber  dieses  gilt  beso»^ 
ders  von  den  prismatischen,  bei  welchen  oft  diejeni- 
gen, welche  mit  a,  a  und  A  und  ß^  h  und  JB  Jiorizontak 
Gombinations- Kanten  bilden,  gröfser  als  die  beiden 
übrigen  sind ,  und  somit  ein  rhombisches  Prisma  von 
120°  0  und  60°  0'  andeuten  (Taf.  V.  Fig.  2). 

Die  gefundt^nen  Winkel   mit  der  merkwürdigen 
Eigenthümlichkeit ,   daTs  je  zwei  terminale  Flächen  in 
den  angegebenen  Richtungen  eine  gleiche  Neigung  ge- 
gen die  Axe  haben ,   geben  auf  das  Deutlichste  zu  er- 
kennen, dals  hier  das  Symmetrie  -  Gesetz  eine  T^erbin'' 
düng  der  heacagonalen  KrystallisationS' Ordnung  mit 
der  hemirhombischen  sey.    Mit  jener  hat  es  die  Werthe 
der  gerade  angesetzten  Basis  und  der  Prismen,  mit  die- 
sem die  WertÜe  der  terminalen  Flächen  gemein.     Was 
nun  sonst  bei  dem  haplotypen  Apatit  für  eine  einfache 
Gestalt  der  hexagonalen  Pyramide  gehalten  wurde,  das 
erscheint  als  eine  Combination  aus  drei  Theilgestalteru 
Werden  nämlich  die  a- Flächen  als  die  einer  vorderen 
rhombischen  Hemipyramide  angesehen,    so  sind  dann 
die  /9- Flächen  die  einer  hinteren  rhombischen  Hemipy 
ramide^  und  die  y- Flächen  die  eines  Doma  zur  Bra^ 
chydiagonale  mit  halber  Makrodiagonale,  oder  —  was 
dasselbe  ist  —  bei  ganzer  Makrodiagonale  mit  doppel-^ 
ter  Hauptaxe.    Doch  ist  dabei  ein  Umstand  sehr  merk- 
würdig und  eigenthümlich ,   der  nie  übersehen  werden 
möge :  esjolgt  die  Abmessung  keiner  dieser  drei  Tkeä- 
gestalten  aus  der  Kenntnifs  der  Abmessungen  der  zwei 
übrigen.      Hierin  ist  ein  Unterschied  von  der  reinen 
und  eigentlichen  hemirhotnbischen  Ordnung  begründet 
Wäre-es  wie  bei  dieser,   so  müfste  der  Werth  von/ 
zwischen  die  Werthe  von  a  und  ß  fallen ;  er  übersteigt 

,   DigitizedbyVjOOQlC 


iiber  nene  Abtheilungen  hexa^^onaler  Gestalten.         427 

dber  den  Werth  ron  p.  Ein  akdeirer,  nicht  unwichtig 
scheinender,  Umstand  ist  der^  dafs  die  Hemipyramiden 
in  derJücTOung  der  Mahrodiagoiude  als  solche  erschei- 
nen ,  indem  wir  für  sie  eine  rhombische  Basis  von  12^ 
annehmen  müssen;  denn  es  liefse  sidi  anch-die  brachy- 
^  diagonale  Richtung  dafür  als  eine  mögliche  denken. 

Die  Bezeichnung  der  drei  Gestalten  würde  nun, 
hemirhombisch  betrachtet,  folgende  sejn: 

\K=\  —  iP   t=z  ßSzsirm  den  Zeichnungen  anderer. 


I Xcs <  —  4P    0  6S:sxmden 2jeichnungen anderer. 
§         P^=cf 


is:<— P    =    BS  =  ^in  den  Zeichnungen  anderer. 
l    SPas-s:    C^ 

Wie  alle  übrigen  Gestalten  des  haplotypen  Apa- 
tit's  zu  bezeichnen  sind ,  das  weifs  der  Kiystallograph 
aus  dem  Symmetrie -Gesetz,  hieV  namentlich  aus  dem 
Parallelismus  der  Combinations-Kanten  zu  bestimmen. 

Es  ist  recht  erfreulich,  dafs  die  gefundenen  Win- 
kel gewissen  Werthen  der  Progressions-  Theorie  sehr 
genau  entsprechen.  Ist  D  das  Zeichen  für  das  regel- 
anäfsige  Dihexaeder :  so  folgt  i  D  für  desJDihexaeders 
halber  und  iD  für  desDihexaeders  viertelf adierAxen- 
länf  e.  Da  bei  den  Apatiten  die  vollkommenste  Späl- 
tungsrichtung  Äe  basische  ist,  so  dienen  makroaxe  Flä- 
chen, mithin  die  .^,  B  und  C  bezeichneten  im  vorlie- 
genden Falle  zur  Pnmärform.  Hier  wollen  wir  aber 
neben  den  durch  Messung  erhaltenen  Werthen  für 
«,  ß  und  ^die  berechneten  progressionalen  aufstellen. 
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Seigong  gegen  die  Basis 

geineMen  berechnet 
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wober  die  über  und  unter  den  grölseren  Querstrichen 
steheittlSn  Bruchzahlen  die  Zahl  der  Flächen  eines  Di- 
hexaeders  bezeichnen.  üebrigens  gewifs  eine  sehr 
nahe  Uebereinstimmung !  Auch  bin  ich  überzeugt^  dals 
jn  den  oben  angegebenen  Abmessungen  Ton  a,  ß  und  y 
gegen  P  pur  innerhalb  der  Gränzen  einer  Minute  ge- 
fehlt worden  seyn  könne ,  wenn  irgendwo  eine  Cor- 
rection  nöthig  wird. 

Dals  die  Diflferenzen  der  Theilgestalten  nicht  so 
unbedeutend  sind  >  als  sie  vielleicht  Manchem  für*s  Er- 
ste erscheinen  mögen,  geht  aus  folgenden  Vergleichun- 
gen  hervor.  Gesetzt,  man  halte  die  Neigung  der  Flä- 
che y  genau  bestimmt  und  daraus  eine  hexagonale  Fy- 
ranciide  berechnet:  so  würde  die  Neigung  ihrer  Flächen 
an  den  Basekanten  46^  10'  betragen.  Hätte  man  hin- 
gegen aus  der  eben  so  genau  bestimmten  Fläche  a  eine 
Pyramide  berechnet:  so  würden  deren  Basekanten 
45°  36%  mithin  0°  34'  weniger  als  vorige  betragen! 
Bei  der  Gestalt  von  halber  Axenlänge  und  deren  Fpl« 
oben  a  und  c  stiege  die  DijSerenz  solcMbr  Winkel  auf 
0^474'! 
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Hier  folgt  die  genaue  Berechnung  der  drei  wicjh- 
tigsten  Gombinationen  des  haplotypen  Apatits^ 

1)  Bei  der  Primärform  =  JT: 

^  u<  gegen  die  Axe  =   30^44' 33,5'^ 
B     „        „     „    ==   SO  30  32,7 
C     „        „     „    =    SO  23  35,7 
uf      auf       uf      a=  129    6  21,6  an  der  Polkante 
B        „         Jö      =128  67  69       „    „        „ 
.        C       „         „      =  128  66    0,6    „    „        „ 

A       „  „       Ä  118  44  63,8  an  der  Basekant© 

C       ,y         C      =119,12  48,6    „    „   .    ,/ 

2)  Bei  der  Combination  ^  JT: 

a  gegen  die  Axe  =   49^56'  69'' 

6  „  „    ,.  =r  49  41    4,5*) 

c  „  „    „  =   49  33  13^6 

a  auf  a  =:  142  27  63,6  an  der  Polkaute 

6       „  6  =  142  15    3,2   „    „     •  ,;     , 

c       „  „  =  142  11  52,2    „  .  „       „ 

a       y>  y,  s=   99  38    3,5  an  der  Basekante 

C  „  C  =3        99         6     27^         „  ,^  yy 

3)  Bei  der  (Kombination  i  Ki 

a  gegen  die  Axe  1=    67*12'  4,5'* 

/  „  „      „  =   67    0    37 

r  n  yy      n  =*   66  54r  63,5 

*  auf  A  =  157  39  28,4  an  der  Polkante 

ß  „  ß  =167  28    89     „    „       „ 

r  »  »  =.167  25  41,9    „    „       „      ' 

o  >,  j,  =   45  47  18,5  an  der  Basekante 

y  „  y  =   46  10    13     „    „      .  „ 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  erwähnten  Com)l>i« 
nationen^  welche  bisher  für  hekagonale  Pyramiden 
gehalten  wurden ,    und  wie  die  neue  Abtheüung  der 

*)  Herr  Gf*  Rose,  der  vor  einigen  Jahren  Tierschiedene  Ab- 
messung^ der  Apatite  und  Blei-Spathe  bekannt  gemacht 
hat,  (vgl.  Poggendorff^s  Ann.  d.  Physik  1827.  H.2,  S.213) 
giebt  diesen  Winltel  zu  49"  41-|'ian«  Jener  .Mineralog 
kann  nur  eine  oder  zwei^  aber  nicht  alle  sechs,  an  einem 
Pole  liegenden  Flächen  gemessen  haben  —  ein  Verfah- 
ren ,  welches ,  bis  zu  eifier  gewissen  Zeit^  un*  allen  aus- 
zureichen schien.  B* 
t 
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hexagondlen  Ordnung  zu  benennen  seyen?  In  üeber- 
einstunmnng  mit  früher  erörterten  Fallen  wird  eine 
solcbe  Gestalt  ein  Jujoagon'pyramidenähnücheS'Tn* 
plo'ider^  und  die  Abtbeilung  die  trüoednschehekIaefi\ 
denn  von  dem  mittleren  horizontalen  QnerBchnitt  eines 
solchen  Triploeders  knfen  immer  nur  zwei  Flächen, 
1  =  1^  aller  (ako  drittelflachig)  mit  gleicher  Neigung 
dem  Pole  zu. 

Vor  der  Hand  ist  schon  die  eineThatsache,  deren 
Auffindung  hier  mit  den  nöthigen  Erklärungen  nieder- 
gelegt werden  sollte,  merkwürdig  genug.  Sie  wird 
dieses  noch  mehr  von  einer  andern  Seite ,  wenn  wir 
bedenken,  wie  sonderbarer  Weise  gerade  in  der  Kry- 
stalllsation  derjenigen  Substanz ,  die  hauptsächlich  aus  ^ 
phosphorsaurer  Kalkerde  besteht ,  nun  ein  bestimmtes 
T^om  und  Hinten  unterschieden  werden  könne,  so,  wie 
eich's  tausendfaltig  in  dem  Knochenbaue  des  organi- 
schen Reichs  der  Thiere  wiederholt.  Man  kann  nicht 
wissen,  welchen  EinfluTs  die  nähere  chemische  Keont- 
nil^  der  weniger  oder  mehr  symmetrischen  Krystaile, 
bei  denen  Richtungen  existiren ,  welche  sich  volikom- 
men  mit  den  menschlichen  vergleichen  lassen ,  auf  die 
Behandlung  der  unsynunetrischen  der  abnormen  Kno- 
chengerüste der  Menschen  einst  haben  können. 

DaJGs  jedoch  die  hexagonale  Pyrtamde  als  einfa- 
che raumumschliefende  Gestalt ,  als  holoedrische  Pri- 
märform existire ,  habe  ich,  durch  niclu  weniger  müh- 
same Messungen^  an  Beryll^  und  Smaragd -Kry stallen 
erwiesen  (s,  oben  S.  421  fi.). 


Noch  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,   dafs  bei 
anderen  Apatitien  und  bei  den  hexagonalen  Blei-Spä- 
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then,  theils  dasselbe  Gesetz  der  Triteedrie,  jedoch  mit 
anderen  Dimensionen  wiederkehrt,  theils  ein  neues 
auftritt,  nach  welchem  fünferlei  Wertbe  der  sechs  FIä<p- 
chen ,  wip  die  sechs  Buchstaben ,  (Taf.  V.  Fig.  3)  al- 
so Felsit' ähnlich;  und  in  der  durch  den  Pfeil  bezeich- 
neten Folge  des  Steilerwerdens  zu  existiren  scheinen. 
Diese  hexagon»  pyramidenähnliche  Combination  wäre 
ein  Fentaploeder ,  ein  Fünf  erleiflächner,  und  die  Ab- 
the;lung  eine  tritotetraplohektoedrische ,  eine  drittel- 
viererleisechstelflächige,  mithin  von  geinischteiii  Grade 
der  Symmetrie.  Aus  der  alternirenden  Hälfte  des  vo- 
rigen pyrfimidenähnlichen  Triploeders  ,wie  aus  der 
dieses  Fentaploeders  wird  allemal  ein  rhomboederähn- 
liches  Triploeder  erhalten.  Wir  ersahen  also  eipe 
Analogie  mit  .Turmalinen. 

Es  ist  mir  ferner  nicht  mehr  zweifelhaft ,  dafs  es 
einen  schwarzep  Turnalin  (eine  neue  auth  durch  ihre 
Eigensclfwere  merkwürdige  Specie)  gebe,  wo  zwei 
rhomboedrische  Flächen  eines  Endes  wirklich  eine  ganz 
gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptaxe  haben ,  die  von 
der  Neigung  der  dritten  Fläche  ungewöhnlich  viel  ab- 
weicht. Hier  treten  also  zweierlei  Flächenwerthe  auf, 
wie  es  die  drei  Buchstaben  a,  aund  b  andeuten,  (Taf  .V« 
Fig.  4)  wobei  sich  wieder  in  sofern  eine  Analogie  mit 
dem  hpplotypen  Ap^^tit  aufdrängt,  als  beide  hemirhom- 
bisch  erscheinen  ;  dieser  Turmalin  ist  jedoch  rein  fae- 
mirhombisch.  ^ier  haben  wir  ein  rhomboederähnli- 
ches  Diploeder  und  die  krystallographische,  Abtheilung 
wäre  die  tritohektoedrische ,  also  abermals  eine  von 
gemischter  Symmetrie. 

Ueber  alles  dieses  nlüssen  die  letzten  Bestätigun- 
gen und  die  specieUen  Angaben  bis  dabin  ausgesetzt 
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bleiben,  wo  sich'  meine  Augen  von  dem  angestrengten 
Messen  e^jiolt  haben  werden,  um  die  Ummessnngen  so 
zn  vermehren,  als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
nöthig  macht.  Nur  wer  ähnliche  Untersachungen  ge- 
macht hat,  weifs,  welche  Mühe,  Ausdauer  und  Zeit 
dabei  erfordert  werden«  Ohnehin  habe  ich  ^och  noch 
andere  Ergebnisse  des    Krystallmessens  bekannt  zu 

machen« 

/  ■■  ■ 

Mit  dieser  Abhandlung  kann  man  in  gewisser  Art 
eine  neue  übersichtliche  Darstellung  der  Neigungs- Ge- 
setze hexagonaler  Krystallisationen  als  vorläufig  ge- 
schlossen betrachten.  Die  Untersuchungen  selbst  sind 
das  freilich  nicht,  und  dürfen  es  nicht  seyn.  Nament- 
lich bin  ich  mit  einer  grofsen  Arbeit  über  den  Quarz 
beschäftigt,  bei  deV  ich  vorauszusehen  glaube ,  dafs  sie 
ungefähr  noch  zwei  bis  drei  Jahre  dauern  könne«  So 
weit  ich  aber  hierin  vorgerückt  bin,  findet  sich  das  aus- 
gesprochene Gesetz  der  Diplohemiedrie  bestätigt. 

ungeachtet  aller  neuaufgefimdenen  Verschieden-^ 
»heiten  der  hexagonalen  KrystalÜMlions- Ordnung  hat 
sich  die  Benennung  „hexagonal,^^  welche  einzig  voll 
der  Gleiohwinkeligkeit  einer  gerade  angesetzten  Basis 
hergenommen  war,  zur  Beibehaltung  schicklich  erwie- 
sen. Wenn  sich*s  mit  anderen  Nomenklaturen  dafiir 
nicht  so  verhält,  ja  sogar  dabei  wirkliche  Unrichtigkei- 
ten vorkommen)  so  kann  das  nicht  meine  Sache,  noch 
weniger  mir  als  Schuld  anzurechnen  seyn« 

Nächstens  komme  ich  nun  an  die  Bekanntmachung 
der  neuen  Modificationen  der  tetragonalen  Krystallisa- 
tions-Ordnung ;  und  dahn  dürfte  8tch*8  mit  dem  Namen 
„tetragonal"  ähnlich  verhalten.  . 

Freiberg  im  October  ISSQ. 

Digitized  by  VjOÖQIC 


Zur    Eiektricitäte- Lehre. 


Beschreibung  eines  Thermo  -  Mulliplicators  oder 
elektrischen  Thernwskops,     - 
von 
Leop.  Nobili.^) 

Als  Ich  zum  ersten  Male  meines  Galvanometers 
mit  zwei  Nadeln  Erwähnung  that,  führte  ich  auch  meh- 
rere Versuche  an,  welche  als  Belege  für  die  Empfind- 
lichkeit dieses Instrum^ntes'dienen  konnten.  Unter  an- 
deren Resuhaten  erwähnte  ich  auch,  dafs  es  hinrei- 
chend sey ,  eines  der  Glieder  eines  thermoelektrischen 
Elements  zwei  Grade  über  die  umgebende  Temperatur 
zu  erwärmen ,  um  an  dem  magnetischen  Zeiger  eine 
Abweichung  von  15  bis  20  Grad  hervorzubringen.**) 
Seit  dieser  Zeit  erschien  es  mir  möglich,  dafs  dn  nach 
allen  Regeln  construirjer  Galvanometer  ^  ein  Diffe- 
rential--Thermometer  von  äiifserster  Genauigkeit  wer- 
den Jkönne.  Abgehalten  durch  andere  Beschäftigun- 
gen, konnte  ich  erst  imLaufe  dieses  Sonuners  mit  Ernst 
an  die  Construction  eines  solchen  Instrumen^ts  denken. 
Ich  bin  nach  mehreren  Versuchen  bei  der  nachfolgen- 
den Einrichtung  stehen  geblieben ;  sie  bietet  mehrere 
Vortheile  dar  und  zeichnet  sich  durch  eine  Empfind- 


♦)  Aus  der  Bihlioth.  univers,,  Jul.  1S30.  S.  £25  ff.  übersetzt 
Ton  Ad,  Dußos, 

»♦)  BibL  univ.  T.  XXIX.  S,  124;  auch  Jahrb.  1825.  III.  254. 
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lichkeit^us^  welche  die  des  metallischen  Thermometers 
von  Breguet  noch  übertrifit. 

Das  Instrument  selbst  besteht  aus  zwei  Haupt^hei- 
len,  nämtich  aus  einem  Galvanometer  mit  zwei  Nadeln, 
und  einer  thermometrischen  Kapsel  SS  (Taf.y.  Fig.  5) 
Die  Gestalt  des  Galvanometers  weicht  wenig  von  der 
meiner  tragbaren  Galj^anometer  ab,  die  Hauptabwei- 
chung  findet  bei  dem  Rahmen  Statt ;  es  besitzt  dieser 
nämlich  eigenthümliche  Dimensionen  und  ist  bestinomt 
von  einem  kürzeren  Draht  umwickelt  zu  werden,  als 
derjenige  ist,  welcher  die  gewöhnlichen  Rahmen  um-» 
giebt  Die  KLapsel  55  enthält  eine  thermoelektrische 
Säule,  welche  aus  sechs  Elementen  von  Wismuth  und 
Antimon  besteht.  Fig.  6  stellt  diese  Elemente  in  einer 
Linie I dar;  in  der  Wirklichkeit  sind  sie  aber  in  Form 
eines  Kranzes  geordnet,  um  in  die  Kapsel  55  einge« 
setzt  werden  zu  können.  Man  erblickt  auf  der  Zeich- 
nung nur  die  ungleichparigen  Glieder  1 ,  3 ,  5  u«  s.  £ ; 
die  gleichparigen  2 ,  4 ;  6  u«  s.  f.  sind  durch  die  Kapsel 
verdeckt  und  können  nicht  gesehen  werden,  weil  sie 
mit  Kitt  umgeben  sind;  die  oberen  Gliederenden  er- 
heben sich  zwei  bis  drei  Linien  über  den  KitU 

Die  äufsersten  Enden  der  Kette  sind  an  zwei  An- 
sätze angelöthet^  welche  aus  der  Kapsel  55  hervorra- 
gen und  durch  die  Drähte^  womit  sie  mit  den  Enden 
des  MiütipUcators  verbunden  sind,  zur  Schlielsung  des 
Kreises  dienen.  Alle  Ansätze  gestehen  aus  Kupfer» 
gleichwie  der  Draht  des  Galvanometers.  Die  Kapsel 
ist  so  geformt ,  dafs  sie  nach  Willkübr  auf  den  Galva- 
nometer gestellt  w:erden  kann.  Man  kann  alsdann  das 
Instrument  in  jedweden  Recipienten  einsetzen,  z.  B. 
unter  die  pneumatischen  Glocke,  wobei  snafl.  in  die* 
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eem  letzteren  Falle  die  im  Augenblicke  der  Evacuation 
Statt  findende  Erkältung  beobachten  kann.  Alle  un- 
gleichparigen  Glieder  1^  3  und  5  der  Elemente  der 
Kapsel  stehen  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Luft 
der  Glocke  und  erkälten  sich  beim  ersten  Stempelzuge, 
während  die  mit  Kitt  bedeckten  unteren  Gliederenden 
keine  Temperaturerniedrigung^rleiden ;  es  entsteht  da- 
durch ein  elektrischer  Strom,  welcher  nach  der  gewöhur 
Gehen  W&ise  auf  die  magnetischen  Nadeln  des  Galvano- 
meters wirkt.  Dieser  Versuch  läfsüsich  auch  anstellen, 
wenn  man  <len  Galvanometer  aufser  der. Glocke  hält; 
es  reicht  hin/  dafs  die  Kapsel,  welche  d\e  thermoelek- 
l^sche  Kette  einschUe&t,  sich  darunter  befinde. 

Es  bietet  dieses  eben  beschriebene  Instrument 
mehrere  Vorzüge  vor  den  bisher  bekannten  Thermo- 
metern dar. 

1)  Seine  Empfindlichkeit  jst  gegen  15  bis  20mal 
gpö&er ,  ab  die  des  Thermometers  von  BregueU    Eine 
Bewegung  von  zwei  Graden  bei  der  Nadel  dieses  letz- 
teren entspricht  einem  Bogen  von  80  —  40^-  in  dem     * 
Mttltip&ator.'   Um  einigermaisen  eine  Vorstellung  von 
dem  Unterschied  in  der  Empfindlichkeit  dieser  beiden 
Thermometer  zu  gebeii;  erwähneich  nur ^  dafs^  wenn 
man  dieselbe  Person  abwechselnd  auf  die  BrigueV^fh» 
Spirale  und  auf  die  Kapsel  SS  hauchen  lälst,    hier- 
durch bei  der  Nadel  des  ersteren  Instruments  eine  Be- 
wegung von  10  bis  12^  hervorgebracht  wird  ,  vrahrettÄ. 
die  des  zweiten  einen  Bogen  von  150^  tmd  darüber 
umschreibt 

2)  Der  Zeiger  des  Thermo  -  Multiplicsttoxa  b^^^^^^^^^ 
det  sich  auf  der  einen  Seite  und  der'themc%ome\t:^  ,-:%*.  ^  Vi 
Körper  auf  der  anderen  Seite.     Dieser  K-öx^«r  v 
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die  Ke^te  der  Kapsel  SS,  kann  in  jeder  beliebigen  Ent- 
l<N*nung  von  dem  Galvanometer  gestellt  werden;  es 
reicht  hin,  die  Verbindung  mittelst  Drähte  vo^  schick- 
eher  Länge  zu  erhalten*  Diese  Trennung  kann  in  meh- 
reren Fällen  nützlich  seyn  9  z.  B.  bei  feinen  Versuchen, 
wo  der  Beobachter  fürchten  könnte  >  durch  seine  a- 
gene  Wärme  eine  Aenderüng  der  Resultate  hervArzu- 
bripgen. 

8)  Man  kann  mittelst  der  gewöhnlichen  Thermo- 
,  meter  die  Temperatur  im  Inneren  eines  Gefafses  nur 
dann  bestimmen,  wenn  dasselbe  so  durchsichtig  ist,  da& 
man  die  The^ilung  des  eingeschlossenen  Termometers 
von  Aufsen  erkennen  kann.  Dieses  Erfordemifs  fiiH 
det  bei  demThermo-Multiplicator  durchaus  nicht  Statt. 
Man  stellt  die  Kapsel  SS  in  den  durchsichtigen  Keci« 
pienten ,  und  der  Galvanometer  bleibt  aulsen,  an  einem 
für  den  Beobachter  schicklichen  Orte. 

4)  Der  in  der  Kapsel  SS  eingeschlossene  thermo- 
metrische  Körper  kann  unter  allen  Umständen  an- 
gewaiidt  werden,  da  er  dem  Zerlvechen  oder  dem 
Verrücken  nicht  unterworfen  ist  Man  kann  z,  B. 
mittelst  eines  Blasebalgs  einen  Luftzug  gegen  ein 
oder  mehrere  Elemente  der  Kette  richten,  wenn  man 
beobachten 'will ,  ob  in  diesem  Fall  eine  Wärme -Ent- 
Wickelung  Statt  findet.  Das  Breguef  sehe  Thermome- 
ter eignet  sich  nicht  zu|  diesem  Versuche  und  eben  «o 
wenig  zu  anderen  ähnlicher  Art« 

5)  Man  weifs  noch  nicht,  ob  bei  der  Gon^pression 
des  Wassers  eine  augenblickliche  Wärme  *Ent Wicke- 
lung Statt  findet.  In  den  Versuchen,  welche  die  Her- 
ren CoUadon  und  Stwni  in  dieser  Beziehung  anstellten, 
hat  das  Brifg^i^f'sche  Thermometer  keine  Anjseigehier- 

Digitized  by  CjOOQ IC 


iP"  *  NobÜVs  elektriiches  Thermoskop.  487 

von  gegeben.*)  E»  würde  passend  seyn ,  den  Versuch 
mit  dem  viel  empfindlichem  Thermo  -  Midtiplicator 
zu  wiederholen. 

6)  Die  Veranebe  über  die  Erwärpiungskraft  der 
verschiedenen  farbigen  Strahlen  des  Sonnenbades  sind 
noch  nicht  hinlänglich  entscheidend.  Es  würde  nütz- 
lich ieyn ,  si^  mit  «dem-  neuen  Instramente  zu  wieder- 
holen, welches  sieh  voUkonunen  zu  dieser  Art  von  Be- 
obachtungen eignet ;  sey  es ,  daCi  man  der  Kapsel  die 
beschriebeod  Gisstalt  lalst ,  oder  sie  nach. den  Umstän- 
den modificirt  - 

7)  Das  Instrument  kann  mit  Vortheil  bei  allen  je- 
nen Versuchen  angewnadt  werden,  welche  sich  auf 
das  Wesen  des  strahlenden  WärmestoiFs  u.  s.  w.  be* 
ziehen.  Die  Gestalt,  welche  ich  der ,  die  thermoelek- 
trische  Kette  einschliefsenden  Kapsel  gegeben  habe, 
scheint  mir  für  die  meisten  Versuche  die  bequemste  zu 
seyn.  Diese  Construction  ist  die  einfachste ;  auüsierdem 
dürfte  es  jedoch  nicht  unpassend  seyn,  eine  Kapsel  mit 
beweglichem  Boden  zu  haben,  um  nöthigenfalls  die 
gleichparigen  Glieder  2, 4  und  6  entblöfsen  und  sich  der- 
selben ebenso  als  wieder  oberen  1,  8 und  5  bedienen  zu 
können ;  wenn  man  die  einen  oder  die  anderen  der  Glie- 
derenden in  schmelzendes  Eis  setzt,  so  wird  man  anf 
einer  Seite  eine  constante Temperatur  erhalten,  welche 
m  mehreren  Fällen  die  gleichzeitige  Anstellung  von 
zwei  Versuchen  möglich  machen  wird. 

Die  Dimensionen  des  Multiplicators  bei  diesem 
Instrumente  sind  von  der  Art ,   dafs  es  unter  dem  Ein- 
flüsse der    thermoelektrischen  Ströme    eine   gröf^ere 
Wirkung  hervorbringen  kann.      Das  Instrument  ist 
♦)  Poggendorff's  Aan,  B.  XU.  S.  163.     ^ 
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iiberdieüs  sehr  empfindlioh,  sogar  unter  dem  Biiitiiisie 
der  hydroelektrischen  Ströme;  e^  kann  m  dieser  Be- 
ziehung die  Anwendung  meiner  starkerra  Mnltiplica-* 
toren  end>ehr]ieb  nuicben^  ausgenommen  jedoch  in  den 
besonderen  Fällen,  wo  es  um  sdbr  genaue  Vereuehe  zu 
thun  ist  Um  in  allen  Fällen  die  grSlsle  'Wifknng  zu 
erhalten»  muls  man  zwei  Galvanometer  haben ,  einen 
für  die  hydroelektrisdien  StrSmungm,  den  anderen 
fiir  die  thermoeMctriscben*  Wenn  m«|  sidi  nur  eines 
einzigen  bedienen  will,  so  muls  man  den  zum  Thermo* 
Multiplicator  gehörigen  vorziehen;  er  vereinigt  eine 
grölsere  Anzahl  von  Vorzügen* 
Reggio  den  8.  Decsmber  1829. 


Bemerhmgen  ilher  einige  am  Thermo '^MulüpUcaior 
angebrachten  yervoUkommmungmu 

Indem  ich  im  Vorhergehend^i  dieses  neue  In« 
ttmment  kennenjehrte,  habe  ich  unt«*  andern  audi 
nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dals  man  sich  dessen 
mit  Erfolge  bei  den  Untersuchungeu  über  den  strahlen- 
den Wärmestoff  und  über  die  Intensität  der  erwärmen- 
den Kraft  der  verschiedenen  leuchtenden  ^Strahles, 
woraus  das  Sonnenbild  besteht,  würde  bedienen  kön- 
nen ;  ich  habe  bemerklich  gemacht,  däis  die  gewöhnli* 
che  Kapsel  zwar  zu  vielen  Versuchen  hinreicht,  dals 
man  aber  auch  mehrere  andere  von  verschiedenen  For- 
men ,  je  nachdem  es  die  möglichen  Anwendungen  er- 
fordern ,  construiren  könne.  Die  Kette  meines  Appa- 
rats enthält  gewöhnlich  sechs  Elemente  aus  Wismuth 
und  Antimon,  deren  abwechselnde  Löthungen  voll- 
kommen entblöst  sind ,  während, die  anderen,  welche 
sich  alle  auf  einer  und  derselbeoSeite  und  in  dem  unte- 
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sea  TKeäe  der  Kapsd  befinden ,  ganz  in  Harz  einge- 
senkt sind.  Da  nun  bei  gewissen  Versuchen  der  Fall 
eintreten  kann,  dafs  man  abwechselnd  oder  gl^cbzei- 
tig  n^ehr  oder  weniger  warme  Körper  an  jenen  Lö- 
thungen  anbringen'^  muis ,  so  habe  ich  nicht  verfehlt 
.bemerklich  zu  machen,  dafs  es  passend ^seyn  würde, 
eine  Kette  zu  haben,  wotnit  man  diese  Operation^i 
mit  Leichtigkeit  ausführen  könnte* 

Wenn  eine  dieser  Kapseln  mitten  imZimmer  auf-, 
gestellt  ist^  so  giebt  die.  obere  Fläche  d^  abwechselnd 
iiach  den  vier  Seiten  gewandten  Kette  unzweideutige 
Beweise  von  Temperatur  ^Unterschieden,  welche  von 
diesen  verschiedenen  localen  Positionen  abhängig  sind« 
Man  weifs ,  dafs  der  Metallglanz  ein  Hindernifs  der 
Wärme -Absorption  ist;  es  müssen  daher  natürlicher- 
freise  dieXöthungen  der  thermoelektrisch^  Kette  bei 
Weitem  mehr  von  den  wärmenden  Strahlen  afficirt 
werden,  wenn  man  sie  mit  einer  absorptionsfahigen 
Sidbstanz ,  z.  B«  Rufs ,  überzieht  Dieses  findet  in  der 
That  auch  Statt,  denn  wenn  man  die  Löthungen  der 
Elemente  also  modificirt,  so  erhält  der  Apparat  einen 
neuen  Grad  von  Empfindlichkeit  und  zeigt,  in  dem 
eben  angeführten  Versuche,  die  Temperaturunter« 
schiede  der  Zimmerwände  viel  besser  an.  Es  haben 
übrigens  neue  Untersuchungen  noch  weiter  bewiesen, 
dals  die  Empfänglichkeit  fiir  die  geringste  Menge  strah- 
lenden Warmestoffs  dem  Thermo  -^  Multiplicator  bis 
zu  einem  ungemein  auffallenden ,  ja  beinah  unglaubli- 
ehen  Grade  mitgetheilt  werden  kann. 

Herr  Macedonio  Melloni  j  Professor  der  Physik 
auf  der  Universität  zu  Rom,  verschaffte  sich  einen 
meiner  Thermo -Multiplicatoren  ml  der  gewöhnlichen 
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Kapsel  von  sedis  Elementen ,  unterwarf  ilin  mehreren 
Prüfungen,  und  bemerkte  bald,  dafs  dieses  Instrument, 
welches  alle  übrigen  von  ähnlicher  Art  übertrifft,  wenn 
es  darauf  ankommt,  durch  Berührung  die  kleinsten 
Temperaturunterschiede  zwischen  den  Körpern  zu 
entdecken,  sich  doch  in  Beziehung  auf  den  strahlenden 
Wärmestoff  nicht  so  genau  beweise.  In  der  Absiebt, 
es  in  dieser  Beziehung  wirksamer  zu  machen,  con- 
struirte  er  eine  neue,  aus  »echszehn  losen  (dZ/ies),  gänz- 
Kch  entblösten  und  geschwärzten  Elementen  bestehende 
Rette,  in  welcher  erstere,  in  der  Gegend  der  oberen 
Löthungen,  durch  eine  Art  hölzernen  Deckels  unter- 
stützt wurden,  der  durchbohrt  und  mit  Kitt  überzo- 
gen war;  die  Kapsel,  welche  sie  umgiebt,  ist  von  Metall 
und  mit  doppeltem  Boden;  ein  metallischer,  konischer 
Reflector  ist  an  den  oberen  Theil  derselben  befestigt; 
sie  steht  auf  einem  Fuls  und  kann  nach  jeder  beüebi- 
gen  Richtung  gewendet  werden. 

Diese  Constrdclion,  woran  man  den  geschickten 
Physiker  erkennt,  erfüllt  vollkdmmen  ihren  Zweck. 
Wenn  man  den,  vorläufig  gegen  die  Decke  eines  Saals 
gerichteten  Reflector  entblöst:  so  siebt  man  sogleich 
die  Madel  des  Galvanometers  um  mehrere  Grade  a^)- 
weichen ;  die  Abweichung  wechselt  mit  der  mehr  oder 
weniger  schrägen  Richtung  der  Spiögelaxe-,  und  zeigt 
jedesmal  denselben  Werth  wieder,  wenn  die  Axe  in 
die  alte  Richtung  zurückgebracht  wird;  dieses  ist 
ein  Umstand,  welcher  mit  der  grö&ten  Evidenz  dar- 
thut,^  dafs  die  Wirkung  lediglich  durch  die  Ausstrah- 
ung  der  entfernten  Mauern  und  nicht  durch  den  Con- 
tact  der  umgebenden^  Luft,  verursacht  wird.  Wenn 
man  sämmtliche  Fensteröffnungen  des  Saals  bis  auf 
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eiBe  einzige  yerschliefst  und  den  Apparat  bald  gegen 
das  offcfne  Fenster,  bald  gegen  die  Mauer  wendet:  sobe^ 
schreibt  der  magnetische  Zeiger  einen  Bogen  von  SO  bis 
60  Graden,  dieGröfse  desLocals  sey  welche  sie  wolle. 

Ein  grofser  Vorzug  der  metallischen  Hülle  be- 
steht darin ,  dafs  der  Beobachter  sich  dem  Apparate 
näheren  kann ,  ohne  fürchten  zu  dürfen ,  dafs  die  ei* 
gene  Wärme  seines  Korpers  die  Resultate  der  Versu- 
che afücire ;  denn  wenn  derselbe  nur  die  Vorsicht  be- 
obachtet, sich  hinter  den  Boden  zu  stellen,  wenn  die 
Spiegelaxe  horizontal  ist,  so  fallen  die  von  ihm  aus- 
gehenden Wärme-  Strahlen  auf  die  Wände  der  Kap- 
sel und  werden  von  da  zurückgeworfen ,  ohne  auf 
die  Elemente  im  Inneren  einzuwirken.  Man  kann  als*- 
dann  die  Gegenstände ,  worauf  man  die  Versuche  an- 
st^enwill,  an  die  Enden  langer,  hölzerner  Stäbe  befe- 
stigen und  vor  den  Spiegel  bringen.  Ein  genäfstes,  und 
durch  die  Ausdünstung  bis  auf  einen  Grad  unter  der 
Temperatur  des  umgebenden  Mediukns  erkäUetes^  lei- 
nenes Tuch ,  welches  auf  diese  Weise  in  einer  Entfer- 
nung von  5  bis  6  Fufs  vo^l  Spiegel  aufgehängt  ist,  übt 
auf  die  Nadel  des  Instruments  einen  sehr  b^merklichen 
Einflufs  aus. 

Ich  habe  diese  Vervollkommnungen  bei  derCon- 
struction  einer  zweiten  Kette  benutzt  j  ich  werde  diese 
jLÜnftighin  mit  meinem  ersten  Thermo -Muldplicator 
bereinigen.  Diese  Kette,  bestehend  aus  40  Elementen, 
ist  von  zwei  Seiten  vollkommen  symmetrisch  und  dem- 
nach auch  mit  zwei  Refiectoren  versehen ,'  welche  man 
n£^ch  iWillkür  öfiPnen  und  verschliefsen  kann.  -  Diese 
Symmetrie  ist  «ine  wesentliche  Bedingung,  entweder 
wenn  man  sich  der  beiden  Seiten  der  Kette  phne  Un- 
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terschied  bedienen  will,  oder  wenn  man  zwischen  den 
gleichzeitigen  Temperaturen  TerschiedAer  Gegen- 
stände Vergleichungen  anstellen  will.  Um  einen  Be- 
griff Ton. der  ausnehmenden  Empfindlichkeit  dieses 
letzteren  Apparats  zn  haben ,  wird  es  hinlänglich  seyn 
zu  erwähnen,  dals  cfr  die  eigene  Wärme  des  menschli- 
chen Körpers  in  einer  Entfernung  von  aditzehn  bis 
zwanzig  Fufs  anzeigt« 

Die  grofse  Feinheit  dieser  neuen  Thermoskope 
haben'  Herrn  Al^ZZoni  .und  mich  bewogen ,  eine  Reihe 
von  Versuchen  zu  unternehmen ,  welche  wir  nächstens 
bekannt  machen  werden.  Wir  werden  alsdann  auch 
eine  umständliche  Beschreibung  ihrer  Construction, 
so  wie  au9h  der  Art  und  Weise  sich  ihrer  zu  bedienen, 
mittheilen. 

Zur  organischen  Chemie« 

'        i.     Ueber  die  jodsauren  und  chlorsauren 
Fflanzenalkaloide  ^  '    ^ 

von 
S^rullas^) 

'S  

}.  I.    Jodsaure  AVcaloUe. 

Morphin.  —  Ans  meinen  Untersuchungen  über 
die  Wirkung  des  Morphins  auf  die  Jodsäure  »fieUt, 
dals  letztere  durch  ersteres  plötzlich  zersetzt  wird,  in- 
dem eine  beträchtliche  Abscheidung  von  4od  «-folgt, 
die  ich  als  ein  Unterscheidungsmittel  des  Morphins  tob 
anderen  Pflanzenalkaloiden  bezeichnet  habe.  Es  drang 

^)  Aus  dem  Zolim,  de  chim.  mid.  Septbr.  1890.  8*  513— S2? 
.  überseUt  toa  6.  Th.  F^chnev. 
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Aich  nim  zunächst  die  Untersuchaog  auf,  wie  sich  letz«» 
tez^'Basea^egen  die  näudiclie  Säure  verhalten;  eine 
Untersuchung,  die  mich  zu  dem  Resultate  geführt  hat, 
dafs  Salzrerbindungen  dadurch  entstehen,  von  denen 
die  meisteu  sehr  gut  charakteri^irt  sind. 

Jodsaures  Chinin.  —  Eine  C Auflösung  Ton  Jod- 
säure wird^  mit  Chinin  gesättigt.  Die  concentrirte  und 
heifs  filtrirte  Flüssigkeit  krystallisirf  bald  nach  demEr^ 
kalten  in  derselben  Fomt,  wie  das  schwefelsaure  Chi« 
Hin,  d;.  h.  in  seidenartigen  Nadeln,  die  sich  bei  Erhi- 
tzung schnell  mit  Hinterlassung  von  Kohle  zersetzen. 

Jodscutres  Cinchonin.  -^  Stellt  sich  in  sähr  feinen 
prismatischen  Krystdllen  dar^  die  sich  zu  asbestartigen, 
sehr  weifsen  und  sehr  regelmäfsigen  Büscheln  (aigrettes) 
grpppiren*  Zersetzt  sich  plötzlich  durch  Hitze  unter 
Zurücklassung  eines  sich  aufblähenden  i^nd  sich  ver- 
kohlenden Rückstandes.        i 

Jqdsaures  Stryvhnin.  —  Eine  Auflösung  von  Jod- 
säure wird  mit  Strychnin  mäfsig  erhitzt.;  die  Flüssig- 
keit färbt  sich  weinroth.  Concentrirt  und  nach  dem 
Fihriren  an  einen  trockenen  Ort  gestellt^  giebtsie^wenn 
das  'Strychnin  rein. ist,  Krystalle  in  Gestalt  langer 
durchsichtiger  Nadelti,  welchp  in  Bündel  vereinigt  ui^d 
oberflächlich  rosenfarbig  gefärbt  sind,  aber  durch  Wa- 
schen auf  einem  Filter  mit  sehr  wenig  kaltem  Wasser 
entfärbt  werden.  Sie  sind  sehr  auflöslich  in  Wasser 
und  zersetzen  sich  plötzlich  durch  Hitze.  —  Wenn  das 
Strychnin  nicht  rein  ist ,  so  ist  die  Deutlichkeit  der 
Kry^alle  nicht  constant« 

Ich  glaubte  anfangs,  die  Färbung,  welche  bei  Er- 
hitzung ^iner  Auflösung  von  Jodsäure  mit  Strychnin 
entsteht^     hange  von   der  grö&ern  oder  gerjingern 
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Quantität  Bmcin,  di^  sich  häufig  damit  gemengt  findet, 
ab,  jedoch  zeigte  sich^  dafs  ganz  reines,  ^6n  unserem 
Collegen  Herrn  Robiquet  bereitetes,  Strychnin,  wel- 
dies  durch  Salpetersäure  gar  nicht  geröthet  wurde,  ein 
vollkommen  krystallisirtes  farbloses  jodsaures  Salz  lie- 
ferte, dessen  Mutterlauge  ausnehmend  gefärbt  war. 
Dieser  Umstand  kann  mithin  als  ein ,  diesem  Salz  ei- 
genthiimhches,  Kennzeichen  betrachtet  werden. 

.  Das  jödsaure  Strychnin  ist  gleich  allen  anderen 
-Salzen  dieser  Basis  ein  heftiges  Gift.  Kaninchen  ster- 
ben mehr  oder  minderv  schnell  nach  der  Dosis  eines 
halben  Grains  davon. 

Jodsaures  Brucin.  —  Das  Brucin  verbindet  sich 
mit  der  Jodsäure,  aber  ohne  deutliche  Krystalle  zu  lie- 
fern. Die  Flüssigkeit  färbt  sich  roth.  Wenn  man 
kleine  nadellormige  Krystalle,  die  sich  zuerst  bilden, 
bemerkt^  so  rühren  sie  von  Magnesia  her,  welche  ein 
nicht  sehr  auflösliches  jodsaul*es  Salz  liefert;  was  auch 
bei  Bereitung  des  jodsauren  Strychnins  gilt  Die  Sal- 
petersäure färbt  das  jodsaure  Brucin  lebhaft  roth. 

Jodsaures  F^eratrin.  —  Die  abgedampfte  Auflö- 
sung von  Jodsräure  und  Veratnn  nimmt  nach  dem  Ein- 
trocknen das  Ansehen  einer  gummigen  Materie  ohne 
Krystallform^)  an,  wie  man  dasselbe  auch  bei  den  Sal- 
zen desVeratrins  mit  den  anderen  Säuren  beobaqhtet 

Narkotin  und  Pikrotoann.  —  Lösen  sich  in  der 
Tyärme  in  der  Jodsäure  auf,  ohne  sie  zu  neutralisiren, 
undkrystallisiren  beim  Abdampfen  in  Mitten  der  Auf- 
lösung von  Jodsäure,  welche  keine  Verbindung  mit  ih- 
nen eingeht 

*)  Unstreitig  durch  einen  Dnickfehler  steht  vn  Original  sovs 
(statt  Sans)  forme  crystaüine, 
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Es  miifs  bemerkt  werden,  dafs  die  Resultate  sehr 
Teranderlic^  ausfallen  würden ,  wenn  man  nicht  mit 
reinen  Materien  operirt,  was  bei  d^h  meisten  käufh- 
cheii  Alkaloiden  schwer  zu  erlangen.  Man  muTs  die- 
selben ,  wenn  man  sie  nicht  selbst  bereitet^hat ,  vor  ih- 
rer Anwendung  in  concentrirten  Alkohol  auflösen, 
zur  Absonderung  der  fremden  Materien  filtriren  und^ 
krystallisiren  lassen.  Das  Strychnin  muis  auf  die  ge- 
hörige Weise  gereinigt  werden. 

Die  besprochenen  jodsauren  Salze  sind  ipehr  oder 
mlndjer  auflöslich  in  Wasser  und  Alkohol.  DIanche 
schmelzen  oft  in  der  Hitze ;  dje  meisten  zersetzen  sich 
plötzlich  mit  einer  schwachen  Explosion  und  liefern 
in  diesem  Fall,  abgesehen  von  den  gasförmigen  Pro- 
ducten,  Jod  und  einen  beträchtlichen  Kohleriabsati&. 
Die  Eigenschaft  der  Jodsäure,  durch  den  Schlag  zu  de- 
toniren ,  kommt  diesen  Salzen  derselben  ebenfalls  zu« 

Schwefelige  Säure,  mit  Vorsicht,  zur  Vermeidung 
eines  Ueberschusses ,  darauf  gegossen^  scheidet,  wie 
aus  allen  jodsauren  Salzen ,  Jod  ab ;  Ammoniak  fallt 
die  Basis  daraus. 

Ein  generischer  Charakter  der  jodsauren  Alka- 
lo'ide  ist  die  Eigenschaft  ihrer  neutralen  Auflösung,  so- 
fort durch  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  jodsäure, 
auch  in  etwas  concentrirter  Auflösung,  gefäUt  zu  wer- 
den, unter  sofortiger  Bildung  eines  sehr  sauren ,  jod- 
sauren Salzes ,  welches  sich  bei  einigen  Augenblicken 
Hube  auf  dem  Boden  sammelt  und  durch  Decantation 
absondern  läfst.  Diese  sauren  jodsauren  Salze  sind  farb- 
los; sie  detonSren,  schwach  gewaschen  und  getrock- 
net, leicht  bei  einer  nicht  sehr  hohen  Temperatur; 
manche  explodjrten  durch  die  etwas  lebhafte  Reibung 
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einer  MeisMklinge  (i^^me  de  m^tal)  ^  mittelst  deren  sie 
von  den  Wanden  der  Geföfse,  an  denen  sie  hingen, 
losgelöst  wurden.  Bei  der  Detonation  lassen  sie  nicht 
wie  die  neutralen  Satee  einen  kohligen  Rüekstand,  in-r' 
dem  der  »Säure überscbuTs  die  Kohle  verbreiiiit.  An  der 
Luft^  "Verändern  sie  sich  nac^i  Verlauf  einer  gewissen 
Zeit  und  färben  sich  mehr  oder  minder  stark. 

Das  Vorstehende  hat  zum  Hauptzweck ,  zu  zei- 
gen, welcher  bemerkenswerthe  Unterschied  in  dem 
Verhalten  der  Jodsäure  zum  Morphin  und  zu  den  an- 
deren Pilauzenalkaloiden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Statt  findet.  Während  das  freie  oder  verbundene  Mor- 
phin eine  sehr  schnelle  rersetzendis  Wirkung  aaf  diese 
Säure  äufsert^  sieht  man,  dafs  die  anderen  Alkaloide, 
ungeachtet  der  Analogie  der  Zersetzung,  Welche  sie 
mit  jenem  haben  ^  sich  zu  bis  jetsst  unbekannten  Salz- 
Verbindungen  damit  velreinigen.  Nachdem  ihre  Existenz 
nachgewiesen  ist ,  wird  die  Heilkunst  vielleicht  einige 
nützliche  Anwendungen  davon  madien  können*  Ware 
es  nicht  denkbar,  dafs  die,  solchergestalt  chemisch  mit 
dem  gesäuerten  Jod  verbundeiien^  Alkaloide,  insbe- 
sondere das  Chinin  und  Cinchönin  Heilwirkungen  an- 
jäerer  Art  Sufserten,  als  wenn  sie  in  schwefelsaurem  Zu- 
stand angewandt  werden ,  und  dais  man  mittelst  jener 
Verbindung  der  oft  verderblichen  Wirksiankeit  der 
anderen  Alkälo'ide,  bei  Anwendung  unter  der  gefaö* 
rigen  Beschränkung,  eine  nützliche  jBichtung  geben 
könnte  ?'  Zu  dieser  Vermuthung  ist  mn  so  mehr  Gnmd 
vorhanden,  da  die  Jodsäure,  welche  in  diesem  Falle  die 
Pflanzenälkaloide  sättigt,  ziemlich  leidit  bei  Berührung 
mit  organischer  Materie  in  einer  nicht  Äehr  höhen  Tem- 
peratur Jod  fahren  läfst,    und  sich  hierin  wesentlich 
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Ton  der  Schwefelsäure  unlerscheidety  deren  Unwanclel« 
barkeit  hinreiehend  bekannt  ist  Es  lassen  sich  mit^ 
hin  gar  wohl  von  diesen  jodsauren  Salzen  eigenthümli« 
che  und  von  den  der  schwefelsauren  Salzen ,  abwei-* 
dwi^de  Wirkungen  erwarten. 

Donn^f  ein  junger»  sehr  ileifsiger  Chemiker,  hat  in 
seinen  Untersuchungen  über  die  Alkalo'ide  das  Jod, 
Brom  und  hauptsächlich  das  Chlor  als  kräftige  Gegen-* 
mittel  der  giftigen  Alkalo'ide  bezeichnet;  und  als  Mit- 
lei ^  diese  Fflanzenbasen  von  einander  zu  unterschei^- 
d^,  die  mikroskopische  Beobachtung  ihrer  KrystalL- 
formen ,  -wdehe  durch  freiwillige  Yei;danipf ung  ihrer 
Avflösung  in  ooncentrirtem  Alkohol  erhalten  worden, 
angegd^en.  Ich  glaube  nach  den  Ton  mir  angestellten 
Versuchen,  dafs  die  Anwendung  desselben  Mittels  auf 
die  jodsauren  und  chlorsauren  Salze  der  Alkaloide  zu 
conatanten  Resultaten  wird  fuhren  können,  mittelst  de- 
ren sich  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Säure  als  auch 
die  Basis  derselben  wird  bestimmen  lassen. 


{•  II,  OdorB^re  uWtalcXdei. 
Die  Verbindung  der  Chlorsäure  mit  den  Alkaloi- 
den  lä£st  sich  leicht  durch  Erhitzen  der  Säure  mit  die- 
sen Basen  bewarkstelKgen«.  Die.  daraus  henrorgehen-« 
den  SalzVerbij^dungen  zeichnen  sich  sehr  durch  ihre 
Rrystallformen  aus ;  sie  sind,  gleich  den  vorigen,,  mehr 
oder,  minder  auflösUch  in  Wasser  und  Alkohol ,  schon 
bei  gewöhnliche^  Temperatur,  und  noch  viel  mehr/ia 
der  Wärme»  '  . 

Die  so  häufige  Gegenwart  von  Kalk  oder  Magnesia 
in  den  käuflichen  Alkaloiden  ist  von  geringerem  Nach- 
theile beiBereitung^ ihrer  cblorsawen  Salze,  als  beiBe- 
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reitang  der  jodsauren ,  insofern  die  cUorsanren  Sidze 
von  Kfdk  und  filagneaia  sehr  zerffiefalich ,  die  entspre- 
chenden jodsauren  Salze  dagegen  sehr  wenig  anflös- 
lieh  sind.  ^ 

Chlörsaures  Morphin.  —  Lange,  «ehr  dünne  Pris- 
men. Zersetzt  sich  plötzlich  durch  Hitze  mit  Zariick- 
lassung  eines  sich  aufblähenden  und  sich  verkohlenden 
Iläckstandes.  Wird  durch  Sdpeters(Sure  gelb,  und  nicht 
rolh,  wie  die  anderen  Morphinsalze,  gefärbt 

Das  chlorsaure  Morphin  wirkt  eben  so  sehneil  anf 
die  Jodsäure,  als  die  anderen  Salze  df^er  Base;  If^d 
wird  ebenfalls  in  Freiheit  gesetzt,  was  vsiBu  nach  der 
Analogie  der  Jodsäure  mit  der  Chlorsäure  nicht  erwar- 
warten  sollte,  und  was  dem  Charakter  der  Jodsänre  ia 
Bezug  aiif  ihr  Verhalten  zum  Morphin  zur  Yerallge- 
meinerung  dijent. ' 

Auch  die  Bromsäure  scheint  durdi  das  Morphin 
zersetzt  zu.  werden.  Ich  liefs  etwas  Weniges  dicfser 
Säure ,  in  dessen  Besitz  ich  mich  befand ,  abf  Morphia 
wirken;  dieFlässigkeit  nahm  eine  gelbe  Farbe  an,  wel- 
che beim  Abdampfen  immer  dunkler  würde,  ohne  dab 
sich  Krystalle  erzeugten. 

Chloriaures  Chinin.  —  Sehr  dünne ,  zu  Buscheb 
{aigrettes)  Von  constanter  Regelmäfsigkeit  sich  .vereini- 
gende, Prismen.  Schmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer 
/farblosen  Flibsigkeit,  welche  beim  Erkälten  zn^iner 
.  Mat^e  von»  firnilsartigem  Ansehen  erstarrt,  bei  Fort- 
setzung der  Erhitzung  sdber  sich  plötzlich  mit  der  ge- 
wöhnlichen Explosion  zersetzt. 

'    Chlörsaures  Cinchonin.    —    Prismen  in  schÖneOi 
voluminösen,  federbuschartigen  Büscheln (Aou/>p^^)  von 

grpiser  Weifse ;.  erleidet  in.  der  Wärme  ungefiihr  die 

/ 
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nämlichen  VeranderungeD ,  als  das  chlorsanre  Chinin, 
ist  aber  minder  schmelzbar  und  zersetzt  sich  schneller. 

Chlorsaures  Sitychnin.  —  Die  Auflösung  färbt 
sich  bein  Erhitzen  rosenroth;  das  Salz  krystrilisirt  in 
Gestalt  dünner^  kurzer,  zu  Rosetten  sich  gruppirendeT> 
Prismen.  Wenn  die  Auflösung  concentrirtist,  so  g»* 
steht  sie  beim  Erkalten  zu  einer  Masse« 

Chlorsaures  Brucin.  <—  Beim  Erhitzen  der  ver- 
dünnten Chlorsäure  mit  Bru<Lin  zur  Bewerkstelligung' 
der  Verbindung  färbt  sich  die  Fliissigkeit  rodi ;  sie  kry- 
st^isirt  beim  Erkalten  zu  durchsiditigeuRhomboedern 
von  vollkommener  Regelmälsigkeit,  ganz  ähnlich  denen^ 
von  kohlensaurem  Kalk.  Diese  Krystalle*  sind  nach 
Absonderung  von  der  Flüssigkeit  noch  ein  wenig  röth- 
l^ch^  werden  aber  durch  abermalige  Auflösung  und 
Krystallisation  farblos ;  die  Flüssigkeit  färbt  sich  nicht 
mehr;  das  Salz  ist  wenig  auflöslich  oder  weniger  auf«- 
löslich  als  das  chlorsaure  Strychnin ,  welcher  Uinstand 
eine  leichte  Trennung  beider  gestattet 

Das  chlorsaure  Brucin  theilt  die  Eigenschaft  des 
Brucins ,  durch  Salpetersäure  stark  geröthet  zu  .wer- 
den ;  es  wird  plötzlich  durch  Hitze  zersetzt 

CMorsaures  Verairifu  —  Krystallisirt  nicht,  ver- 
wandelt sich  durch  Abdampfen  in  eine  Schicht  von 
gumpaigem  Ansehen  und  von  Bernsteinfarbe;  ^ 
^  Wird  eine  etwas  concentrirte Auflösung  von  Jod«^ 

säure  in  ein^  Auflösung  eines  der  obengenannten  chlor- 
sauren Salze  gegossen ,  so  bildet  sich  sofort  ein  geron- 
nener Niederschlag  von  saur^m^  jodsauceh  Salze  darin, 
das  sich  gänzlich  durch  starken  Alkohol  fallen  läfst.  Die 
Chlorsänre  bleibt  in  der  Fliissigkeit ;  denn  löst  man  das 
chfersaure  Salz  in  Wässer  auf,  und  setzt  Alkohol  hin- 
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zn , .  der  sieh  dann  durch  die  Yennischiing  geachwadit 
findet,  so  erfolgt  kein  Niedersdüag;  dieser  entstdit  aber 
sofort  aof  Zusatz  ronJodsänre,  diefdr  sich  aidLl  merk- 
lich durch  schwachen  Alkohol  getrübt  wird,  fast  gänz- 
lich gefallt  dagegen  durch  concoitrirten  Alkohol  und 
lapge  Auhe. 

Um  zu  erkennen,  dals  dieses  der  wirklicherer- 
gang  sey,  giebt  man  in  etne  Auflösung  irgend  dnes 
Chlorsäuren  Alkalotdes  Jodiänrot  dann  c^neenlrirten 
Alkohol;  gielst  das  Ganze  auf  ein  Filter  und  wascht  es 
noch  mit  AlkohoL  Man  löst  die  auf  dem  Filter  geUio- 
bene  Materie  in  Wasser  auf,  s&ttf gt  sie  mit  rdnem  EM 
und  dampft  ab.  Der  Rückstand ,  in  einer  Röhre  rolk 
geglüht,  wurde  aufjgelöst,  mit  salpelersanrem  Silber, 
dann  mit  Ammoniak  behandeh  und  zur  Absdbeidnng 
des  Jodsilbersifiltrirt  Die  Flüssigst  trübte  sich  mdA 
dnrdi  Zusatz  eines  Ueberschnsses  SalpetetsBure,  wah- 
rend derselbe  Versuch,  in  der  bei  Seite  gesetzten  alko- 
holischen Flüssigkeit  angestellt,  nach  Sattigen,  Ab^ 
dampfen  u.  s.  "w.,  «ne  reidibdie  Menge  Chloivilber 
duMdi^alpetersanres  Silber  lieferte» 

Nach  der  Erscheinung^  dals  die  Chlorsäure  ans 
ihrer  Yerbindong  mit  den  Alkaloiden  durdi  di^  Jod- 
säure i.  Termöge  Bijdung  eines  wenig  lösliehen  lodsan« 
ren  Salzes ,  verdrängt  wird,  war  es  natürlich,  Toraus^ 
zusetzen,  dals  die  anderen  zerfliefiiliehen  Chlorsäuren 
Salze,  wie  die  toi)  Kalk  und  Mi^psesia,  SMt  der  Jod- 
saure  auch  einen  Niederschlag  von  jodsanrem  Salz  und 
ein  Freiwerden  von  bhhusäure  veranlassen  würden, 
und  diefs  zeigte  üch  in  der  That  bestätigt. 

Noch  ferner  behandelte  icl^  im  Verfolge  desFrin- 
cips  der  groisenAuflpsUcfakeits«» Verschiedenheit,  ^ 
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Jddsäure  eine  Auflösung  voii  chlorsaurem  Kali,  wel^ 
dies  viel  l&slicher  als  das  jodsanre'KaK  ist*  NwßhGon-- 
centralion  der  Ftüssigkmt  ^erhalt  man  durch  KrystalU^ 
'  satiou  saures  jodsaures  Salz,  wenn  die  Jodsaure  m*^ 
X!rfebers<?hufe  ist-^  neutrales' im  Gegenfalle;  giefst  man 
dann  in  die  rückständige  Flüssigkeit  conceptrirten  Al-r 
kohol,  so  fällt  das  etwa  darin  befindliche  cHlorsaure' 
Kali  nieder  und  die  Chlorsäure  bleibt  rein  zurück. 

Auch  sdiwefelsaures  Chinin ,  welches  mit  Hülfe 
iron  Schwefi^lsäure  in  Wasser  aufgelöst  worden ,  läfsl 
,  saures  .jodsaures  Salz  bei  hinreichendem  Zusätze  von 
jodsäore  fallen ,  der  in  der  Flüssigkeit  bleibende  An- 
dieii  sauren  jodsaur^  Sakes  wird  ebenfalls  düi'ch  con* 
.  centrirten  Alkohol  abgeschieden ,  welcher  die  6chwe- 
fefoäure  zurückbehält.  ' 

Auch  tfie  Flufssänre  verbindet  sich  mit  den  Alka^ 
knden;  die  Resultate  bleiben  sich  gleich,  mag  man  ein" 
fache  oder  kieselhaltige  Flufssäure  anwenden ;  ifidem 
sich  die  Jüeselerde  in  letzterem  Fall  abscheidet  Die 
gebildeten  Salze  röthen  das  Lackmuspapier  und  zwar' 
sehr  stark,  wenn  sie  sich  in  hei&er  Auflösung  finden ; 
durch  Uebergiefsen  mit  Schwefelsäure  wird  die  Flufs- 
säure daraus  entbunden.  Daa  flu£^saure  Chinin  ist 
von  glänaeender  Weibe  und  krysladUsirt  in.aekr  düntfM 
Nadeln. 

Eine  Auflösung  von  Borsäure^  mH  Chinin  ge«* 
kocht ,  giebt beim  Erkidten  -borsaüres  Chikia  m  körni- 
gen Kryatalfen.  ^ 

Unterwirft  aian  eine  Auflösung tö»  Chinin  .oder 
Cinchonin  mit  eimm  grofsen'Uebtrsdmis  einfacher 
oder  kieselhaltiger  Fh^MÖure  einer  freiwilligen  Ab- 
dampfung in  ein^n  Trockenofen,  so  itrocknet  sie  zu 
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•ioem  dilrcbmhtigeii  Firnib  aus,  d«r  nack  dam  Wie- 
darauflösen  ausnehmend  sauer  ist  ^  und  dareh  neues 
Austrocknen  zu  seinem  uisprünglicben  Zustande  zu- 
rückkehrt 

Die  ßorsäure  in  Uebenchuls  gab  ebenfalls  mit 
dem.Chinin  durch  freiwillige  Abdampfung  eine  Materie 
▼on  fimisartigem  Ansehen. 

{•  in.    Anatyse  des  jodsauren  und  chlorsauren  Cinchonins, 
Zwei  Decigramme  jodsaures  Ginchonin,  in  einer 
hinreichenden  Quantität  Wassers  aufgelöst,    lieferten 
durchAmmoniak  (imMittel  mehrererVersuche)!^  t36De- 
dgrm.  sorgsam  getrocknetes  Cinchonin. 

Die  Flüssigkeit,  mit  Aetzkali  behandelt,  abge- 
dampft und  der  Rückstand  zum  Rothglühen  erhitzt,-  lie- 
ferte durch  salpetersaures  Silber  und  Waschen  mit 
schwacher  Salpetersäure : 

T  j  -iv  4r^    '         5  Silber  0,4686 

lodaüber    „    1  Dec.gr.  „^^^^      ^^^^^^ 

entsprechend : 

'    JodsSure^  „       0,7014  „  J  [^^    «0,5314 
"  ^  Sauerstoff  0,1700 

Nach  Vergleichnog  zwisdien  üer  bekannten  Za- 
aanmensetzung  des  scbweielsauivn  und  jodsauren  Ka- 
li*s  findet  sidi  die  Säurequantität  des  ersten  zum  letzten 
dmn  G^widite  nach  =z  1 : 4,1. 

Diesdb^n  Verhältnisse  ^dmnen  swiscbeii  dem 
adiwefelsanren  und  jodaaurei)  GindioniB  Statt  xa  fin- 
den, und  tssoi  kann  demnach  die  Zusammensetzung  des 
letztem  f olgenderaolaieen  feststellen : 

Jodsäiire       „         6,97       „       84,85 
Cincbanin     „     .  ld,Oä      ^,       65,15 
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Zwei  Decigramme  chlorsaures  Cinchoniii ,  auf 
dieselbe  Weise,  als  das  vorige  Salz  behandelt,  abge^ 
rechnet  die  von  der  Verschiedenheit  einer  Chlor--  und 
einer  Jodverbindung  nöthig  gemachten  M odificationen,' 
gaben  im  Mittel  mehrere  Versuche : 

Chinchonin      „    1,62 

^  £     Chlor    „    1,78 

Chlorsübe^     „    0,70    „  .J  .gü^^,    ^^    5^27' 

entsprechend: 

..  ...         C     Chlor    „    0,173     . 

Chlorsaure    „    0,SG8    „    ^     3^^^  Jj^  ^^^^ 

In  Betracht  nun ,  dafs  im  chlorsauren  und  schwe-> 
feisauren  Kali  Schwefelsäure  nnc^  Chlorsäure  im  Ver« 
hältnils  1  :  1,86  stehen,  würde  man  für  die  Zusammen- 
setzung des  chlorsauren  Cnckonins  finden: 
Chlorsäure     „       0,404       „        19,48 
Cinchonm      „        1,596       „       80,52 


'   2.  Beitrag  zur  chemischen^  besonders  gerichtlich  - 
chemischen  Entdeckung  des  Strychnins  und  Morphins 
und  ihrer  Untei'scheidung^*^)  ^   ^      \,     . 
vom 

Prof.  Hünefeld  in  Greifswalde. 
Da  jeder,  selbst  der  geringste  haltbare  Beitrag  zur 
Auffindung  imd  Unterscheidang  der  organischen  Gifte 
dankenswerth  seyn  dürfte^  so  habe  ich  keinen  An* 
stand  genommen ,  einen  wesentlichen  Unterschied  an- 
zugeben, der  zwischen  d^m  (käuflichen)  Morphin 
und  Strychnin  Statt  findet  In  der  neuesten  Zeit  hat: 
SAndlqs  ein  neues  Kriterium  für  das  MorphinMn  der 

*   *)  Der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzt©  bei 
ihrer  diefsjährigen  Verhandlung  in  Hamburg  Torg^egt. 
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Ji^aaiire  ktuneii  gelehrt.*)  JSnr  ein'Graipt  dieses  Ai- 
kaküdes  oder  des  Morphinacetats  bringt  mit  jodsan^ 
rer  Lösung  eine  starke  Fsirbmig  nnd  Jodgeruch  bervon 
Die-  Reaction  fand  bei  der  gewöhnlicheii  Temperihir 
jStatt,  und  zeigte  sich  nodi  deutlich  bei  rkv  Graa  I\Ior* 
phin;  Chinin^  Ginchonin,  Veratrin,  Picrotoxin^  Narco- 
tin  und  Bmdn  zeigte  diese  Reaction  nicht.  Die  Au^Bo- 
dung  dieser  Probe  ist  um  so  wichtiger,  als  di&*Salpeter- 
säure  ^  in  welcher  man  froher  ein  entscheidendes  Rear 
genz  für  das  Morphin  und  die  Morphinsalze  gefundea 
zu  haben  glaubte ,  die  Röthung  auch  beim  Strychnia 
und  einigen  anderen  Alkaloiden  hervorbringt.**)  Al- 
lein diese  bekannte  Reaction  der  Salpetersäure  ist  dodi 
die  Basis  oder  Vorbereitung  eines  ganz  empfindKcheii 
Kriteriums  für  das  Strychnin.  Bevor  ich  dieses  näher 
angebe,  mnfs  ich  bemerken,  dafs  ich  das  Strycfanin,. 
welphes  vollkommen  weifs  war,  von  Berlin  durch  die 
bekannten  Herren  Lathme  et  Comp,  bezogen,  dasMor« 
phin  aber  selbst  bereitet  hatte»  Es  wurde  mir  da'hei' 
sehr  lieb  seyn,  wenn  die  Herren  Chemiker  die  sogleidi 
anzugebenden  Reactionen  an  dem  Strychnin  und  Mor-^ 
phin  verschiedener  Darstellungswttisen ,  so  wie  An 
dem  Brudn,  Veratrin  n.  s.  w.  prüften,  in  deren  Besitt 
ich  in  dieser  Zeit  nicht  bin. 

Vor  einigen  Wochen  zeigte  ich  meinen  Zuhörern 
die  Wirkung  der  Salpetersäure^  atff  das  Morphin  nnd 


*)  Jahrb.  XSSfK  IL9\  aus  den  YerhandL  der  Paris.  Akad. 
**)  Bei  einer  Prüfung  finde  ich  jedoch,  dafs  die  Reaction  deij 
Jodsäure  auf  das  Morphin  keineswegs  so  auffallend  ist, 
wie  sie  Sirullas  schMert ,  und  erhitzt  man  das  Staychnia 
mit  Jodsäare  ein  Paar  Minuten,  so  erhalt  man  eine  ähnli- 
che Farbenreactidn ;  doch  mehr  rosenroth^  etwa  wie  eine 
Auflösung  Ton  Rhodiumchlorid. 
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.  Stiychiim;  die  rothen  Tincturen  blitbeabn  zum  an«, 
dern  Morgen  steheft,  und  hatten  sich  bis  dahin  Us  zum 
Orange  entfärbt,  eine  Veränderung,  welche  bekannt 
ist.  Als  zu  diesen  reränderten  Nitrateni  wenn  ich  mich 
der  Kürze  halber  dieses.  AuadruclLs  bedienen  darf, 
Schwefelwasserstoff-Wasser  gesetzt  wurde,  entfärbte 
sich  das  des  Morphins  augenbliddidi,  was  auch  be« 
kannt  ist;  allein  das  des  Strychnins  nahm  wieder  seine 
irothe ,  i^fdoch  mehr  eine  Malaga  *  Fa^rbe  an«  Als  aber 
zn  jenen  Salpetersäuren  TinctnrenHydrothion-Ammö'- 
niak  nach  und  nadi  getröpfelt  wurde,  zeigte  sich  beim 
Morphin  keine  Keaotion^  während  die  Strychninfim^ 
sigkeit  eine  schöne  heUviolette  oder  auch  bläulichviolette 
Trübung  und  Flüssigkeit  gahi  die  in  den  ersten  Stun^  - 
d^  beinahe  der  Mangansäure  «>  Lösung  glich.  Bis  zuin 
andern  Tage  hstUa  sich  die  Schönheit  der  Farbe  tnerk* 
fich  verloren,  und  war  bis  zu  einem  lichten^  etwas 
schmutzigen  Violett  oder  Amethyst-  oder  auch  Hy^cinth^ 
roth  Verfärbt  Dieselbe  Reaction  erhält  man,  wenn 
man  das  Strydininnitrat  gelinde  eine  oder  einige  ^i-^ 
nuten  erhitzt  Bei  Wiederholung  des  Yersachs  zeigte 
sich  immer  dasselbe;  allein  es  ist  durchaus  nöthig,  dafs. 
man  die  Sidpetersäure  nicht  mehrere  Tage  auf  das 
Strychnin  wirken,  und,  wenn  man  sich  der  schnei«^ 
leren  Probe  durchs  Eihitzen  bedient,  die  Rötke  nur 
bis  zur  hellem  Malagafarbe  verschwinden  lasse.  Ist 
die  Farbe  des  Strychninnitrats  bis  zum  hellen  Orange 
oder  Gelb  verändert,  so  erhält  man  die  angegebene 
Reaction  nicht,  oder  sie  ist  vorübergehend.  In  solchem ' 
Falle  habe  ich  bemerkt ,  dals  die  schwefelgelbe  Flüssig- 
keit un4  Trübung,  die  mitHydrothion-Anunoniak  ent- 

4  \ 
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steht,  nadi  dnigen  Standra  rathlichbiaun,  und  in  ei- 
nem Falle  grön  war. 

Worin  diese  YerandenmgdeszenetztenStrfi&iiin'- 
nitrats  mit  Hydrothion-^Lmmoniak,  weldie  von  gro- 
^ Iser  Empfindlichkeit  ist,   liege,   habe  ich  noch  nicht 
ausgemittelt  ^ 

Die  weiterhin  fortgesetzten  Versuche  haben  fol- 
gende Resultate  gegeben: 

1)  Auch  mit  Schwefelkalium  (dem  höchsten)  zeigte 
sich  eine  ähnliche,  jedoch  weniger  dentlidie  Reaction, 
wenn  davon  etwas  dem  oben  bezeichneten  (modificir- 
teu)  Strychttinnitrate  hinzugefugt  wurde« 

2)  Die  rothe  Tinctur  des  Strychnins ,  wie  sie  so- 
fort darch  Salpetersäure  entsteht,  gab  die  Reaction 
nicht,  welche  also  nothwendig  ein  durch  Salpetersäure 
Terändertes  Strychnin  fordert. 

5)  Nach  24 — 36  Stunden  Verschwindet  die  Reac- 
tion ganz ,  durch  ein  schmutziges  Rosa  und  Hyacinth- 
rolh  hindurchgehend ;  durch  einen  neuen  Zusatz  ron 
Hydrothion- Ammoniak  kommt  sie  iheilweise  wieder 
zum  Vorschein,  wo  aber  dann  die  Farbe  mehr  fleisch- 
farben oder  chocoladenbraun  ist. 

4)  Verdünnt  man  das  auf  obige  Art  bis  zur  heUen 
Malagafarbe  veränderte  Strychninnitrat  mit  Wasser, 
und  setzt  dann  Hydrotbion-^  Ammoniak  tropfenweise 
hinzu,  so  erhält  man  eine  Qchön  amethystrothe  Fliis«* 
sigkeit,  die  eine  zietnliche  Verdünnung  verdrängte. 

6)  Es  ist^ür  die  erwähnte  Reaction  günstig,  dais 
man  nicht  zu  yiel  freie  Salpetersäure  auf  das  Strychnin 
wirken  lasse  ^  und  auch  nicht  zu  viel  Hydrothion« 
Ammoniak  zusetze,  weil  ^nst  zu  reichUdi  mltgefaliter 
Schwefel  die  Lebhaf ügkeit  jener  Farbe  mindert 
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Nadb  .diesen  Versuchen  und  Resultat en  prüfte  ich 
'die  Wirkung  des  Hydrothion-Amtnöniftks  auf  das  mit 
Chlorsäure^  Jod6änre:iind  Brom  behandelte  Strychnin, 
und  eiliielt  folgende'  Resultate : 

1)  Dafi^Strychnin  giebt,  mit  Chlorsäure  übergössen,  ^ 
sogleich  eine  Röthung,  die  jedoch  mehr  orange  ist, 
als  die  durch  Salpetersäure  erzeugte.  Hydrothion- 
Ammoniak  bringt  darin ,  ohne  vorangegangene  Erfai- 
tzungy  und  also  sofort  einen  brätmlichziegelrothenNie- 
I   derschlag  hervor. 

Dai  Morphin  verändert  sich  dagegen  durch  die 
Chlorsäure  nicht,  wenigstens  nicht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  und  keine  Spur  von  Farbenreaction  ist 
zu  bemerli;en*  Fügt  man  zu  dem  i^iit  Chlorsäure  ein 
Weilchen  inConflict  gewesene^  Morphin  etwas  Hydro-> 
thion- Ammoniak,  so  entsteht  ein  dunkelziegelröther 
Kiederschlag,  der  sich  bald  in  einen  bräunen,  ähnlich  dem 
BLeihyperoxyde^  umändert  Nach  diesem  wäre  Chlors, 
säure  ein  wichtiges  UnterscheidimgsmittelfürStrychnin 
und  Morphin.  Die  von  mir  angewandte  Chlorsäure 
war  aus  chkursaiirem  Kali  durch  saure  flnfssaure  Kie<^ 
seierde  dargestellt  worden,  hatte  eine  geraume  Zeit  gut 
TerscUossen  gestanden,  roch  jedoch  ein  wenig  nach 
Oüor.  Da  jedoch  das  Chlor  mit  dem  Strychnin  keine 
Farbenreaction  giebt,  so  kann  dieses  wobl  keinen  Flsh- 
1er  verüdassen«  ' 

2)  Das  Strychnin  giebt,  wie  oben  gesagt,  mit  der 
Jodsäure  im  Kalten  keine  Reaction ,  woU  aber  beim 
Briiitzen,  und  S^ruUas^s  Angabe  ist  also  mit  dieser  Be- 
schränkung richtig.  Hydrothion* Ammoniak'  zu  diesen 
Solutionen  zugesetzt,  giebt  nidits^  Charakteristisches. 

3)  Die  Auflösung   d^s-  Broiw^  In  Wasser  dem 

l«lilb«d«Ch,|i«rKlSI0.B.S.B.4«(V.R.B.30.U.4.)   ^    SQt 
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458  Fauri^s  Analyse  der  Buxbatiinrindie. 

Strychmn  zugesetzt,  färbt  dasselbe  sogleich  braun. 
Beim  Erhitzen  und  Versetzen  mit  Hydrothion- Am- 
moniak entsteht  weder  hier,  noch  beim  Morphin  etwas 
Besonderes.  Es  kommeu  die  Zersetzungen^  -welche 
hierbei  vorgehen ,  wohl  mit  denen  überein  ^  die  durch 
das  Chlor  und  Jod  geschehen ,  und  die  ich  als  bekannt 
voraussetze. 

'  Da  es  sehr  schwer  ist,  Ton  dem  Strychpin  nn4 
seinen  Salzen  den  gelben  Farbestoff  a^u  trennen,  dem 
eigentlich  jene  Reaction,  mit  Salpetersäure  roth  zu 
werden^  angehören  soll,  wie  es  auch  späterhin  PeUefier 
und  Caventou  zugestanden  haben :  so  fragt  es  sich,  we- 
nigstens in  wissenschaftlicher  Rücksicht,  ob  auch  das 
reine  Strydinin  die  erwähnte  Reactiön  mit  Hydrothion- 
Ammoniak  darbietet?  Es  könnte  überdieis  auch  der 
Fall  seyn,  daSs  noch  einige  andere  Alkalo'ide  eine  gl^ 
che  oder  ähnliche  Reacüon  mit  diesem  Mittel  hervor- 
brächten, worüber  neue  Untersuchungen. entscheiden 
miissen«  Für  gerichtliche  Untersuchungen,  wo  man  mit 
Strychnin  und  Morphin ,  nach  den  gewöhnlichen  Dar« 
stellüngsweisen  bereitet^  zu  thun  hab^i  wird,^  dürften  ^ 
diese  Angaben  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Werth  seyn. 

3«    Chemische  Untersuchung  der  Binde  des  Buxbaums^ 

(Buxus  sempervirens  L.  Glass.  XXI.  Ord.  4. 

Euphorbiaceae /•) 

von 

M.  Faure  in  Bordeaux.*) 

Der  Buxbaum  gehört  unter  die  grolse  Anzahl 

jener  Substanzen,  welche,  ehemals  alsArzneymittel  an-» 

*)  Aus  dem  Joum.  de  Pharm.  JuL  1830.  S.  428—435  übet" 
&etaX  Yon  Ad,  Dußos, 
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wandt,  gegenwärtig' fast- gänzlich  in  Vergessenheit  ge- 
rafhen  sind.  Der  bittere  Gesehmack,  welchen  alle 
Theile^  dieses  Gewächses  besitzen ,  möchte  indefs  wohl 
zu  der  Voraussetzung  berechtigen,  dafs  es  keines>- 
weges  aÜer  heilkräftigen  Wirkungen  ermangele  und 
dessen  Anwendung  vielleicht  mit  Unrecht  aufgegeben 
worden  sey. 

Vorzugsweise  als  schweifstreibendes  Mittel  em- 
pfohlen ,  soll  der  Buxbaum  mit  Erfolg  in  d^  Behand- 
lung dßv  siphylitischen  Krankheiten^  und  chronischen 
'  Rheumatismen  angewandt  worden  seyn«  Wenn  es  sich 
in  der  That  also  verhält,  so  würde  er  ohne  Zweifel  ein 
kostbares  Arzneimittel  abgeben ^  indem  er,  auf  ein 
sehr  kleines  Volum  reducirt,  in  starken-  Gaben  ge^ 
reicht  werden  könnte,  weä  das  wirksame  Princip  des- 
selben in  einem  Alkaloide  besteht ,  wovon  es  nur  eine 
sehr  geringe  Menge  enthält.  Dieses  würde  um  so  mehr 
ton  grofsem  Vortheile  seyn,  als  es  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen  ist,  aus  einem  muthmafslichen  schweiistrei- 
benden  Vegetabile  den  unmittelbar  wirkenden  Grund« 
Stoff  abzuscheiden ,  und  man  daher  genöthigt  ist,  das 
rohe  Arzneimittel  entweder  als  Pulver  oder  alsrBxtract 
oder  auch  als  Absud  anzuwenden,  was,  wegen  der  er- 
forderlichen zu  grofsen  Menge,  den  ausdauernden  Ge« 
brauch  hindert. 

Der  Buxbaum  ist  ein  inunergrünender  Strauch, 
dessen  baumartiger  Stamm  sich  zur  -Höhe  von  12  bis 
15  Fufs  erhebt;  seine  Blätter  sind  eiförmige  stumpf, 
glatt ,  oben  dunkelgrün.  Die  aus  vermischten  männli«« 
chen  und  weiblichen  Blüthen  zusammengesetzten  Bluv 
Mnen  bilden  dichte  Häufchen^  welche  am  oberen  Theile 
der  Aeste,    zwischen  den  Blattachseln  sitzen.      Die 
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Frucht  ist  eine  kugelige  dreifacherige  Kapsel,  jedes 
Fach  enthält  zwei  Saamenkömer.  Das  Holz  des  Box- 
baums  wird  von  den  Drechslern  sehr  gesucht ;  es  ist 
von  gelber  Farbe ,  hart  und  dicht  ^  mit  einer  äuTserSdi 
bräunlichgrauen ,  auf  ßer  innern  Seite  gdblichen  Hin* 
de^  welche  ein  rothgelbes  Pukrer  giebt,  bedeckt.  Die 
Wurzel  (Broussin)  ist  geädert  und  vielfarbig,  weliwe- 
^en  sie  auch  Von  den  Tischlern  sehr  geschätzt  wird. 

Der  Buxbaum  wächst  vorzugsweise  in  den  bergi* 
gen  und  mittäglichen  Gegenden  Europa's;  kalkiger 
Boden  ist  seinem  Fortkommen  am  günstigsten.  Int 
Frankreich  ist  er  am  häufigsten  bei  Saint  Claude  (Jura) 
und  Ligny  (Meuse)  anzutreffen.  Ich,  habe  die  XUndo) 
als  den  bittersten  Theil  des  Buxbaums,  folgender  che« 
misclien  Untersuchung  unterworfen: 
Behandlung  mit  Aether. 

Die  gepulverte  Binde  vnirde  zu  wiederholtes 
Malen  mit  Aether  macerirt^  und  zwar  jedesmal  durch 
48  Stunden.  Die  vermischsten  und  filtrirten  ätheri- 
schen Flüssigkeiten  waren  von  blafsgrüner  Farbe,  in 
das  Gelbliche  übergehend«  Ich  unterwarf  sie  einer 
Destillation  bei  gelindem  Feuer;  der.  übergegangene 
/Lether  war  farblos  und  frei  von  jedem  fremden 
Gerüche. 

Der  boch  etwas  flüssige  Rückstand  der  Destilla« 
ti6n  vnirde  langsam  verdunstet;  nach  dem  Abdampfen 
bestand  derselbe  aus  zwei  festen  Substanzen,  welche 
sicdi  durch  ihre  abweichenden  Fbrben  ^genugsam  von 
einander  unterschieden;  die  eine,  welche  auch  bei  Wei- 
tem das  Meiste  ausmachte,  yrs^  gelblich  grün,  die  an- 
dere röthlich  gelb»  Er  war  unlöslich  in  Wasser,  zum 
Theil  löslich  in  kaltem  Alkohol}    siedender  Alkohol 
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nahm/ihn  vonständig  anf^  beim  Erkalten  trabte  sich  je- 
doch die  Lösung«  Der  in  kaltem  Alkohol  aufgelöste 
Antheil  bestand  aus  Chlorophyll  und  einer  eigenthiim«^ 
Ucihen  röthlichgelben  Substanz.  Diese  Substanz  nimmt 
in  Berührung  mit  concentrirter  Salpetersäure  eine  blut- 
rothe  Farbe  an;  ron  schwachen  Säuren  wird  sie  leicht 
aufgelöst ,  vorzüglich  bei  Anwendung  von  Wärme.*) 
hierdurch  wird  die  Trennung  des  Chlorophylls  >  wo- 
von die  grüne  Farbe  der  Flüssigkeit  herrührt»  sehr  er- 
leichtert* Der  in  kaltem  Alkohol  tmauflösliche  An- 
theil ist  Wachs  mit  einer  fettigen  Substanz  verbunden/ 

DieWii*kung  des  siedenden  Aethers  auf  dlie  Rinde 
ttt  zwarirasdber,  aber  kaum  bedeutender. 
Behandlung  mit  AUcohoL 

Die  in  der  Wärme  mit  Aether  erschöpfte  Rinde 
wurde  zu  wiederholten  Malen  mit  Alkohol  von  40^ 
(nach  Beaume)  behandelt;  die  geistigem  Auszüge  wur- 
den noch  siedend  heifs  filtrirt,  vermischt' und  durch 
Abdestilliren  concentrirt»  Während  des  Erkaltens  des 
Rückstandes  schieden  sich  einige  gelblidi:  weifse  Flo- 
cken aus;  ich  sammelte  sie  auf  einem  Filter  und  wüsdi 
sie  mit  etwas  Alkohol  aus ;  sie  bestanden  aus  einer  fet- 
tigen Substanz 9  ähnlich  der,  welche  auch  im  ätheri- 
schen Auszug  enthalten  war,  und  einer  geringen  Men- 
ge Wach».  Burdi  Weiter  fortgesetztes  Abdampfen  im 
Wasserhade  wurde  ein  rÖthKchgdbee  Extract  erhal-  * 
4en;  dies^e  letztere  gab  mit  Wassär  eine  trübe.  Auflö- 
sung,  welche  filtrirt  und  auf  die  weiter  unten  ange- 
jtihrte  Weis^  behandelt  wujrde.  *. 

*)  t)a  ich  nur  sehr  wenig  Tön  dieser  rÖihUchgelbenSvibstanz  - 
:    besafjs  so  konnte  ich  blos  em&  jsehs  bl^erfiächliche  Unter- 
suchung damit  anbellen ,  Ich  nehine  mir  jedoch  Tor>  sie 
,    in  Kurzem  weiter^  auszuföhren.      ^.        •  ;. 
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Dar  der  40gradige  Alkohol  der  Rinde  nodi  Bieht 
alle  Bitterkeit  ents^ogen  hatte,  so  bdiandelte  ksk  tie 
abermals  mit  siedend  heiisem  Weingeisle  Ton  25^,  bis 
dieser  letztere  nicht  mehr  gefärbt  wurde«  Die  so  er-* 
baltenen  geizigen  Fliissigkieiten  worden  gleich  den 
Torhergehenden  behandelt  und  concentrirt;^ie  endnri- 
ten  nichts  von  der  fettigen  Substanz  und  lieferten  ein 
Extract ,  dessen  Auflösang  in  Wasser  nnr  s^r  ^renig 
trübe  war;  sie  wurde  filtrirt  und  mit  der  vorhergehen- 
den vermischt« 

>  Der  auf  dem  Filter  znrück  gebliebene  Köiper, 
durch  welchen  die  erwähnte  Trübung  der  Flüssigkeit 
verursacht  wurde,  war  ein  harziges  Hydrat  von  gelber 
Farbe  und  erschien  nach  dem  Austrocknen  roth. 

Die  durch  Zusammengiefsen  der  beiden  Auszüge 
erhaltene  Flüssigkeit  besals  eine  Ambrafarbe  undrö- 
ihete  kaum  Lackmuspapier.  '  Beim  Zusatz  einer  Auf« 
losung  d^«  essigsauren  Bleidxyds  wurde  ein  gelblich-; 
weiiser  Niederschlag  in  geringer  Menge  erzeqgt,  wel- 
cher lürohl  ausgewaschen  und 'mittelst  Schwefelwasser- 
stoffs zersetzt,  einen  mit  der  Ae{>febättre  voUkomfuen 
übereinstimmenden  Köjcpefr  lieferte. 

Die  < filtrirte  Flüssigkeit  Enthielt  noch  Blei»   sie 

•  wurde  mittelst  )  Schwefel waas^i'QlBQffs  davon,  beif^ili 
abermals  filtrirt ,  dann  coneendärt  und  iii  der  Wärme 
mit  reiner  Bittererde  b^alidelt  *Nach  euii^eii|d)j|i|iten 
AufWlEiUehs  und  voUsta>id%ßi(l  ErkesHen  .rwmrde  .  das 
Ganxe  auf  ein^Füter  gegosseäot.  •  DertBilta:*elrd^  haltige 
Niederschlag  wurde  mit^e^ds:>0e«igei»^alle^  W^^' 

^  sers  gewaschen ^.J^üei  g'&linder  JW^^ne., ^trocknet. und 
zu  wiederholten?  Malen  nrit  Wjsin^ei&t  Vo*  40^  siedend 
heifs  bebandeli;    die  filtrirten. geistigen  Flüss%keilen 

Digitized  by  VjOOQIC 


Fauri  über  das  Boxin.  46$ 

iunterliefsen,  nach  dem  Abdampfen  eine  feste  ^  rÖthli« 
cj^e^.  dorchsichtige  Substanz  von  bitterem,  jedoch'  nicht 
scharf0m  Geschmack  und  ausgezeichneten  alkalischen 
£]ge)D»chaften.  Die  vom  bitter^rdigen  Niederschlage 
getrennte  Flüssigkeit  enthielt  essigsaure  Magnesia,  Ex« 
traotivstoff  und  ein^  genx^e  Menge  von  der  alkalischen 
Substanz  aufgelöst 


Alkalische  SuhsUmz, 
Die  alkalische  Substanz  aus  der  Rinde  des  Bas:- 
baoms  ist  auch  in  allen  übrigen  Theilen  dieses  Gewäch-/ 
ses  enthalten,  aber!  in  abweichenden  Verhältnissen ;- sie 

*  ist  die  Ursache  des  bitteren  Geschmackes»    Da  sie  sich 
von  ^llen  bisher  bekannten  Alkalo'iden  wesentb'ch  un- 

/  terscheidet,  so  glaube  ich  sie  Buocin  nennen  zu  dürfen, 
eine  Benennung,  welche  an  ihre  Abkunft  erinnert. 

Das  Busin  besitzt  in  ganzen  Stücken  eine  röthl}- 
f:he  Farbe,  zu  Pulver  gerieben  erscheint  es  gelblichroth ; 
i^ur  mit  Schwierigkeit  und  mit  Hülfe  der  thierischen 
Kohl^  geUiigt  ^^i  dasselbe  durch  wiederholte  Aufiö- 
s^ngen  ziemlich  weiTs  darzustellen«  Es  ist  geruchlos, 
sehr  bitter  und  ohne  Schärfe,  wie  ich  bereits  schon 
einmal  erwähnt  habe.  Die  geringe  Menge,  welche  ver- 
stiebt^  wenn  man  es  zu  Pulver  reibt,  erregt  Niefsen. 

Es  ist  viel  löslicher  in  heiisem  Wasser  als  in  kal- 
tem; vom  Aether  wird  es  wenig ,  vom  Alkohol  dage- 
gen in  grolser  Menge  aufgenommen.  Die  Alkalien  lö- 
sen es  nicht  auf.  Es  grünt  den  Yeilchensaft  stark  und 
stellt  die  Farbe  desgerÖtheten  Lackmuspapiers  wieder 
her.  Die  Salpetersaare  verwandelt  es  in  ffelter^sches 
Bhter  nnd  erzeugt  damit  keine  Oxalsäure.  Das  Buxia 
ii4ii]tfdiiirt,di6iiS4iirenaind  bildet  da^^tunkrystallisiT' 
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bare  ia  Waf^r  und  Alkohol  leicht  lösliche  Salze.  Am 
der  mittelst  einer  Säure  bewirkten  wässerigen  Hiöanng 
wird  es  durch  Alkalien  gefällt  Kaliy  Natron  und  Am« 
xnoniak  pracipit^*en  es  in  Fprm  eiäer  wdfsen  Gallerte 
(Buxinhydrat)* 

Hundert  Theile  in  Alkohol  gelöstes  reines  Bnxtn 
erforderten  zur  Sättigung  11,2  Schwefelsäure  von  66^. 

Ich  schätze  5  Gran  Buxin  gleich  1  Unze  Rinde, 
indem  ich  von  16  Unzen  'dieser  letztern  62  Gran  des 
ersteren  erhielt  und  den  durch  die  verschiedenen  Ma« 
nipulationen  herbeigeführten  Verlust  auf*^  anschlage; 
Von  den  Buxinsalzen  habe  ich  allein  das  schwefeleaure 
und  essigsaure  dargestellt. 

Schwefelsaures  Biiccin.  ' 

Ich  habe  das  schwefelsaure  Buxin.  durch  Neutra- 
lisation einer  geistigen  Lösung  desBuxins  mit  verdüan-- 
ter  Schwefelsäure  bereitet.  Die  bei  gelinder  Wärme 
jconcentrirte  Flüssigkeit  wurde  an  einen  trockenen  und 
kühlen  Ort  bingestellt ;  ^^ch  einigen  Tagen  hatten  sich 
einige  Wärzchen  an  die  Wände  des  Schälchens  ange- 
setzt ;  mit  W&sser  in  Berjihrung  gebracht ,  zersetzten 
sie  sich,  ein  Theifdes  Buxins  schlug  sich  nieder,  wäh- 
rend der  andere  Theil  als  saure^  Salz  aufgelöst  wurde. 

Das  schwefelsaure  Buxin  ist  bitterer  als  das  reine, 
was  ohne  Zweifel  von  seiner  gröüs^rn  Löfslicfakeit 
herrührt.  Es  wird  von  den  Alkalien  zersetzt,  indem 
sie  ihm  die  Säure  entziehen  und  die  Base  ausscheiden. 


Essigsaures  Buxin* 
Es  wird  durch  Auflösung  des  Buidns  in  Essig- 
«äure  bei  ^gelinder  Wärme  bereitet;    man  verdumtet  < 
sdidänn  die  I^qsujc^^  b^9  ^ur  Troft^i  .«TQJJht  &k  w  Fol* 
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ver  und  verschliefst  es  zur  Afaiialtung  der  Feuchtigkeit 
in  ein  Glas.  In  diesem  Zustand  enthieljt  es  üeber- 
schufs  an  Base.  Es  ist  unkrystallisirbar.  Die  Schwe* 
feisäure  zersetzt  es,  vertreibt  die  Essigsäure  und  ver- 
bindet sich  mit  dem  Buxin.  '  Die  Alkalien  zeigen  ge- 
gen dasselbe  ein  ähnliches  Verhalten  wie  ^egen  das 
Sulphat,  '  

Verfolg  <?er  AnalyBe^ 
.Nachdem  die  Rinde  des  Öuxbaums  nach  einander 
mit  Aether  und  Alkohol  von  verschiedener  Stärke  be- 
handelt worden  war,  liefs  ich  sie  zwei  Tage  lang  mit 
kalteih  Wasser  digeriren.  Dife  filtrirte  Flüssigkeit  war 
wenig  gefärbt;  die  Rinde  wurde  nochmals  auf  dieselbe 
Weise  behandelt  und  hierdurch  ein  zweiter,  kaum  ge- 
färbter Auszug  erhalten.  Die  vermischten  Flüssigkei- 
ten hinterliefsen  nach  dem  Abdampfen  eine  gelbliche, 
gummiartige  Substanz ,  welche  durch  Behandlung  mit 
Salpetersäure  eine  geringe  Menge  Schleimsäure  liefert., 
Die  rückständige  Rinde  wurde  endlich  mit  ko- 
chendem'Wasser  behandelt,  und  dadurch  ein  viel  ge- 
färbteres Decoct  erhalten,  worin  Jod  keine  blaue  Fär- 
bung*) hervorbrachte ;  bei  gelinder  Wärme  abgedampft 
lieferte  es  einen^  dem  vorhergehenden  ähnlichen,  giim* 
miartigen  Körger.  Die  Menge  desselben  war  geringer 
und  die  Farbe  dunkler.  Die  durch  Einäschern  einer 
liestimmten  Menge  I\inde  erhaltene  Asche  bestand  aus 
schwefelsaurem  Kali,  Gyps,  kohlensaurem  Kalk^  koh- 
lensaurer Bittererde,  phosphorsaurem  Kalk,  Kieselerde 
und  Eisenoxyd. 

*)  Das  wässerige  Decoct  wird  durch  Jod  gebläuet»  wenn  die 
Rinde  nidit  Tolikommen  vom  Holze  befreit  war,  indem 
in  dieiem  letztem  Stärkadefal*  enthalten  ist 
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I4  JFolge  dieser  fVeftidWe  sind  mm  in  1000  Til- 
len der  Rinde  des  Buxb^ums  enthalten ;      .  - 
.  CblorophjU-      „        „ 

eigenthümliche  röthlichg 
'  Wachs        „        „        ;, 

sticktsofihalHge  fotte  Substanz; 

Harz.  99        99  ■     ff 

Extracdvstoff      „  '  '    „ 

äpfelsaures  BiuLin       „ 

Gnimni       ,>      •  y,        » 

Holzfaser  ,»     '  ^        >, 
. )     .  Asche  bestehend'  aus : 

schwefelsatirem  Kali 
—       —       Kalk 

k.ohlensanrein  Kajk  1  ^^ 

'kohleusaiirer^agnesia  " 

phosphorsaurem  Kalk 

Eisenoxyd 

Kieselerde 


»>        >l   . 

6 

)e  Substanz 

5 

J>             M 

-  14 

anz;   „ 

11 

99            9i 

40 

>»             9> 

141 

99             99 

11 

5>            99 

44 

»             »1 

678 

1000. 


4,    lieber  da&Saüein^     - 
^        •       ,  •         ;  f  ^on  '         • 

Pelouze  und  J.  Gay^^Liiss^c.*) 
Das  Saücin  erscheint  in  reinem  Zustand  als  ein 
ToUkommen  weilser,  in  prismatischen  N^d.ehi  krystal^ 
lisirter  Kör{>en      Sein  Geschmack  ist  sehr  bitt^*  and 
besitzt  etwas  von  dem  der  Weidenrinde  eigenthüm- 
'  liehen  Aroma. 

Hundert  Theile  Wasser  lösen  bei  einer  Tempera- 
tur von  19,0°  C.  5,6  Theüexiuf. 

In  der  Wärme  ist  seine  Auflöslichkeit  yiel  grö- 
fser,  und  es  scheint  sog^r,  dafs  ^es  $ich  in  siedendem 
Wasser  in  allen  Verhältnissen  löse.  E^.ist  ebenso  lös- 
lich in  Alkohol ,  aber  d^r  Aether  und  die  ätherischen 

*)  Aus  den  Ann^  de  CfUm.  et  de  Phya,  T^^iXLIV.  S.  220  ff. 
übersetzt  Toift>idCdL  iHiJ^os«    .        •:.  ,  «i «   a.  ji..f'tl  t. 
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Oele,  zum  wenigsten.  <bs11erpmtiii9l«  A^it^aej^^nic^t^ 
davon  auf. 

Die  concentrifte  Schwefekäare,  mit  dem  Saliciü 
in  Berührung  gebracht  ^  verleiht  ihm  eine  sehr  schöne 
rothe  Farbe  ^  welche  vollkommen  der  des  doppeU 
chromsauren  Kali's  gleicht. 

Die  S^aUsäure  und  die  Salpetersäure  lo^Qn.es  ohne  " 
Färbung  auf.  ^  >   .    ^ 

GaUusaufgufs,  Gallerte,  essigsaures  Blei-,  gleich- 
viel saures  oder  basisches ,  Alaun  und  Brechweinstein 
faiingei^  keinen  ^Niederschlag  in  seiner  Auflösunghervor. 
!  Kalk\f  asser  mit  einem  Uebe^schusse  von  Saliain  ge* 
Jbocht  wird  nicht  gesättigt.  Es  löst  nicht  da^  .Bleioxyd 
auf.  £s  siphmilzt  einige  Grade  über  dem  ßi^depunct 
und  gesteht  beim  Eikalten  zu  einer  krystallinischen 
Masse..  Es  verliert  kein  Wasser  bei  dieser  Operation« 
Wenn  ;die  Erhitzung  weiter,  als  bis  zum  Schmelzpund 
g^teigigrt  wird,  so  nimmt  es  eine  citrongelbe  Farbe 
an,  und  wird  so  brüchig  wie  Harz..  '  )    '     .  : 

Das  Salicin  hat  durch  Zersetzung  mitKupferoxyd 
in  eioetOL^y^^Site^  welcher  luftleer  gemacht  worden 
war,  ein  Gas  gegeben,  das  von  Kali  vpUjtommen  abr 
sorbirt  wurde.       .  ,  ,         .  •     ^ 

Das  Mittel  aus  zwei  mit  Sorgfalt  angestellten  Apa- 
lysen  gab  für  die  Zusammensetzung  des  S^Ucms :  '- 

'■      '     Kohlenstoff   „    65,491  ^      ^ 

WasseiBSpff  „     8,184        ,     \ 
Sauerstoff      „    S6,325  *    " 


-  100,000; 

und  nach' sföcbiometrischen  Yerhältnia^en :  , 

Kohlenstoff  „    2,028  Verhaltnifstheüe 
*  Wasserstoff  „    2,d04  '  — 

Sauerstoff     ,,    1,000  ^^  '  . 
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Das  Saliciq  ist  demaaoh  gebildet  911s: 

Kohleiutoff   y,    t  VerhältJÜCrtheile 
Wasserstoff  „2  —     . 

Sauersto^      „1  — 

was  sich  Tielleiclit  darsteDen  lälst  durcli: 

t  VoL  Odgas  und  1  VoL  Sauarstoff.*) 


6.   Ueher  die  NichtexUtenz  der  Schwefelsenfsäure, 

rnndüber  die  Gegenwart  von  Calcium -Schtvefelcyimur 

im  Sef^samen^ 

von 

/.  P  e  l  ö  u  z  tf  .**) 

Die  Kenntnils  der  wirkenden  Stoffe  im  Sen&ä- 
men  ist  zu  yerso&iedeiieii  Zeiten  der  Gegenstand  der 
UntersuchuBgen  einer  gro&en  Anzahl  ron  Ghemlkera 
gewesen.  Beaume  und  nach  ihm  Deyeua:  und  Thi^ 
bierge  haben  die  Gegenwart  des  Schwefds  im  ätberi« 
sehen  Oele  dieses  Samens  dargethan.  Aber  unter  allen 
Arbeiten,  weldlie  mit  dem  Senf  unternommen  wuiv 
den,  sind  keine  so  merkwürdig,  als  die  der  Herren 
Henry  d*  8.  und  Garot. 

Diese  Chemiker  haben  unter  anderen  Stoffen  andi 
emeSKure  darin  gefaadeni  wteldhe  sie  für  neu  gebalten 
und  Schwefel$er^säwe  genannt  haben.  ^^^)  Sie  haben 
diese  SSure  mit  einer  grolsen  Anzahl  von  Basen  ver-' 
bundai,  und  mehrere  dieser  Salze  nntereucht.  IhreSat* 
tigungscapacität  wurde  sehr|[mn^  befunden.  lehhabe 
nach  den  für  die  Zusamm^^isetzung  des  sehw^felaenf- 

*)  Das  S«licin  unterscbeidet  sich  denmitch  ron  den  übrigen  ihm  ciniger- 
nalsen  apalogcn  Körpern  als:  Gilicbomn,  Chiun  u.  tu  duNdi  cum 
gänzlichen  Mangel  an  Stickstoff  in  seiner  Zusammensetzung, 

♦♦)  Au»  den  Ann.  de  Oum.  et  de  Pkye.  T.  XLIV.  S.  214  C 

übersetzt  von  Ad.  Du/los^ 
*»♦)  Jshrli.  1826,  !•  326.  ,, 
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sauren  Baryts  gegeben toZaJden»  berechnete  daftfl^ 
Sanerstoffgehalt  der  Base  nur  iV  ▼o™  Sauerstoffgelialte 
der  ^änre  betragt.  Aber  ein  Umstand,  weldiernoch 
viel  mehr  Erstaunen  erwecken  mu&^  ist  der,-  ddjKden^ 
eelben  Chemikern^  zufolge  100  Tfaeile  Schwefelsenf- 
aaure  sich  mit  T^TBaiyt  und  mit  9,6Natnim  verbinden; 
man  kann  dieses  Resultat  ui^nöglich  als  richtig  anndi-- 
meU)  indem  der  Baryt,  dessen  fifisdmngsgewicbl  Smal 
gröfser  ist  als  jenes  des  Natrum%  auch  Smal  weniger 
Säure  zur  Sättigung  erfordern  mufs.  Wenn  man  die 
übrigen  für  die  Grundbestandtheile  der  Scbwefeisenf- 
säure  festgestellten  Zahlen  einer  ähnlichen  Berech- 
nung imterwirft ,  so  gelangt  man  eben  so  wenig  zu  ir* 
gend  einem  befriedigenden  theoretischen  Resultate« 
Keines  der  Elemente  erscheint  als  genaues  MüMpban 
oder  Submidtiphifn  eines  andern ,  man  sieht  sich  daher 
zu  dem  Urtheile  hingef  fihrti  wdais  die  Substanz,  "welche 
die  Herren  Henry  und  Gorot  bdiandelt  hidwn,  nicht 
rein  gewesen  sey. 

Da  mir  Herr  Gay^Lussac  erbubt  hatte,  miclt 
aeinesLaboratoriums  zn  bedienen,  so  habe  Jch  mehrere 
Versuche  angestellt,  welche  mir  bewiesen^  dafs  die  im 
Senfsamen  enthaltene  Säure  nichts  anderes  sey .  als 
fJchwefelblausäure,  welche  darin  als  Calcium -Schwe«« 
felcyanür  existirt.  Weil,  ungeachtet  diese  Säure  fluch*- 
tig  ist,  ^e  Senfabkochnng  doch  das  Papier  desto  mehr- 
röthet ,  je  mehr  man  sie  boncentrirt :  so  süchle  ich  mir 
vor  allen  Dingen  Auf  klärung  über  diese  Anomalie  zu 
verschaffen,  und  fand  bald,  da£s  die  Flüssigkeit  säuren 
äpfelsauren  Kalk  enthalte.  Idi  habe  in  diesem  Be* 
tracht  die  Abkochung  mit  essigsaurem  Blei  bebandelt, 
und  das  äpfelsaure  Blei  hat  mir  durch  Zersetzuiig  mit 
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ScWefeIfVtasserfttoff,  Aepfelaäure  geliefert,  welche  idi 
nach  voMständiger  Reinigung  an  allen  ihren  Gfaarak- 
ieren  erkannte.  Die  von  dein  Bleiniedes-sctdager  ge- 
trennte Flüssigkeit  wnrde  durch  ScfaweMwassersloff 
Von  dem  überschüssigen  Blei  befreit  und  dann  mit  ei- 
nem Zusätze  von  verdünnter  Schwefelsaure  ,der  De9til- 
iation  unterworfen.  Idh  erhielt  ^ine  Flüssigkeit ,  wel- 
che alle  Eigenschaften  der' Forr^f  sehen  )sdtwefelhahi-  , 
gen  Chyaziksäure  besafs^.  '  Der  Geruch  ist  stechend 
lind  dem  der  Essigsäure  ähnlich.  Sie  röthet  den  Lade- 
mus stark.  Mit  ei i^er  Mischung  aus  Chlorwasserstol^ 
säure  und  chlorsaurem  Kali  erhitzt,  verwandelte  sit 
sich  in  Schwefelsäure  und  in  Gyanwasserstoffsänre. 
Das  Kali,  Natrum,  Ammoniak,  der  Baryt  und  der 
Strontian  sättigen  sie  und  bilden  damit  sehr  lösliche 
Schwefelcyanüre.  Diese  verschiedenen  Salze  geben 
mit  einer  Auflösung  von  saJpetersaurem  Silber  einen 
weissen  unanflöstichen  Niederschlag.  Mit-dem  Kupfer« 
protochlorür  erhält  man  ebenfalls  einen  weifsdn  Nie- 
derschlag, welcher  die  bemerkenswerthe  und  ganz 
ausgezeichnete  Eigenschaft  besitzt,  ganz  unauflöslidi 
jzvi  seyn.  Das  Blei- Seh wefelcyanür  ist  leicht  löslich. 
Ich  erhielt;  daher  keinen  Niederschlag  als  ich  essigsau- 
res ßle^  zu  demCalcium-Schwefelcyanür  zusetzte,  wel- 
ches auf  directem  W^e  aus  der  Senfabkochung  nach 
Absdheidung  de{i  sauren  äpfelsauren  Kalks  erhalten 
worden  war.  Aber  die  merkwürdigste  Eigenschaft 
der  Schwefelbiausäure  besteht  bekanntlich  darin  ^  dab 
sie  die  Auflösurigen  des  höchstoxydirten  Eisens  inten- 
siv carmoisinroth  färbt.  Diese  Eigenschaft  fiildet  sich 
in  allen  auflöslichen  Schwefelcyanüren.  Ich  hatte 
übrigens  beobachtet^  dafs,  wenn  man  2uvor  derSdiwe- 
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felblausanre  oder  den  Schwefdcyaiiären  etwiris  Oxal-- 
säure  zusetzt,  sich  durchaus  keine  Färbilng  zeigt;  und 
^fs  dieselbeSäure  die  Farbe  des  Bisen -SchWefeicya-* 
nürs  ebenfalls  augenblicklich  zerstört.  Diese  Elrsch^i« 
nuBg  ist  um  so  merk>vnirdiger,  als  die  rothe  Farbe 
bei  einem  neuen-  Zusätze  von  Ssensalz  mit  ihrer  ur-^ 
sprünglicfaen  Lebhaftigkeit  wieder  erscheint  Die 
schöne  rothä  Farbe  des  meconsauren  Eisens  verschwin^ 
det  ebenfalls  durch  Oxalsäure;  sie  erscheint  wieder, 
wie  die  des-  Schwef elcyanürs  ^^  beim  abermaligen  Zvl* 
mischen  einer  hinlänglichen  Menge  des  Eisenoxydsal*» 
ses.  Diese  merkwürdige  Eigenschaft  gehört  jedoch 
der  Oxalsäure  nicht  ausschlie£slich  an,  sie  kommt  eben-» 
falls  der  Jod- ,  Phosphor-  und  Arsen  -  Säure  zu.  Alle 
fahrigen  Säuren  bewirken  nur  bei  einem  sehr  grofsen 
{enorme)  üeberschusse  dieses  Verschwinden  der  Farbe« 
Wenn  die  rothe  Farbe  'durch  Salpetersäure  ^erstört 
worden  ist ,  so  erscheint  sie  bei  einem  neuen  Zusätze 
des  Bisenoxydsalzes  nicht  wieder.  ,  Diese  Säure  ist 
die  einzige,  welche  sich  also  verhält 

Ich.  glaube,  dafs  die  Gegenwart  der  Schwefelblau* 
säure  in  dem  Senfsamen  durch  diese  Versuche  zur 
Genüge  erwiesen  ist ;  aber  der  Schwefel^  welchen  die« 
ser  Samen  enthält,  findet  sich  nicht  blos  in  dieser  Säu<* 
re  I  sondern  es  existirt  ai^ch  welcher  in. freiem  Zustan^^ 
de ;  denn  wenn  man  den  Samen  mit  Kali  sieden  läfst, 
80  zeigen  Silber  und  essigsaures  Blei ,  Schwefelkalium' 
in  der  Flüssigkeit  an.  Ich  habe  fettes  Senföl  mit  Sal-^ 
peter  Terbrannt,  aber  dadurch  nur  eine  Spur  Schwefel 
gefunden,  obgleich  ich  anderweitig  fand,  dafs  der  !5a- 
men  gegen  0,005  davon  enthielt  Dieser  Samen  ist  sehr 
stic^LStoffhaltig.    Wenn  man  ihn  verbrennt,^ so  eriiält 
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man  aimnoniakrimihe  Prodoote  in  groiiitr  Meayj  und 
wenn  man  ihn  nut  £isenfeile  caloimrt ,  s^  «MlfrinhaU 
Sauren  ans  dem  RUckilande  nelBlantäare  nnd  £khwe<- 
fetwaflserstoff» 

Ich  habe  durch  unmittelbare  Behandlung  der  con^ 
centrirlen  Senfabkoch1^lgen  mit  verdünntw  Schuf  efel* 
säure  Sohwefelblausänre  erhalten;  aber  man x erhält 
auf  diese  Weise  nur  sehr  wenig»  weil  das  CdlGium^ 
Sohwefelcyaniir  sich  ^rin  in  einer  grolsen  Menge  an« 
derer  Substanzen  eingehüllt  befindet,  und  weil  .ein  gro^ 
Iser  Theil  desselben  sich  während  der  Destillation  2^er^ 
setzt  Dieses  letztere  ist  keineswegs  auffallend,  >da, 
diese  Säure,  wie«  bekannt,  sehr  leidbt  zerstörbar  ist« 

Es  ist  interessant,  im  organischen  Reich  einen 
Körper  von  solcher  complicirter  Beschaffenheit,  wie 
die  Schwefelblausätti'e,  zu  finden,  und  man  bemerkt 
mit  lebhaftem  Vergnügen ,  wie  täglich  bei  genauer  Er- 
forschung der  Naturwesen  Zusammensetzungen  ent- 
deckt werden ,  welche  die  Chemiker  nach  Gefallen  in 
ihren  Laboratorien  darzustellen  vermögen;  üeber 
die  Art  und  Weise,  nach  welcher  die  Yegetationskraft 
die  Elemente  ordnet,  um  die  unendlich  verschiedenen 
Verbindungen,  welche  sie  uns  darbietet,  hervoi^ubrin- 
gen,  lassen  sich  bis  jetzt  nur  noch  mehr  oder  weniger 
unbestinunte  Hypothesen  aufstellen.  Ich  werde,  ^er- 
sucheb  eine  zu  geben,  welche  vielleicht  einigen  (^rund 
hat  Ich  glaube,  dais  der  Senfsamen,  so  wie  mehrere 
andere  Pflanzen,  Blausäure  enthält,  und  dais,  indem 
diese  Säure  Schwefel  in  ädiserst  feinzertheiltem  Zustand 
antrifft,  sie  sich  mit  demselben  verbindet,  um  Schwefel^ 
blausäure  zu  erzeugen.  In  der  That  habe  icb  schwe- 
felhlansaures  Bisen  erhalten^  als  ich  zu  einer  Auflösang 
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von  salzsaurem  Eisenoxyd  eine  Mischung^  VonBIäusäiire 
nnd  Schtrefdhvasserstoff  setzte.     Djfese  Iet2:tere  SSiire 
fährt  das  Eis^  auf  die  niedrigste  Öxydationsstufe  zu-  ' 
ruck  und  sclieidet  Schwefel  aus ,  welcher  sogleich  ron, 
der  Gyanwasserstofibäure  aufgenommen^wird. 

Der  Irrthuin,  in  welchen  Hr.  Henry  verfallen  ist, 
indem  er  6ine  neue  Säure  im  Senfsamen  entdeckt  zu 
haben  wähnte,  rahrt  wohl  daher,  dafs  er  mibstanzen 
analysirte,  l/relche  nicht  rein  waren ;  denn  anderseits 
kommen  die  meisten  Charaktere,  welche  er  derS^liw^ 
felsenfsäure  und  deren  Verbindungen  zuschrieb,  ä^Jt 
Schwefelblausaure  unddenSchwefelcyanur^n  zu.  Auch 
kann  ich  nicht  umhin ,  anzuführen  ^ .  dafs  Herr  Henry 
in  seiner  Abhandlung  die  Meinung  aufstelhe,  dafs  beide 
Säuren  grofse  Aehnlichkeit  unter  einander  hätten. 

I<Jh  habe  mehrere  Male  grofse  Mengen  von  dem 
fetten  Oele  des  gelben  Senfs  mit  Alkohol  behandelt, 
ohne  irgend  einen  schwefelhaltigen  Körper  erhalten 
zu  haben ,  während  die  gepulverten  und  stark  ausge- 
preisten Kömer  sehr  merkliche  Quautitäteh  d&vcb  fenfr- 
halten,  und  ein  Ejecoct  liefern,  welches,  auf  berwfa  er- 
wähnte "Weise  von  dem  sauren  äpfelsauren  und  citron-  ' 
sauren  Kalke  befreit,    beim  Zusätze  von  schwefel- 
saurem Kupfer  und  eines  desoxydirenden  Körpers,  als 
*  schwefeliger   Säure,     ein  durch  seine  Weifse  Farbe  ' 
und  seine  TJnauflöslichkeit  leicht  erkennbares  ScBwe- 
felcyanür  liefert     Aufeerdem ,  dafs  diese  Abkochung ' 
durch  Destillation  mit  Schwefelsäure  oder  "Weinstein- 
säare^    Schwefelblausäure  liefert^    verliert  sie  audi  ' 
durch  Zuxnischung  von  Oxalsäure  die  l^gensdiaft ,  die  ' 
Eisensdze  zu  färben^  and  verkält  sichdemnacli  in  dieser  t 
RUol^iöht;  gl^^icbwie  in  aflen  tibi«igoiH^:£dii  mBuSfckwe^ 

lahrb.  d.  Cb«  to.  2h.  ISaO.  B,  3^  IL  4.  (IV.  A«  B,  90.  H,  4.)       3  i 


474  Hune/cld  über  diabetachen  Harn. 

f elcyanür«  Wenn  man  hierbei  noch  faitozofögt»  dais  m 
allen  Fällen,  wo  die.  Heiden  Henry  und  Garot  ihre 
Säure  mit  Basen  verbunden  haben,  beständig  eine 
fremde  Substanz  in  Flocken  ausgeschieden  wurde,  so 
wird  es  nicht  mehr  zweifelhaft  seyn ,  daüs  die  SchwB- 
fekenfsäure  aus  der  Reihe  der  bestimmten  Zusammen- 
setzungen gestrichen  werden  muls.  ' 

Die  ZusanHuensetzung  des  gelben  Senfs  ist  merk- 
wlirdig  genug,  um  hier  bemerkt  zu  werden;  sie  ist 

folgende : 

Aatherisches  Oel 

Fettes  Oel 

Färbendes  gelbes  Frincip 

Eiweirsstoff 

Weifse  krystallisirbare  Materie  von  den 

Herren  Henry  und  Garot  gefiinden 
Sanrer  äpfelsaurer  Kalk 
Citronsaiurer  Kalk 
Calcium  -  Schwefelcyanür 
Schwefel  im  imyerbundenen  Zustande.*) 


6*    "Bemerkungen  über  ein  leichtes  Mittel  diabetischen 

Harn  vom  gesunden  zu  unterscheiden,  und 
über  Darstellung  und  Reinigung  des  Hamruhrzuckers, 

vom 
.   Prof.  Hüne/^eZ d  in  Greifswalde. 
Indem  der  diabetische  Harn  nicht  nur  des  Harn- 
stoffes, sondern  auch  der  Harnsäure  gan^  oder  dpch 
gröfstentheils  ermangelt,     reagiren  die  mineralischen 
Säuren  anders  auf  ihn ,    als  ai^f  den   g-esunden  Harn. 

")  Hierbei  ist  zu  beinerkpii ,  dc-ifs  Hornemann  bereits  ror  einigen  JalH 
ren  die  Gegenwart  der  Schwefelblausaure  im  Senfsamen  fast  aofser 
Zweifel' gesetzt  hat;  aufserdem  erhielt  er  anch  noch^  gleichwie  tot 
ihm  Tod  d  Thoitisoii  (Berlin.  Jahrb.  f.  d.  Pharm.  XXIV,  1.  154  n. 
XXfX.  1.  37.  T|ii.  auch  Jahrb.  |S27^  XIX.  58.  ^ Arno.)  Auunonial. 
Herr  Pelonze  sdieiitt  cUete  Versuche  nicht  zu  kennen«  D« 
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Der  ge^ande  ELarn  enthäit,  nach  allem,  was  wir  bisher 
von  dem  Harn  überhaupt  wissen ,  einen  eigeothümli- 
eben  FarBestoff ,  welcher  T4>rzugsweise  der  Harnsäu^  ß 
anzagehören  scheint,  so  dafs  er  mit  dem  Yerschwin« 
den  derselben  ebenfalls  verschwindet.  Dieser  Fa|*be^ 
Moff  bedarf  aber  noch  einer  voUkommneren  Nachweis 
sang  und  Untersuchung.  Werden  dem  gesundep  Harne 
kleine  Antheile  rpn  Mineralsäuren  zugefügt ,  so  verei- 
nigt sich  ein  röthlicher  Farbestoff,  wie  es  wenigstens 
jetzt  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden 
kann,  jEnit  der 'Mineralsäure ,  oder  löst  sich  darin  auf, 
während  die  Harnsäure  in  kleinen  hyacinthfarbigen 
oder  lichteren  Krystallen  nieder&llt.  Auf  diese  Fäl-i 
hing  der  Harnsäure  hat  schon  Wetzlar  aufmerksam  ge- 
macht, tmd,  wie  ich  glaube,,  hat  derselbe  auch  von  der 
Veränderung  der  Hamfarbe  geredet,  wenit  der  Harn 
nnt  Säuren  versetzt  wird.  Vergleicht  man  den  gesnn-* 
den,  oder  auch  einen  gelblich  gefärbten  kranken,  nicht 
diabetischen  Harn  mit  letzterem,  so  findet  man  bei  der 
Einwirkung  der  Säuren  Folgendes,  was  dazu  dienen 
kanii)  den  diabetischen  Urin  ohne  weitere  Behand-» 
long  zu  erkennen.  Wird  der  gesunde  Harn,  und 
es  reichen  zu  dieser  Probe  2 — 3  Unzen  aus ,  mit  Salz« 
säure^  Salpetersäure,  Fhospborsänre,  Arseniksäure 
oder  Schwefelsäure  versetzt,  so  dafs  zur  angegebenen 

.  Quantität  8 —  12Tro{)fen  zugefugt  werden,  sq  färbt  er 
sich  nach  8 — 24  Stunden,  sowohl  im  Licht  alir  auch  im. 
Dunkeln,  schmutzig  rosenroth,  allerdings\nur  schwach, 
je<loch  b^juDEi  Vergleidi  sehr  gut  bemerkbar;  er  erhält 
zugleich  einen  eigenthümlichen  scharfen  Geruch,  und 

f  setzt  jen&Kry^tällchen  von  Harnsäure  ab.  Diese  Harn« 
säure  ist  jedoch  nicht  nur  mit  einem  bräunlichen  Stoffe 

'31      *        ^  T 
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TeranMlnigt,  tondemeniluaiauoli Alkd&aifficIkiTev« 
bondeii }  und  dürfte  wohl  savre»  «lumisaiire»  JSaiHoii 
scyn.  D^im  wenn  idi  de&^NiedMscUäg ,  in  r^twäan^ 
denen  Fallen,  abfiltrirt,  an«gesnftt  und  en^di  gegüht 
hatte,  blieb  immer  ein  Theildien  alkaUsdier  Asdie,' 
die  sich  wie  Natron  verhielt  Der  diabetfsdhe  Harn 
zeigt  diese  Bigenaohaftea  nicht;  er  giebt  mit  den  ge« 
nannten  Säuren*  keine  Faribe,  setzt  keine  Harnaänre 
ab ,  und  entwickelt  auch  nicht  fenen  scharfen  G^ncfa^ 
Tielmehr  erhäh  er  einen  dgenthümlich  sanerlidiffli  Ge- 
ruch, wie  er  oit  in  Fieberkrankheiten  TOikonunt ,  nnd 
ich  möchte  sagen ,  dieser  Geruch  erinnert  an  den  der 
im  Wasser  gelösten  cyamgen  Säure.  Der  angewandte 
diabelisohe  Harn  gab  nut  Silbemitrat  einen  fast  ebenso 
x«ichlIohMi Niederschlag  als  der  gesunde;  aoit  sohwe* 

'  fdsaurer  Talherde  und  Amaumiak  zeigte-  sich  kaum 
eine  Spur  Ton  FäUnng*  Das  Yerachwinden  des  Harn-- 
Stoffs,  der  Harnsäure,  des  rothenFarbestoffe,  der  pbos^ 
phorsauren  Salze  scheittt  glttchzeit^*Statt  zu  finden  im 

.  Diabetes,  und  ee  wird  bei  der  pathogenetischen 'Bntwi-* 
okelung  dieser  Krankheit  Ton  Nutzen  seyn ,  auf  diesen 
Umstand  mehx',  zu  seheui  als  bisher  geschehen  ist.    - 

In  eben  genannter  Beziehung  ist  es  mir  ganz  be- 
sonders interessant,  dab  der  Harnstoff  als  ein»  Zosam- 
mensetzung  Vtm  Ammoniak  und  cyaniger  Säure,  ob^ 
gleich  von  einer  dgenthlimficheu  Miscbuogs-  Cdn^itn- 
ticm,  durdi  Wtihkr  erwiesen  worden  ist.  Es  wäre 
wohl  der  Untersuchung  wurth,  ob  nicht,  sowohl  der 
diabetische^  als  mandier  andere  krankhafte  Harn-  zu^ 
weilen  auoh  [freie  cyanige  Säure  enthalte;  dtanidi 
habe  oft  gefunden^  dafe  der  eben  gelassene  diabetische 
Harn  daaLaükuma  ebenflbafark;  ja  nodi  stärker  mtheti 
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ab '  der  g^msaie  ^  dea  Genieh  im  Wasser  TerdMilter 
€ytmiger  Sitae  entwickdlti  nad  auch  eiiu^m  Stöben 
die-röthende BigeiiBchafjl  aul  LackmHiS  last  ganz  eiur 
köJGity  bevor  acbon  Aoimoiiiakbildiuig  aus  den  Bestand^ 
tbtiUen  desHar&s  gesdieheo  aeyn  konote.  'Will  man  ei-^ 
»enVergleicfarmit  demGerudie  der  cyaoigenSäare  9^^ 
alelieoi  80  ist  e»  am  besten  cyamgsaures  Kali  in  Wasser 
anfzuläsen,  welchem  Weinstein  zugefügt  worden  ist» 
In  diesem  Fall  entwiekdte  sich  die  Cyansäurelangsamj 
und  der  Gemch  ihres  sehr  yerlhialten  Zustandet  ist  so 
am  Dentlidisiten  wahgznntJimen> 

Samsay  fand ,  daüs  Alaimerdeh<ydrat  «ich  in  ge-*- 
ringer  Mei^e  in  Znckerwaaser  löst,  nnd«d«ffeh  Jftostf 
weib  man ,  dab ,  wenn  msoi  Zu<^er  (Kriimelzncker) 
sn  einer  Anflösang  leinsa  EisenoxJjpdsahes  nnsbht^  dae 
Eiaenoxyd  rdm  Ammofniafc  nicht  vollständig  niedcrge«' 
sahlagen  wird.  Der  diabetische  Harn  giebt  snit  der 
adhwefelsauren  Thonerde  zuvörderst  gar  keinen  Nie«» 
dersohhg,  wie  es  beim  gesnnden  Statt  findet.  Yeiv. 
setzt  man  den.  diabtetjscfaen  Harn  mit  Alannaufläsang» 
i»nd  Jagt  etwas  kaustisohee  A}kaU*iwzU|  so. entsteht 
kein  lüiedersddag,  es  sey  delm ,  daia  zn  viel  Thonerde^ 
abgetrennt  worden ;  aber  Aadii  ^ainiger  Zeit  setzt  sidi 
eine  hohe  Gallerte  ab»  Jieiaia Zucker  nnd.Tfao»ex4e 
besteht  J>ieser  Umstand 'triffilxtiGhtbem.gfisiiadea 
Harn  ein,  wie  sich's  voraussehen  Ue£s«  .Mii.dem£i« 
seno^de  findet  nnte«  denselban  Umatänden  Ashnliobea 
Statt;  doch  istdieb  bei  w^tem  wdniger  auflösUch'i^ 
Zncker  j  als  die  Thonend^  Nimmt  manr  als  FäUangs^ 
aattel  4ds  Ammoniak,  so  ist  dm  veriimdenMle  Wir«^ 
kmig  des  Zkiokers  nicht  gansB  eostark.  -Bei  der  Att^ 
wendnng  des  Knli'a.eifSGiidi^  bei>g]^ofter«m  Zasaftz  ein 
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Sediment  von  Thoiierde,  indem  dte  Zucker-Tfaonerde 
wieder  zerlegt  wird,  und  bei  einem  noch  gro£ieren 
wird  natib*lich  dieser  wiederum  verschwinden ,  wei|  er 
im  Kali  stdfgelöst  werden  kanti.  '  Diese  Eigenschaft  des 
diabetischen  Harns ,  vom  Alaun  nibht  gefälh  zu  wer- 
den ,  und  unter  jenen  umständen  auf  das  Alaunerde- 
h jrdrat  auflösend  zu  wirken ,  wäre  demnach  ein  neues 
Kriterium  desselben«  Elsner^s  Beobachtung  ^  dafs  der 
Harnruhrzucker  mit  einer  Auflösung  von  Arseniksäure 
keine  Farben -Erscheinung  giebt,  wie  es  bei  ihehrerea 
s^ideren  Zuckerarten  eintriffi,  habe  ich  bei  dieder  Ge- 
legenheit bestätigt  gefunden.  -  Mit  der  Entfärbung  des 
diabetischen  Zuckers  habe  ich  mich  lange  beschäftigr, 
aber  weder  durch  Kohle,  no(^h  durch  Thonerde,  schwe* 
feiige  Säure,  Albumen,  Schwefdwas^erstofigas  habeidh 
ein  genügendes  Resultat  erhalten ,  und  die  bisherigen 
Reinigungsmethoden  scheinen  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten einen  reinen  Zucker  zugeben.  Raupp  liefs  durch 
Dr.  Eisenlohr  einen  Auftatz  über  die  Darstellung  des 
krj'staUiniscJien  Hamruhrz^uchers  vorlesen,  und  aus- 
gezeichnete Krystalle  bei  der  Versammlang  der  Aerzte 
und  Naturforscher  zu  Heidelberg  vorlegen.  Raupp^s 
.  Methode  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden. 
Die  gröfsle  Schwierigkeit  Hegt  darin,  den  Zucker  des 
Diabetes  krystallisirt  zu  erhalten ;  ist  diefs'erst  gelun- 
gen, so  ist  die  Reinigung  der  krystallisirten  Masse  nicht 
schwierig.  In  dieser  Beziehung  darf  ich  daher  aus  ei- 
gener Erfahrung  hier  Folgendes  bemerken :  Man  rei- 
nigt den  Harn  -  Zuckersaft  möglichst  durch  Knochen- 
kohle ,  und  dampft  ihn  im  Wasserbade  bis  zu  einem 
starken  Syrup^ab  ^  darauf  verdnisdit  man  ihn  mit  star- 
kem Weingeist  uiidr  setzt  diese  Masse  einer  «taiken  na- 
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tiirlichen  oder  künstlichen  Rälte  aus  (ich  wandte  eine 
Kälte  von — 10^ bis — 15° JR.  an);  der  Kriimelzucker  la- 
gert sich  dann  in  kurzer  Zeit  als  eine  gelblich  bräunliche 
Masse  ab,  welche  nun  auf  das  Filter  gebracht  und  so  lange 
mit  starkem  kalten  Weingeist  abgewaschen  wird,  bis  sie  ^ 
fich'neeweifs  ist,  was  sehr  leicht  erreicht  wird.  Derwei- 
fse  Kriimelzucker  wird  nun  in  helfsem  Weingeist  auf- 
gelöst, <im  ihn  von  den  Salzen  zu  befreien.    Auf  diese 
Weise  erleidet  man  zwar  einen  ziemlichen  Verlust  an 
Zucker,  ^ein  es  ist  doch  leicht  möglich^  den  diabeti-^ 
sehen  Zucker  rein  tind  krystallisirbar  darzustellen.    Es 
berührt  diese  Angabe  nur  einen  veränderten  Handgriff^ 
wobei  die  Trennung  des  Krümelzuckers  vom  Schleim- 
zucker üud  3yrup  durch  gleiöhzeitige  Wirkung  der 
Kältä  imd  des  Weingeists  leichter  bedingt  wird. 


7.  .  JJeber  die  TFirJcung  des,  Chlors  auf  den  Doppelt* 
KoTüenwasser Stoffe  <  " 

von 
Mojtin.^) 
Der  Doppelt -Kohlenwasserstoff  kann  frei  odeir 
auch  gebunden  erhalten  werden«  Im  ersteren  Fall  ^r* 
scheint  er  entweder  im  gasförmigen ,  flüssigen  oder 
starren  Zustande.  Seine  Verbindungen  mit  andern 
Körpern  sind  sehr  manigfaltig ;  mit  dem  Wasser  bil- 
det er  deren  zwei,  die  durch  die  Arbeiten  von  Saus^ 
sure  zu  den  am  besten  bekannten  gehören.  ^ 

Die  erstere  dieser  Verbindungen  ist  das  Resultat. 


♦)  Aus  den  Ann.  de  Chimie  et  de  Physigue  T.  XLIII.  S.  225— 
244  übersetzt  von  jid.Dußosy  Assistenten  am  pharmaceu- 
tischen  Institate. 
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m^fit  "Viarainigimg  Ton  ^mcUen  AaumdMflteKiOiileB- 
l¥il9A0)»^ff  JimdWaaserdMittfy  xider  twei  2  Atomenidei 
^rstqren  mit,  t  At.  'WasMis;  aie  i«t  bekannt  untca:  dam 
Namen  u4ZJtoilo2.  ,;Dm.JBfweite  yerfaindtuig  entkältaiif 
dieselbe  Menge  K.oUeo.'Vfeaaerstoff  halb  so  vi^l  Wasser; 
fnan,nennt  sie  ^^Adr«. 

Man  kann  die  letztere  dieser  Substanzen  ^Is  Et- 
stes  und  die  ers^ere  als  Zweites  Hydrat  des  Doppelt- 
KoUen'crasserBtofls  betrachten. 

Die  hoUsin()isehen  .Chemiker  haben  bei  der  Un- 
tersuchung der  Eigenschaften  des  olbildenden  Gases 
bemerkt  y  dafs  durch  Einwirkung  des  Ghlors-anf  das- 
selbe ein  eigenthiunlicber  öUger  Körper  gebildet  wer- 
de. Späterhin  haben  djie  Herren  Iiobiqi4et  und  Coün 
diesen  K.örjper  weiter  unlv^rsuQht  und  gefwdei».,  dals  er 
sich  in  bedeutender  Menge  bildete ,  wenn  man  gleiche 
Raumtheile  von  beiden  Gasen  zusammenmischte,  wel- 
che dabei  gänzlich  verschwanden«  Sie  folgerten  hier« 
aus^  däfs  dieser  Körper  eine  Verbindung  von  gleichen 
Mafsen  Chlor  und  Doppelt«>Kohlenwasserstoff  sey,  mit 
welcher  Annahme  die  Resultate  einer  unternommenen 
Analyse  jedech  nicht  istimmten.  Da  sie  indessen  selbst 
keinen  gro&en  Werth'  auf  diesen  Theil  ihrer  Arbeit 
zu  Idgen  schiene«! ,  so  wurde  die  betretende  Verbin- 
dung seit  der  Zfiit  allgeaciein  mit  dem  Namen  Chlot'* 
Kj^MentvcLSBerstoff  bezeicbneti 

Qas  Wasser  ändert  durch  seine  Verbindung  mit 
anderen  Körpern  deren  ursprängliohe  Bigensehaften 
wenig,  wie  dieses  die  Mehrzahl  'der  Hydrate  beweisen. 
Diese  .U<ebereinstimmung  war  es  ohne  Zweifel,  welche 
BcrihoUet  zu  der  Ansicht  leitete^  dab  der  Chlor  -  K(di- 
lenwfiS8er$toff  mitdeadvrch  die  Einwirkung  desGUon 
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auf  ^Am  AXkAci  uBd  den  A^ll^r  erhaltenen  öligen 
Snbetanzen  ^nerlei  »ey.  /  Aber  diese  Meinung  gründete 
sich  auf  Iceine  Erfahrung  und  wurde  auofa  von  den 
Herren  Coün  und  Robiquet  bestritten. 

Nach  den  späteren  Versuchen  des  Herrn  Despretz 
über  die  Prodnote  der  Einwirkung  des  Chlorgases'  auf 
den  Alkobd  und  den  Aether ,  soll  man  in  diesen  bei- 
den Koi^ernicwei  verschiedene  ölige  Flüssigkeiten  er- 
halten ,  und  zwar  sol)  die ,  welche  aus  der  Zersetzung 
des  Alkohols  hervorgeht,  aus  der  Verbindung  eines 
Volums  Chlor  mit  zwei  VoL  Doppelt -Kohlenwasser- 
stoff entstehen. 

Erstaunt  über  diese  abweichenden  Ansichten, 
habe  ich  behufs  der  Erlangung  bestimmterer  Kennt- 
nisse über  ^diese  Verbindungen  des  Chlors  mit  dem 
gasförmigen  und  wasserhaltigen  Doppelt -Kohlenwas- 
eersCoff,  einige  Versuche  angestellt^  deren  vorzüglichste 
Resultate  ich  im  Nachfolgenden  mittheilen  will.   ' 

l^irkung  des  Chlors  auf  den  gasförmigen  Doppelt  - 
Kohlentuaaserstoß, 

Iph  kann  zu  der  Beschreibung  des  Verfahrens, 
wodurch  man  den  Chlor  -  KoUenwasserstoff  erhält,' 
juchts  hinzufügen ;  es  ist  vollkommen  genügend* 

Ich  bewerkstelligte  die  Analyse  auf  dieselbeWeise 
wie  Colin  und  Robiquet.  Der  Apparat  bestand  aus  ei- 
ner Porcellanröhre ,  an  derßu  einem  Ende  ein  kleiner 
Kolben  mit  Chlor -Kohlenwasserstoff  befestigt  war, 
während  sich  das  andereEnde  in  einer  mit  Quecksilber 
gesperrte  Entbindüngsröhre  ausmündete.  Ah  die  Rohre 
Fotb glühte,  liels  ich  den  Chlor-Kohlenwasserstoff  lang- 
sam verdampfen  und  sanmielte  das  sich  entbindende 
Gas«  In  der  Röhre  hatte  sich  etwas  Kohle  abgelagert 
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48t  Morat  über  die  Wirkung  det  Chlors 

Ich  erhielt  aus  8,7  Grm.  des  Oels  1,925  Litr.  Gas, 

sehr  nahe  bestehend  aus: 

2VoL  Chlorwasserstoffgas, 

1  VoL  eines  eigenthümlichen  Kohlenwasserstoffgases. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Gases  blieb  sich 

gleich  vom  Anfange  der  Operation  an ,  bis  kurz  vor 

dem  Ende«    Im  Anfange  entsprach  1  Yol.  desselben: 

2  VoL  Wasserstoffgas 
0,60  Vol.  Kohlenstoffdampf. 

Als  ich  die  letzten  Antheile  des  Hydrocarburets 
verdampfte,  wurde  das  Gas  sehr  nahe  zusammenge- 
setzt befunden  aus : 

2  Vol.  Wasserstoffgas 
0,50  Vol.  Kohlenstoffdampf.*) 

Diese  Veränderung  stimmt  mit  der  bekannten  Ei- 
genschaft des  Oelgases'  uberein ,   desto  mehr  Kohlen* 


*)  Hie  näheren  Resultate  der  bei  dieses  Operation  erhaltenen 

KohlenwasserstofEgases,  waren: 

€as  im  Anfange  der  Operation  erhalten      ,>  20  VoL 

Sauerstoffgas         „  „  „  „  107    — 

Nach' der  Verbrennung  im '  Eudiometer  ^ 

blieben  zurück  „  ,,  „  „  87    — 

Nach  der  Behandlung  mit  Kali      „  „  75    -*- 

daraus  folgt : 

Sauerstoff  verbraucht  im  Ganzen  32  Vol.  nämlich 
zur  Bildung  von  Kohlensaure  12  Vol. = 12  Vol.  Kohlendampf 
zur  Bildung  von  yVasser     „    ^0  —    r=40  -^  Wasserstoffgas 

^    ,   ,  ,    .        ^        <40  —  Wasserstoffgas 

SO  Vol.  des  analysirten  Gases  J^g  _  Kohlenstoffdampf 

52  —  Wasserstoffgas 
IVol.  —       —    —       —  <o^6--  Kohlenstoffdampf, 

Zweiter  Versuch. 

Gas  am  Ende  der  Operation  „  ;,    24  Vol. 

Sanerstoffgas  „  „  „  „    70    — 

'  Erster  Rückstand  nach  der  Verbrennung    „    44    r- 
Zweiter  Rückstand  nach  der  Behandlung  mit 
Kall  „  „  .,,  „  „    32    — 

Digitized  by  VjOOQIC 


auf  den  Doppelt  -  kohleWasserstoC  4ÖS 

*  tftoff  abzusetzen^  je  langer  nnd  je  starker  es  erhitzt 
wird;  es  geht  Uerans  auch  hervor ,  dats  die  Zusam- 
mensetzung dieses  Gases,  je  nach  dem  Hitzgrade,  trel* 
ehern  es  ausgesetzt  gewesen,  auch  verschieden  sepi 
^rd. 

Vei^leichen  wir  nun  diese  Resultate  mit  der  über 
die  Zusammensetzung  des  Chlor-KohlenwasserstofPs  be* 
stallenden  Hypothese ,  *)  so  finden  ;wrir :  dafs  in  Folge 
dieser  Hypothese  3,7  GrmXhlor-Kohlenwassei^stofF  an 
Chlor-Wasserstoff  4  Hi^hri  undanXohlen-Wasseiistofff 
weniger  hätten  liefernmussen,  als  die  Analyse  an  diesen 
Gasen  ergeben  hat^  vorausgesetzt  nämlich,  dafs  1  Vol. 
des  Kohlenwasserstoffs  2  Vol.  Wasserstoff  enthalte. 

Wie  man  sieht,  so  stimmen  die  Resultate,  welche 
idi  erhielt,  nicht  mit  der  bestehenden  Hypothese  über- 
ein, da£a  das  Volum  des  Chlors,  welches  vömÜoppelt-r 
Kohlenwasserstoff  absorbirt  worden  ist  ,^  vollständig  in 
die  Zusammensetzupg  des  Hydrooarborets  eingegan« 
gen  sey. 

Eine  beträchtliche  Menge  des  Chlors  ist  in  der 
Verbindung  verschwunden)  ich  habe  mich  mit  dessen 
Aufsuchung  beschäftigt. 

Daraus  folgt: 

SaiierstoflF,  verbraucht  im  Ganzen =33  Vol. 
Bur  Bildung  der  KoWensäure    12  VoL  =  12Vol.  KohlenstojBPdampf 
aur  Bildung  Ton  Wasser    „      26  —  es  52  —    Wasserstoffgas 

C52    VoU  Wasserstoffgas  ' 
24Vol.  des  analysirten  Gases  1^2      _    Kohlenstoffdampf 

'  C  2,16— .  Wasserstöffga« 

iVol.  —      —     —       —    ^0,60—    Kohlenstoffdampf 

*)  Zufolge  der  bestehenden  Hypothese  sind :  ^     , 

8,7€nri.  Chlor- Kohlen -fo,605  Grm.  Chlor 
'  Wasserstoffs:  ^1,095    —    Kohlenwasserstoff 

entsprechend  0,83  Litr.  von  jedem. 
Nun  sind  0,33  Litr.  Chlor  s  1,660  Litr.  Chlorwiisis^^töff. 
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Bgt  I  80  wird  dieses  bald  stark  saucor  ^'«Wflnu  :Bi9im  auch 
▼oriior  dMKK>b)eQwiiS8e(rsto%^jiml:i^iiEa^ 
TOQ  Aetadcafi  gewiMsohea  und  das  Gblor  über  ekie 
Scfaiclit  TonChlorkadk  gdeitetbat,  mnaowdbl  das  eine,. 
9ls  auck  das  andere  dEeser  Gase  von  aBer  mit  ibitge^ 
vissoien  SäAre  zu  befreieö. 

Dieses  sanra  Wa^s^^  viii  K^bicarb<Jnat  gesSttjgtj 
liefert  nach  Verdampfung  bis  zur  Trockne  nnd'  QSk* 
ken  des  Rwksftandes  eine  Menge  Chloikdiumv  dessen 
CUmrgehalt  £e  Hälfte  TOfSa  deän  währnid  desOfmratiM 
absorbirten  ist,*)  , 

•  Na^bdiamniui  dioie;  ilit  der  Sinwirksttg  des 

Chlors  auf  das  Oelgasi  eriKMnt  war,  so  wurde  es  leicht 
eiaie  Theorie  des  Vorgangs  an&QsteUeii.  Denn  'ange- 
nommen: es  sey  eine  Mischung  von  4  Raumtheilen 
oder  Atc«ien  von  iedesnGas«^,  .so  wurdjrcm  doaiAto- 
men  des 

Doppelt-Kohlenwasserstoffii  -  J  g,,    Wasserstoff 

ein  Atom,  dem  Chlor  2  Atome  Wasserstoff  abtreten^ 

> 
Anderseits: 
1,095  Grm.  Doppelt-^KohlenwaAserstöffi, 

oder  0,8S  JÄff.  •       „     ^    ssO,CS6  Grm.  Wasserstoff 
0,83  Liti^,  Chlor  «rfördern  zttr  Bildung 

Ton^  Chlor- Wasserstoff     ^=0,0^8    >-  — 

»est  s=:0,0S8  « 

und  0,028  Grm.  Wasserstoffs*  Ä^Litr.isÖ,415  LitcDoppelt-Koh- 

lenwasserstoff. 
*)  Es  trifft  sehr  oft  der  Fall  ein,  daCs,  westa  dieEntwiekekiiig 
des  Kohlenwasserstoffgases  etwas  rasch  vor  sich  geht, 
sdiwefelige .Säure  mit  dureh  die  Kalilauge  herüb^gefuhrt 
wird«  Das  erhaltene  Gas  ist  übrigens  in  allen FäUen  stark 
rie^lieiid.^ 
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1 '  At.  Xohlensmffdftiiipf  «dt'  2  At;  GUor  ^  1  At;  €UnM 
kdhlenstöff  erdM^ugt.  ..  -  t  .rii\ 

TJi%  äbrigen  S  At;Qöppelt-&olileiiWM66i^off  ^ei^^ 
4nmgen  mh  mit  d«nn  ChtorkobleiialOKfl^  2u  derolifen 
SnbBtans,-  doren  Atotngewuskt  aus  der  Addition  Vbat: 
8  Ati  Oelgas  und  1  Atom  GUor1coIilen«toft  entspringtr 
und  demnach  rr  785>8368»  Zu  gleidier  Zeh  werden^ 
•ich  noch  2  At  CÜorwatoerstoff  sc  466,t290  gebfldet 
haben; 

.  Das  Gewicht  dieser  beiden  Ror(>er  entqprieht  nun^ 
dem'  Ton.  4  At«  Chlor  und  4  At«  Doppelt  ««Kohknwai^ 
eerstoff.  ^         ' 

Die  Mengen,  welcfae  ieh-erhielt,  etimnien^voll« 
kOflunen  mit  diesen  ZaUeil  äberein.*) 

Vergleichen  wir  nnn  die  Zmannnensetscmig  der 

Folgendes  sind  die  Einzelnheiten  eines  unter  den  un- 
fertigsten't]iiiitil&dan  yeMuD&tatteten  Vefsuoto: 
22,$  Grm.  öliger  Substanz  erbalten  =  12,7  Grm«  Chlor 
Die  saure  Flüssigkeit  nütKfllibicabonat  gesäugt, 
eingedampft  und  geglüht^  lieferte  eine  Massä^ 
an  Gewicht       „  „  „     ^     „  ä  102,80  Grm. 

Aus  der  Lösung  dieser  Substanz  wurde  mit  Chlor- 
barium erhalten: 
16  Grm.  kohlensauren  Baijt    =s  ll,dSS  Gm* 

geschmolzenen  kohlensauren  Kau*« 
47,2 Grm.  schwefelsauren  Baxjt  m^^^fS^  .Gnn# 

schwefelsaureii  Kali's 
|Da5  entsprechende  ChlorkaUom  ss  29,8  Grm. 

•Im  QtOMBk  abzuziehen      76,05 
Best    „    26,45. 
26^46  Orm.  Qhlorkalinm     5»      sc  12)6  Grm.  Chlor. 

*)4At.CMor    »221,325   K4       '^       ät    085^8000 
4o    Oelgas«  88j9i€6K4        „       »    855,66IM 


1240,^9^.  J 
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486  MQrin  über  die  Wirkung  des  CÜofni 

dligeil^Slibetanz  ipil  den  Resdtaien  der  Analyse,  wo, 
wie  wir  gesehen  liaben,  Chlorwasserstoff,  gekoUlei 
Wasserstoffgas  und  Kofile  erzeugt  wurde.  Nun  eat- 
stehen 

S  Atome  Doppdt- Kohlenwasserstoffgas  ans: 

5  At  Kohlenstoff 

6  At  Wasserstoff 

1  Atom  Ghlorkohlenstoff  aus: 

lAt.  Kohlenstoff 
2  At  Chlor. 

Das  Chlor  zersetzt  1  Atom  Oelgas,  entzieht  ihm 
2  At.  Wasserstoff  und  bildet  damit  2  At.  Chlorwasser 
Stoff.  Jedes  dieser  Gase  scheidet  1  Atom  Kobleiutoff 
aus ,  welche  sich  in  der  Röhre  absetzen ,  und  2  Atome 
Kohlenwasserstoff  werden  frei. 

.Dieses  ist  das  erste  Resultat  aus  der  Zersetzung  , 
dieser  öligen  Substanz.^) 

Der  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  wird  seiner  Seits 
in  Folge  der  Erhitzung  mehr  oder  weniger  verändert; 


geben  1  Atom  Öliger  Substanz,  bestehend  ans: 
8  At.  Oelgas  „         „  „  „  «266,74981 

1  At.  Chlor-Kohlenstoff=^A*J^Wor   »    =^2,650  p85,8S68 
^1  „  Kohlenstoff«  76,437  3 

undSAt.  Chlorwasserstoff         „  „.  „  =l55,129j 

1240,9661 


*)  1  Atom  öliger  Substanz        „  ,, 

ans  dessen  Zersetzung  entstehen : 
2  At.  figirten  Kohlenstoffs ,  nämlich: 
1  Atom  aus  dem  Chlor-  Kohlenstoff  =  76^437    \ 

1  „     aus  der  Zersetzung  r     _^  ^^^^ 

eines  Atom  Oelgases  /     —    *V' 

durch  2  At.  Chlor      ,^  „  t=  76,487    J 

t     „     Chlorwasserstoff    „  „-  „  ä    455,1296 

2  „     Oelgas        „  „  „      ,   „  =r  n77^ 
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anf  den  Doppelt  -  Kohlenwaisentofl^  487 

es  scheidet  «ich  Kohlenstoff^ans ,  dessen  Menge  je  nach 
dem  Hitzgrad^  abweicht ,  während  der  WasserstofE  iu 
Folge  derselben  Ursache  den  Dichtigkeitsznstand,  wels- 
chen er  im  Kohlenwasserstoff  hatte,  behalten  oder  ver«- 
lieren  miifs. 

In  allen  Fällen  mufs  eine  Menge  Wasserstoff  er- 
halten werden ,  welche  2  At.  Doppelt^  Köhienwasser-*  ' 
Stoff  entspricht* 

Nach  diesen  Datis  werden  die  Mengen  der  Gase 
nach  Raumtheilen  betragen: 

für  2  At.  Chlorwasserstoff  4  Vol. 
„  2At.0elgas  2  Vol.*) 

In  dem  angeführten  Versuche  befand  sich  der 
Wasserstoff  des  erhaltenen  Gases  in  demselben  Zustande 
der  Verdichtung ,  wie  im  Oelgase ;  2  VoL  desselben 
entsprachen  daher  2  Vol.  des  letzteren. 

Es  mufsten  demnach  8,7  Grm.  der  öligen  Substanz, 
welche  analysirt  war ,  nach  der  Rechnung  liefern: 

Berechnet.  Erhalten.  Unterschied« 

Chlorwasserstoffgas      1,821  Litr.       1,255  Litr.       O,066Litr. 
KoKlenwasserstoffgas   0,660  — •  0,670  —  0,010  — 

Diese  Unterschiede ,  welche  für 

den  Chlorwasserstoff     5    p.  C. 
den  Kohlenwasserstoff  l^-  „5, 

betragen,  liegen  innerhalb  der  Gränzen  der  Genauig- 
keit, die  ein  Versuch  dieser  Art  zuläfst. 

Es  ist  jQoch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Analyse  der 
Herren  Robiquet  und  Colin  die  Volumina  der  beiden 

*)  1  At.  öliger  SiibstanJB  liefert  bei  der  Zersetzung : 
455,1296  Gew.  yon  2  At,  Chlorwasserstoff 
1,6205  Grm .  Gew.  eines  Litre  von  diesem  Gase   *  ^  ^70 Vol.  5=  2     i 

177,8S32Gew.von2At.Doppelt-Kohlenwasserstoff 
1,2752  Grm.  Gew.  eines  Litre  vondiesem  Gase     =^^^>5Vo*-=l  , 
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'  M  Morm  iibeir  ^iMrHSiig'ffls  CMots 

Hisse  I>efand«n,  tmdiiafs,  in  d^VoiaUitolzUB|iT  ^iEÜ^  1 
tdn  ihnen  anfge&ngene'1!Coblenwaislir8töff|^^Mn? 
A^flelben'  Porlionen  Koblemtöff  und  Wasser^dff  üä^ 
halten,  die  bei  ieinet- Andyse  angeHrandt«^  9R3Ei^ 
Sänerstoff  ZV  Uein  war,  ^om  eift'e'Tolhtändige  VeiWlM^ 
nnng  zu  bewirken.  Es  scheint  demnach  auCser  Z^C^-? 
ftl  zu  seyn,  dafs  der  ^dor-SicUentrasserstoff  sich 
kdnesweges  ab  eine  VerWftdung  yon  ^    ; 

lAt  Chlor  l:  'SÄ 

1  At«  BoppeltrKoiüeiuirassentQff 
verhält,  sondern Tielmehr der  Yerbindiing  vou         -r^ 
1  At,  Chlorkohlenstoff 
.  '3  At.  Doppelt -Kohlenwasserstoff  '     '    '- 

entspricht 

Wirkung  des  Chlors  auf  den  Alkohoh 
Der  Apparat,  dessen  ich  mich  bediente ,  bestJind^ 
aus  einem  Kolben  zur  Entwickeinng  des  Chlors  nnd' 
vier  Flaschen«     Die  erste  enthielt  Ghlorcaicium ,    Ae 
zweite  Alkohol^  die  dritte  Wasser  und  die  vierte  ChterV 
kaikauf  lösung.    Das  Wasser  war  bestimmt  die  erzeugte 
Kohlensaure  zu  absorbiren^  und  die  Chlörkalklösung 
sollte  die  sich  etwa  entwickelnde  Kohlensäure  sättigen. 
Wenn  ein  Strom  Chlor  sehr  langsam  in  reinen 
Alkohol  geführt  wtfd,  M  verschwindet 'das*  Gas  an- 
fSnglidi  gänzlich,  tind  eeT'Iagert  sich  im  nntereli  Th«9e 
der  Flasche  eine  ölige  Flüssigkeit  von  grünlichem  An- 
sehn;   Die  Absorption  nimmt  nach  und  nach  ab  nnd 
hört  erst  nach  einigen  Tagen  gänzlich  auf,  wenn  die 
Hasen  bdm  Durchgänge  dtirch  die  Fliissigkdtt  an  Vö-"' 
lumen  zunehmen«  -  t 

^      In  ^semZei^tam^  etotlläft  (fie  «aMite,' 'Worin 
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ifl«  Tb^  n^puftt  me  öÜge  Eläksigkeit  aia ,  welche 
w^efähr  ein  D^tUi  dßs  Gnn^ea  b/9träg[t ,  auf  ,  di^s« 
•cbwiniiit  ein  rwchefides,  «^hr.sfures  Fliiiiliim.  I>i]i*€lt 
Aii1V^«iMiheit  .ejtfies  geringen;  U^rscbu^eia^  Ton  CUor 
Icöonen  beide  Flüjsaigkeiteqii  etwai»  .gmiU<^  ge£Ub(k 
«Mrdevi« 

Die  GewicbUzmudhnie  der  Flaschen ,  welphe  den 
Alkohol  und  das  Wasser  enibalteni  zeigt  die  Menge 
des  absörbirten  Chlors  an« 

Di^  Menge  des  erzeugten  Chlorwassers^fb  wird 
dnrx^  das  Chlorkaliom  angezeigt,  welches  durch  Sätti-^ 
gang  der  säuren  Flüssigkeiten  mit  Kalibicarbonat,  Ab- 
"  dampf  ung  bis  zur  Trockne  und  Glühen  des  Rückstan- 
des erhalten  worden  ist. 

Wenn  man  die  beiden  Flüssigkeiten  y  welche  aus 
der  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Alkohol  entstehen, 
von  einander  trennt,  und  die  leichtere  mit  Wasser 
mi«^ht^  so  sondert  sich  eine  ölige  Substanz  ab,  welche 
der  schwereren  Flüssigkeit  miUkoininen!  ähnlich  ist,  ein 
Antheil  bleibt  jedoch  im  Wasser  aufgelöst;  dieser 
ist  versdSeden  grofs,  je  nach  der  Menge  des  Chlor« 
Wasserstoffs ,  welches  ihm  als  Auflösungsinittel  dient. 
Um  diesen  Antheil  annäherungsweise  zu  b^&^Hnmen» 
habe  ich  die  bmden  Flüssigkeiten  in  d^r.  ^lafdie  ge wo  - 
gen.  Xcb  habe  mittelst  Wa^sser  vqvl  der<ober^.eiw 
bestimmte  Menge  der  öligen  Flüssigkeit  abgeschieden  ^ 
diß  Säure  habe  ich  mit  Kalibicarbonat  gesättigt«  Deren 
Gewicht  und  das  des  Wassers,  womit  sie  gemiipht  wa^» 
wurde  durf h  die  Menge  dee  erh^tenen  CSilorkaliiim'a 
angezeigt       >^  ,: 

Nachdem  ieh  n^  iiherteugt  hvt!^i  diie  die  -ölige 
nkrb.  d.  Gh.  u.  rk.  isaa.  b.  i«  H.4.  (V.  a^  B.  3V.  b.  4.)    ^A2v   T 


j8b  Miorin  tib^^M^Mfa^iet  Chlo» 

Sobttau  Bui^  iO'Väkä'mMS^ 

genommen  wurde/  6o  Utoeftet^ Ich -^ikl^  BtisdbttgiWi 
diesef  Substanz,  gaslgef  S^re  liiid  Wäiäier'lndMteelkeB 
Verliältnissen,  worin  sie  sich  tft  dfr  PkAch^^ltofltii 
Durch  Zasatz  von  Wasser  löster  sieh  i^  ti^^^Ü^glM 
Substanz  eine  Gewichtamenge  auf,  weläi#^  Aieltt.^ml 
weniger  betrag ,  als  erford^riidk  m*t ,  -nm  riärn^  gleiBli^ 
X^anti^t,  als  die,  weMte  d^r  Dopp«lt-*IM(fanwas- 
sierstoff  des  Alkohols  erzeugen  wirde,  zu  erg^bdenuct 
'  Die,  in  der  letzten  Flasche,  wKhrend  der  Qj^ltew- 
<dbn  gesammelte  Kohlenniore  be'triigt  thoi  weui^^'  vmaa 
Betracht  gezogen  zu  werden;  sie  rührt  wahrsoheiÜidi 
Von  dem  Mangan  hen  »     •  • .  fujii^-; 

*'       '  Man  erkennt  auf  diese  Welse:  -^    *•  »'^t> 

tr- ' '  DaiEs  die  Totahnenge  des  mit  dem  Alkt^Kd^ta»- 
%undtaen  Chlors,  dem  Räume  nach,    dem  iih  dies» 
Flüssigkeit    entl^^e^    Dopj^lt  *  Kohlenwasse^tolT 
jkffleifdit  ist»  ....  I    '  -^ 

Dals  die  HSlfte  des  Chlors  in  GUorwaasesestoff 
umgewandelt  ^ird,  wShk^nd  die  andere  Hälft«  dazu 
adtefikty  4we. ölige  Mafe^Prie  yp^  (len^s^ll)«!^  .^pepifi^ch^n  Ge- 
wicht alsder'Chlor-Kohlienwassersloffsiierzeij^ei];*) 


•   *)  Die  Kliizelnheite A  einer  Operation  sind  fblgende : 
ite  fcnh.  A&bhöl  von  0,7dÄ  Ölchte  bei  20^  C.  t=s  »,50  Doppelt- 

KohlenwasserstoiF  ' 

*lK),5fe^rm.  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  = 

(    .  \         .  .  berechnet    erhalten         UhtMiehied 

-"    cmv        „       „        rs      n       sbis4jp.c. 

^  ^, ..CHrörzuf  Bildung  von  phlor- 
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-tfTsaloÜÄitrt.ÄlWlltatiH^RW^  src-a^oa' 

dUfc^bot  wäar  aii£  da^  Oa^^flij^siU)!; , :  .    ., 
r^Jl^dftfft  dt^^^^ineiitare  ^naannmenaetzuuugig.  der ,.  mi^^ 
jtoliitdea  lAklkobpll  «dbs^M»,  öligieiL  Substane  diei»eli^ 

l^i^)?da£i  das  Wassct;  de«  Albohda  bei  die3er  EiV^iCr 

Unig  f  «u  ohae  allM  jEinaab  M. 

-  -'  •'  'Ificeeiß08iiltate  wird^^BMm  0teU  erhalten ,    wew 

]nafli>hti  wier^  Wßpig  Ub^r  O^erhöbiete  Temperajtur  ar- 

Imi^V  ^  Cblor  ^rsam  eiii&tröxv^  läfst  und  endlich 

ctar  ei^evolkträdsga  Sätbj^ya;^  Sorge^tr%^    ^^9jK> 

arod»  ebe  di^^r  Zeitpi^ct  a^^eijoht  i^t^  scheint  die  Qp^ 

ration  schon  beendigt  zu  seyn,    vreil  man  Gasblasen 

den  ganzen.  Apparat  4in79^ti^.Oic|i^n  siebt.    Bei  meinen 

eolen  Ye^sjipki^n  tb^jlte^  ich  4elt>«tt,d?^i|  IJeb^^ppgung, 

«ifaer  iok  erhielt  ein.  Qel,. . w<e|lpbss  an  MeJ^ei  ijpd  piph^ 

f"^. '  .  1      .  »     ■       •    t 

Die  Bestimmung  d^s  Oels  geschah  fölg^endetmäß^el^:" "  '  ' 

47^77  6rm.  wurden  unmittelbar  oder  durch  Vemiischtot^^if^ 
"r  /' itt«irtfö.«üaii^eüi«it.Waßs«^  ..,    " 

4&3$.GKä^.  w«4«»  ^  i»  $äwTeJplti|em^, Wasser  au^elöst 
angenomnien,  weil  60,4  Grnd.  Säure  von  I,l6  spec.  Gewicnt, 
wie  di6  in  «dei"  Flas^eh«  ^t^SdL^^Miiöheiiey  die^l^iiMiig^JVÖa 

Der  Ueberschufs  an  Chlorwasserstoff  erklärt  sich,  wie  man 
weiter  unten  sehen  wird ,  aus  der  Wirkung  derWätme-.auf 
das  in  denfWä?jierig^Bilsrtg;^e^i!^;?VW*|;pt^ 

,  8,i6  ^rn^  deft  Oe}s ,  a^  |die^^}^  F®?^*l.T9^.,4?^,iCJ^Sr7j^- 
lenwasserstoff  analysirt,  lieferten  i^  ,  .  \.  ^"  , 

785  €ub.-*Centim.  Kohle3^w:ass^)i^tp^g^9^  j^n^alten^  ^j^?^^^^' 

Volp  Wasserstoffgas  s=s       ^     *  ' 

.     \    ,        895  C  C.  Dpppeltr  Kohlenwasserstoff  ^p^  •  it^5  Grm. 
868   —    Chlorwa^rstofgMj;,  ,^^^,^   ?=»,  ^596  •-* 
Chlerwas^st^ff  cf  ndeni^t  zwischen  597  Dejjigpp^^  ^.^0,677  — 
2  At.  Kohlenstoff,  ent^rech^^g^^fi^V  vWir  9  J;l>»^?  ^  . 
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4M  Morin  übet  dtnHBitl»g^  Chteti 

Ti^n  da  pb  st^t»  g)€^a|rt%%^i|^di|li^  eili«]il«|l<^   a^^Wo 
]A^h  «qIu  leuOit  ^r  ^^'^Ue  arnl»  liKlWlQ^fi«! 
v^bnndene  öligs  ]y(atem.JHbvm  J>ssfmefz  If^i  «ifWüi 
y^rsuchen    viel  gröü^^i^  Mengen  DoppeltyRdtfan 

dacte  aus  der  vollständigm  Zfitetttsoag  ikfllAlkolHibi 

Tf^irfcung  des  Chlors  auf  den  Aether, 
Der  Aether  ist  gleich  wie  der  Alkohol , '  iias'n«- 
8iih6t  einer  Verbindung  von  Wasser  mit  dem  doppelt - 

-Kohlenwasserstoff,',  aber  in  anderen'  Terhältni^sekL 
Aus  der  Analogie  dieser  2iisainmenset:^ligkonhte  inin 
sbhon  im  Voraus  sfchlielsen,  dafs  die  "Wirkung  des 
Cüilars  auf  beide  Körper  einerlei  seyn  würdöl  "  *  '**' 
Zu  dwi  Versuchen  diente  derselbe  Apparat ,  *wi« 
in  den  vorhergehenden.  Da  sorgfältig  darauf  geseben 
'#iii<idej  ÄeTemp€rate»i»aearAethers  auf  €^  oder  darun- 
ter  zu  ö4ialten ,     den  Ström  des  Chloi^s  öehr  zu  mä- 

.din^n  «ind  die  Operation  bis  zur  vollständigen  Sätti- 
ffQit'g  fortzusetzen ,  so  *  ging:  aßer*  «rz^ngter  Chlorwas- 

-.»^stoff  in  die  das  Wmk^  enthaltende  Flasche  über, 
fn  derFiasohe,  worin  sich  der  Aether  befpid,  blieb  nur 

^eine- mit  Chlor  impl^gnirte/  hiervöA   duch  grättlieh 

-;  *)  Herr  Pfaß*h9X\vL  eiher  AhbancHöhg,  weldhe,  seitdem  ich 
gegenM'ärtige  Arbeit  in  der  phj-sik alischeu  Gesellschaft 
vortrug,  erschienen  ist  (dieses  Jahrb.  Bd.  XXV.  8.20*), 
die  9US  der  Einwirkung  des  Chtorsauf  den  Alkohol  ent- 
stehende Substanz  untersucht.  Aus  der  Menge  des  ange- 
wandten Clüorsiind  dem  spec.  Oe^clft  Ton  1,084,  wel- 
ches er  dieser  Substanz  beilegt,  i$t  ei' ersichtlich',  daüi 
.er  eine  miyoUstandige,  nicht  vollendete  Zersetzung  dei 
u  i,> ->.  Alkohols  erhalten  habe.  •^.^' 
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gjjgjliwagfarigfciiir  «ttrtiilk^  ^^te  deMdlbe^  Diente  ab 
^iM  ^^öcarHbiirdt,  Dkl  tVe^äfuög  d^lr  Sfitire  von  'der 
öligen  Sci&ittiftj&  Wtti^  ^dtefiH^^rcIi  Tölbtändig  bewirkt, 
»Pkr  Ooi^iAttenifratettte  ^hnf  Fkschen,  weiche  das  W^s* 
JW¥*find  t£teii  A^ber  effthiditeiii ,  g^b  die  Menge  des  ab^ 
«ntiirt^tt  €fal<irs  aa;  sie  wsi^  dem  Räume  hhcIi  g1ei<}h 
-deiar  fieh Ae  d#d  Aetbers  sm  Oeigas.  Die  ensengte  Sätiz« 
.ftiinre  entbidt  .die  Hälfte  hiervon. 

Die  .Menge  der  ölig^  Substan«  ist 'gleich  tier 
Menge  von  Ghlor-Kofalenwasserstoff,  welche  derDop- 
pettp-Kofalenwaoserstoff  des  Aethers  erzeugen  I^önnte« 

Die  Menge  der  ^sammelten  KoUensäure  ist  ganz 
^unbedeutend.  —  Da»  Wasser  des  Aethers  bleibt  bei 
4er  Wirkung  des  Chlors  untkätig. 

Die  Wirkung  des  Chlors  afif  den  Doppelt  *Koh>^ 
lenwasserstoff  bleibt  d^maUch  dieselbe,  der  letztere 
möge  ab  Gae ,  ^  Aether  oder  als  Alkohol  angewandt 
werden.*)  '     -      '.  - 

Wenn  nun  einerseits  diese  Wirkungs^eiie  des 
Chlors  auf  den  Aether,  bei  Beobachtung  der  ang^e- 
benen  Yorsi^btsmalaregelii  sehr  leicht  erkannt  wzrd, 
'  weil  sich  die  erzeugte  Säure  wegen  der  geringen  Men- 
ge Wesser§,  welche  der  Aether  enthält,  leicht  von  der 
cÜgen  Substanz  abscheidet,  so  kann  anderseits  dieYeir* 
nacUäikigung  auch  nur  einer  Yorsichtsmaüsregel  die 
Erzeugung  von  ganz  abweichenden  Producten  herbei* 
fuhren. 


*)  40  Grm.  Aether  V.  0,712  Dichte  bei  24*  C.Ä  82   Grm.  ölbilclen- 

des  Gas 
.  .  S2    «r^  ölbildeBdesGas  •  .  ;a80      —    Chlor 

SO    --   Chlor        .  .  .  C37p,84—  öUßeSub- 

sta.az. 
Ich  erhielt  .  •  .  =73,3  —    —    — 

'  Untersdiied  .  «  .  s  2|46  --<]Mer5.p«G» 
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gefiihrt,  wo  das  Cblor'nvr  itoVöMädclt^  W^^.  S(e^ 
die  TeiBpe>atar:  so  fiadeit  zwiadben  dem^  a^f  Kosten 
teiea.  Theib  Avtli^rs,  >  wXstamäem^  C^iiof^M^ntoiE 
tfiid  den  Elementen  eines  ander^  AntHeilsAetliers^  eine 
^jMctionStalt,  und.es  evMHgtisickSabEälher.  Dieser 
Unuitaiid  ereignete  sieh  in  einem  meiner' VeKuefae. 

,  Diese  sämmtlich^p  Üjcsachen  möglicl^er  A^wei- 
«hHAgea  ^erklären  zu  Geoüge  die  V^rsohiedenbeft  zwi- 
schen Herrn  Despretz's  und  meinen  Resultaten. 
.JEigei\$ch^ßeniderJäiff(em.  Substanz. 
Wenn  es  nun  gleich  bewiesen  scheint ,  däfs  die, 
mittelst  dieser  df ei  ^j^eih^n  von  Vörsucben  enhaltene 
äUg«  Substanz  «lAft  dm^  Verbiddotig  eines  Atoni»Chlor« 
koMenstöfis  mit  drei  Atomen  Doppelt  -  ICohlenwasser- 
f^if  ^nts]i,eht,,SQ  zi^is^<^tk  jm.docl|L  einige.  Yer^ieden- 
lieitMi^  welche  Anlafs  gaben,  <fie  von  B&thoilet  aus* 
gesprochene  Meinung.  ul)er  ihre  Identität  zurückzu- 

'  Die  mittelst  de^  ölbiM^ndeii  Gases  eHiahene  Sub- 
f^z  Inhalt  unter  W^^sfte3[^iVe.gelJ[)jülche  Farbe,  batei- 
aen  ^fBen  ^  durchdHtfgenden  Ges^maek  und  S€9ir  an- 
eenehmen  Geruch*  Die  mit  den  Hydraten  des^Dop- 
|Mli-Kx)hleiiwASfiMnBtofi8  erhallenesiSuMattZen  weichen 
fcaum  von  einander  ab,  aber  ihr  Geschmack  ist  viel 
sphärf ^r.  als .  bei  d^yoragen,  und  ähnelt  sehr  dem  der 
Pf dfcwtaünzeJ  Ihr  Gerodb  ist  H^enlalb  dörchdmgen- 
dqr.  tJnterWafserfuiitbQ wahrt  erscheinen  sienacl^  eiai- 
^gerZtftl  gänzlich  ungefärbt,  .  Die  mit  AAilieK:«ttkahe]ie 
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«  T  •  >  ^ . I5fici  ^CyanwasrsetstoifflHurcr  zeigt  ahirlichie  Afew^ü^ftniigenJ 

physical^scben  Eigenschaften  beibehält.    Jedei:^ar^  ^«JDl^ 
dafe  die  nach  dem  V"erfähreh  von  Scheele  y  Gay-Lussac 

JP(e^lg^pek9JfXit  ist  esfib^p  .fi^ls  di§».  ^^C5fift^ft^.ftft|^ 
dem  Berline];blaa  oder  dem,  eisenhaltigen  blausatir^n  Kali 
**  •'  riiittelst  StJhwefelsUiire'CeinV^ähren,  Welches  zueirstvon 
,.  ^  fFASirumb  ni^cigtben  woqrdm  i^)<erimlt>.ibiehM]?e£MMb 
hindurch  ihre  Klarheit,  ihren  Geruch  und  di^  Eig<^schaft^ 
.  blausäure  Salze  zu   bilden,    zu  erhalten  fähig  ist^    ob- 
gleich sie  ^mit  Wasser  1»^'.  sh  meiner  Dichtigkeit  Ton  0^945 
,^  ^    .Teydünnlr ist,  .        ;     ^        ,-  li   \:  ',.    '-.   .-?*^ 

,     .Der  Verfasser  entwickelt  hiec  im  Betreffen  derBlati- 
Vdtfre  unstreitig  ei^e;  irrige  Ansicht.    tVenn  zwischen  der 
V  '  ;  ]^l«as9ajre  wsA  «deivi  nach  ifieisc&ieflbnfiiL Widisen  b^kiä;^» 
^  ^  .  C^^prätäe^,  ein  ai^alogijs  .Verhalten  qbw.4ltet,  so  k^^.^f 
nur  in  der  Beziehung  Statt  finden ,  dafs  beide  Körper  die 
-  ^^'  gemeiilsfchüftlichefifgensiEfÄÄrf^häbeii,  dürtfrelii  ötlfei»  diair 
.    .     fu^dÄ^!»1^^fa}u:w^jnehi:jo#^,w^g^rieif*i:TgH^ciwrt^ 
lein  dargestellt  werden  zu  können.    Wf  i^n  die  eine  oder 
^"*   die  ändäre  felausäüte  leicHt  eiÄe  Iteiwillige  Zersel^ii^ 
erleidet,  so  hat  diese  entweder  schon  während  6/l^ti&ff^ 
^  ratipn  h^  ^p\gp  ^e5^^jfeWf^fc^^n.Ye^alffipn^  il^vep  An- 
fang genommen ,  oder  i^s  zur  Auflösung  der  gasförmi- 
gen Smtd  yerwioidt^  ^v^tMitak  War  iiidtt  ref:^.  '^  ^^ 
.  li«be  Tor  ^AlgeT2ek,qiitP^i^.ip«e?ii  C^ggensl^lid  freür^inl^ 
Arbeit  bekMint  gemacht,  (JTaÄ^wfr's  Archiv  B.  XIV.  S.  J88  ff.ji 
worin  die  verschiedenen  zur  Darstenung"  der  Blausäure  ä? 
Awenduag  gekoattwaiiefaiVittfaifiitigaMtcgi  gE^ttüft/^  da^f 
mehrere  Umstände ,    welche  dj^  jptaphjh^jge  fceiwilliggi 
Zersetzung  des  Products  einleiten  können,  hervorgehoben^  ** 
wurden.    Zugleich  habe' iehrdas^lbsft' ei A'V%ifehreil'ii^W^ 
Mtartebe^  iB»  eiöe  )i0K^:k),^;4eU44ig \^xi^m^^%\^\ 
säure  wieder  vollommenr  rein  und  haltba^  ,darzu$t,elleiY 
sie  mag  urspriirigllcS  fcferöhSt'  WdifdöÄ  ieyii,  auf -rfdäfifr 


o 
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496  Motih  ixhwJ^MWaikxibfi»  des  Chlors 

Einwirkuog  der  ScKweffABäii^e  ai«jrdaa«3^lKQl|ol  ^r^9( 
Jimd  ddiv&^ia^AtiäöiiiojgiiTosi  IttuMitdietft 
so  behält  es  demungeachtet  einen  arcAnattisdb^b/^ltff' 
angenehmen  Geruch,  welfehel*  VferAehnliofakeit  mit  dem 
desChIor-K.ohIenwas5er8to||s  besitzt..  De^yjon.SemUas 
90  gat  er&Mebld  uMArato  fschwefiilsai«i^>  KioUi^awas- 
;»er8toiF besitzt  einen  Shiitlphen^  Jedocli'^arkeren  6e^ 
räch  und  aüTseB  Geschmacks  Diosea..ic#^eUet  mich  a. 
d^Meinnitg,  welche  ich  (edooh  diiroh  keine  positiv« 
Erfahrung  unjerslützea  kann,  dafs  das  OelgaÄ  beim 
Dnrchstreichen  durch  die  Lauge  eine  kleitie  Mcti^ 
schwefelsauren  Kohlenwajj&erstofFi  odel-stifsen  Weii](<a$ 
nil  h^riä>ergeführt  habe,  welches  dem  Hydwjicarburet 
den  Geruch  und  den  GesohÄal*:  ertlieik;  wodttrekes 
sich  von  den  übrigen  Öligen  Subistanzeri  unterscheidet. 
Aber  wenn  diese  Körper  in  dieser  Beziehung  ei- 
nige Verschiedenheiten  zeigen,  so  besitzen  sie  doch 
andere  wesentliche    gemeinschaftliche  Eigenschaften, 

nämlich:  -  i  . 

Ein  specifisches  Gewicht  zwischen  1,22  bis  1,24; 

Grof^e  Loslichkeit  in  AlkohcS  und  Aether. 

Fast  vollkommene  TJhlösÜchkeit  ip:  Wasser ,  wenn 
«aan  kein  ZwiacheraMUel  anwendet  .  -      . 

LösUcWcöit  in  diesethf  taiduiö ,  wenn  num  sidi 
der  Salassäure  als  Zwi&ciienmittel  bedient,  wobei  sie 
«uch  »ach  Sättigmg  der  ßfinre  airf geJöst  Ueibeui. 

Die  auf  die  Weise ,  nach  AbscheiduÄg  der  Saure 
«nit  Vermeidung  einf  s  Ueberschusses  des  neuttalisiren« 
den  Körperö,  erhaltene  wäsaeng«  Auflösuaf^  dieser 
>SubsUnzen,  b^iut  die  Eigenscliäft,  durch  jSrhitzen 
bi^  zum  Sieden  dunkeler  zu  werden  und  Dämpfe  von 
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ziutofsien.  .    Diese  2er8etzunfi[  ist  der  erßte  Schritt  zu 

l^l^t  vejrd^n.  ..,*;.  .  j..^ ;,.  -.-..,.,, ...    .. .  ^i.  .|.;.j  .,^ 

f,..-  ..'  .       ,.,.^9^^^fM?J?^*        .     ..;•.'  ,,/ 
Es  geht  aus  den  in  dieser  Abhan4^un|;  ai^^i^an- 
9er  gesetzteii  Thatsachen  hervor :  '     -  '•  /  *  ^  ^ 

1>  4a£ft'  dar  amter^^diem  Kii%l^«ft<]Uor-'K)ohI«nira8i- 
sergtojOE^  b^kan^te  I^örperi^^^fles>veg0s  ^us,  ,^^i(;h^n 
Verhältnissen  Chlor  und  poppe! t- Kohlenwasserstoff 
l>esteht;  -wie -bisher  ftngenottitö^ii'T^ai'^  sondern  abäi  d^ 
Vereinjguiig^  äo^tk  Atom»  Gblot  rt  £K>hle«^toftl  p^i^ 
drei  Atomen  Doppelt -Kohlenwasserstoffs. 
'  ^2)  Dafs  die  Elnwl^kung  )Jes  Chlors  auf  derf  Alt 
kohol  und  den  Aether  ölige  Substansen  erzeugt,  nücdB- 
johe  räcMclfilich  ihrer  Zii^mmetn^etzung  mit  dem 
CUor- Kohlenwasserstoff  identisch  sind. 

e)  Dafe  das  Was^ef  der  ftjdi-fete  döö « Döpb^l* 
]K<^eiiw^sseHto&  M^£  ^  JBiiii|(rjji;k|mg  dea  Qh^JT^ 
keinen  Einflufs  ausübtv 

-    ■  ■■  ■  ^**—^p— i»|— i  n  '        ■  ■        ■        .  ■  . 

Corr^pondenz-Nac^dclil^ii  uiid  andfe^e 
,   venmschte  lyptizenii 

1.     Ueber  naturgetreues  Pflanzenirocienen^  ' ;  .i 

Prp£  HÜ7t.efetd;  in  Greifswaldp.*) 

Ueber  naturgetreues  P%n^entrockenen  wollfe  ich 
Ihnen  anfangs  einen  Aufsatz  senden ;  allei^h  die^iei*  Ge- 
genstand hat  eine  sdbhe  Ake^keMABimg  6^ 
gefunden ,  diifs  i€k  roa  <n^0ri?p  Sj^itj^o  aiuilg^f <f rdert 
worden  bin,  eine  Druckschrift  daraus  zu.  machen.: — Mit 
Beibehaltung  ihrer  Stellung,  Apsdehnling  und  FarBS^, 
und  aller  botanischem  Gbdlidttei^>  weardenl  diel  BJ^ajüx^» 
ia  L^kopodi^m  noit^  ^s^lzsa^r^m  Kajke.  gi^trocko«^.  Das 
neue  Verfahren  kostet  weniger  Zeit,  bei  weitem' weni- 
ger* Muhe,  als  das  bisherige,  und isf  aüöh  «oört  «^itel» 
fe^tspsBÜger  s«  nenassk^  rdabma^nHiß  SuljfStaüzjBp  jinr 
merw^ieder^ewi^Aet^k^iy^^T-rJ^an  macht  erst  1  ^oH 

*)  Aus  einem  Schrftiben  des iHerrii  Verfassers  an  den  Heraus- 
geber Vote'iriett'ÖKtifb*Ki8Wl*^'i«i-f^-   *'^iU.,ir:.  i,iiis  8i(/ 

ß^V  T 
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i98  .  ...V^jrmiittltfp  »otow.^ 

hohe  I^age  von  Lykopodinm ,  legt  dann  die  Pflanzeii 
darauf,  oder  stellt  sie  auch  aufrecht,  überschattet  die^ 
selben  mit  Lykopodium  und  macht  eine  neue  Lage.  Un- 
ten und  oben  hat  man  einige  Lothe  Chlorcalcium  (m 
Schalen)  angebracht.  -  Der  Kasten  wird  luftdicht  Ter- 
klebt,  und  so  trocknen  nun  die  Gewächse  in  4  bis  8  oder 
10  Tagen  ohne  Luft-  und  LicbieinjBuß,  und  werden 
dann  abgeblasen  und  mit  einem  Pinsel  gerei;ugt. .  Die& 
Alles  geschieht  ganz  leicht.  Sie  werden  nun  entweder 
in  dichten,  dunklen  Schiebladen  verwahrt,  oder  autih 
zwischen  Papier  ^legtu. s.w.  Zuweilen  fiigle  ich  auch 
.mit  Vorlheil  (z.  B.  bei  den  leicht  sich  rerändemden 
))lauen  Farben)  eine  Schale  mit  Gemengen  aoa  Kalk 
und  Fe  S  bei. -^  Der  Versamhilung  in  Hamburg  zeigte 
ich  an  ^  dafs  ich  die  ausführliche  Anweisung  in  Thr^m 
Jabrbuche  geben  wiirde ;  bis  zum  Erscheinen  cler  Schrift 
würde  man  aber  nun  yercebens  darauf  warten ,  wenn 
Sie  nicht  vielleicht  die  Giite  hätten,  mit  Benützung  des 
. Vorstehende^»  eine  berichtigende  Hotiz  zu  ge^en« 

2.    UeherhjatallmHm  Polysphärit , 

vom 

Prof.  Ör.  A*  Breitha.upU^) 

in  Betreff  des  Polysphäritsmeläie  ich  Ihnen  ilach^ 
träglich,  dafs  derselbe  apt  Sonnen wirhel  auch  krystalli- 
sirl  gefunden  worden  ist.  ^  Einö  Kugel  zeigt  in  diesem 
Falle  auf  der  Oberfläche  eine  Menge  kleiner  w^ihsen- 
und  fafeförmig  gebogener  prisnuitischer  KiystaU^^  Ob 
die  Prisn^en  hexa^onale  oder  i^ombisch^  seyen,  das 
Jäfst  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  V.on  Blei -Späth-* 
ICrystallen  kenne  ich  indefs  keine  äüüliche  Zusammen- 

»etZUng,  ,^      .i,!..,V.,.  n'n.    ■■^■"      ..    .   .1 

;  Das  S,  482—  484  des  vorigen  Bandes  diesfer  Zeit- 
A^ift  angekündigte  Tellur  halti^e  Wismuth-Erz  ist 
hei  Kunz  et  JPfanzert^  unter  den  Tuchlauben  in  Wien^ 
a  2  F.C.M.  pro  Loth,  sowohl  für  Chemiker  als  auch  fiir 
jy9[ineralien- Sammler,  zu  erhalten ;  drei  Loth  desselben 
^cirib^ten  ^w^  LofÄ  Te^^  D.B. 

'     .*f)  AiM  jeifijem  Sebreiben  aji.^deÄH^rausgetet  d.  d»  FxeJberR 
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Sclüu&wort  imd  Ankündigung 

einer  neuen  Reihe  des  Jahrbuchs  der  Chemie  und  Phy- 
sik,' SiO  wie  eines  Ges.ammt,-IiBgisters  über  die  bis  jetzt 
'.    watsa^^luenenenseabzig  Bände  dieser  Zeitschrift, 


Die  Entdie^kung  des  Elektrom/ignetismns  diurch  OersUd 
gab  .  im  Jahr   1S21  Veranlassung   zur  Eröffnung   einer  neuen 
Reihe  y<)u  Bänden  dieser  Zeitschrift  unter  besonderem  Titel, 
weil  mit  dieser  Entdeckung  eifie  neue  Epoche  der  Physik  und, 
Chemie   begann»    Es  handelte  sich   nämlich    von  Mittheilung 
'  merkwürdiger,   ohwohl  vorüber  gehender  Eigenschaften  an  alle 
KÖrpter,  sOxlange  sie  von  der  Elektrlchät  durchströmt  werden, 
wobei  magnetische  Anziehungen  und  Abstofsungen  auf  eine 
efgenthihnliche  i  zuvor  ih  der  Art  nicht  zu  ahnende  Weise  her- 
Tortreten.    Bald  jlarauf  lehrte  D^bereinev  andere,  in  chemi- 
scher Hinsicht   sehr  merkwiirdlige  >  awcÄ-  hlos  -»oriihergehende 
Eigenschaften  einigen  Metallen  mittheilen ,  namentlich  der  Pla- 
ti'na ,  wodurch  sie  fähig  gemacht  yrird  Knallluft  zu  Wasser  zu 
condensiren,  was  offenbar  durch  irgend  eine  Anziehung  (wel- 
chen Namen  man  ihr  auch  geben  mag)  geschieht,  die  der  Ka- 
tar der  Piatina  ursprunglich  nicht  eigen thtiralich  ist,   der  sie 
aber  auf  verschiedene  Weise,  insbesondere   durch  eine  nur 
ganz   kurze  Zeit  daureiide  Erhitzung,  für  längere  2eit  fähig  ', 
{jsmacht  werden  kann.    Es  w^r  zu  erwarten,  dafs  diese  "Ent- 
deckung eine  durcfigreifende  8ejra  werde  durch  das  ganze  Ge- 
biet der   Chemie.    Auf  4Uiie  g»aa^-neue   Weise  aber  worden 
wir  durch  Str^mfyff^s^ym^gUklfi^ßj.^k^fnisclfß  UntersuGhung 
der   Pbosphorsäure   und  Pjrppho^orsäure  aufmerksam  ge^ 
macht  auf  die  blas  vorübergehend  einigen  Körpern  >  insbeson- 
dere durch  Erhitzung,  bei  unverändert  bleibender  chemisdier 
S^usammensetzung,  mitzutheileuden  neue^iEigeusohaften.  Weh|i 
unter  diesen  veränderten  Eigenschaften  audi  die  Abänderu^^ 
chemischer  Anziehung  und  Verwandtschaft,  <sO  dafs  derselbe 
Körper   in  vorübergehend  veränderten  Zustiiuden  sieb  selbst 
ausscheidet)  ja  sogar  veränderte  Sattiguugscapacität  gehört,  wie 
beides  Stromeyer  zuerst  aussprach:     so  ist  diese  Entdeckung- 
noch  durchgreifender  für  das  ganze  Feld  de^  Chemie.    Schon 
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4a^dift,E{Miio^tmiGheiiii,  i^i^h  thsaadmAm  V^nAmtg -^A 
auf  di«99A»  in  pliyiikalbch»  Hiiimht  so  wJchtigeD,  Fusct  g»- 
xi^iM  h«t,  und  abo  die  Ghemiie,  gemäfs  Ihrem  gegemrürt^cB 
$|a«idj^iiiicte^  Hieht  Mos  m(  muteriell^  ^sawnefiMziing »  cmi* 
dem  auch  auf  Torübergehende  EigemohaCten  der  K«fp6r  sioh 
bezieht  Aus  einem  yerwandten  Gesiohtspuncte  reihea  «ich  die 
neuesten  wichtigen  Versuche  von  Berzelius  an  tiber  Traaben- 
säure  und  Weinsäure  und  über  eine  Reihe  heteromorphex,  (wie 
es  scheint)  den  isomorphen  gegenüberstehender  Körper.  Esist* 
daher  axf  der  Zeit,  gleichsan)  um  diese  neue  Epoche  der  Che-* 
mie  freudig  zu  begrüTsen ,  eine  neue  Reihe  des  Jahrbuches  der 
Chemie  unter  dem  Titel:  ^^  Neues  Jahrbuch  der  Chemie  und 
Physik  *^  zu  eröffnen ;  nebenher  aber  soll  der  älteste  Titel  die- 
ser, seit  dem' Jahr  1811,  (von  der  für  Stöchiometrie  durch  diQ 
vortrefflichen  Analysen  von  Berzelius  nen  beginnenden  Epiiche 
an)  nun  sechzig  Bände  umfassenden,  Zeitschrift  für  die  Besitzer 
der  älteren  Reihe  fortlaufend  beigegeben  werden, 

•  ^  Zugleich  wird  ein  Gesäinmi"  Register  der  Bis  fttzf  er- 
sMenenen  sechzig  Bands  angekündigt,  Und  eben  del^alb 
unterbleibt  der  Anhang  eines  Registers  an  die  let:^ten  stchsW&n- 
de,  dui  nach  kurzer  Zeitl^ios  im  Ha^ptregister  wieder  abge- 
druckt werden  iBüTste.j^  ^um  Nactitbeile  dej  Käufer,  deneii 
dureb  die  du«führlichenlnhaUsan»[^igeii  das  Autsiidiei^  einzelner 
NiMizen  ohnehin  mehr  erleichtt^rt  ist,  als  in  iisend.eiiiier  Zeit-^ 
sf^ftt  AQph  ist  d^  deii  letzt«»  S€i:h$  fänden  Vx^rhergehende, 
sX^  ,^,Zeitschrifl  f/^|  Vensine^.  zur  ITerbreHutig  ««*  Natura 
^mntni£s^^  ein  für  sich  bestehendes.  Oftn«;.e.,tödend&,.Abscl^^ 
4L^^  Jahrli^uol^es  mit  bespsideren  Registern,  ren^kmu .  um 
^  entbehrlicher  schien  .also,  in  di^s^m  AugBnt>ltok  ein  noncf 

'•'  '  Das  heue  Jahrbuch  diet  Cheniie  nnä^ Physik  »her  soU 
nach  gleichem  PIä»  tin^  In  dcimse^ben  Geiste  fnit  dem  Sltei^n 
förtgefiäirt  w^erden,  mit  denrVon'  den  leserti  bei^ig  anfge- 
BOrtrittiMeii  Strfebcn-,  lleiheb  von  AHfsthdlungen,  die  gegensei- 
ti^I^i^tauf  einander  werfen ,'  s^satnmenzustelien.  Schon  der 
verewigte-  <?^Äi^rt  mathte  sich  in  ^ner  fi^iheren  Jleihe  dieser 
Zeitschrift  solche  Zusamtn^nstelluhgen  zmh  Hauptaugenmerk, 
die  nns  noch  jetzt  eben  Jto  belehrend  tind  ^enlich  sind,  wie 
seine  sorgfältigen  literarischen  Nachw^isungen,  wodurch  ancfa 
^^#7Tr^k  noch  älteres  Journal  einen  t^lellyend^  W^th  sich 
erworbi  Beun  offenb^  besti^t  ^ne  gMUKbe  Kenhti^ 
turwisseüsohaft  geradein  der  YertnkUtheit mit  ihriSr  QeMiif«ile^ 
welche  Ev^lmh  den  Znbitfesniiir:  so  ^ungemein  erle^tettr  Der 
Herm^A«. «bai? (ZeitBthffift 'aber  («tooh^daslntdteasei'^dfts  ^ 
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«tt«o'Tieioii  €eg«iii^diftji  atigtetoli  sm'  tt^meftiMf', 'Mmnig-ft 
fach  gwtcfrt  mcF  abgezogen  t^ü  «ig^ntküAiHolieli  ptttktkM^tt  Ar^* ' 
beiten)  utoimthin  eunädtst  «af  li«erarij§che  ThlTd^^t'teig«^ 
wiesßQi    ÜA«I  ger«de  ron  •dieses'  8^ite '  holEt  det  Heväm^geb^ 
^h  mitzlid»  maeheii  as«  l:önn«xi.  '      ' 

*  '  Mit 'dot>pefter  Liebe  und  Freudigkeit  kaiUi  {derselbe  ge- 
genwärtig sich  der  Fortsetzung  dieser  Zeitschrift  hingeben,' 
itach^d^sö  Manches,  vra^  seiner  Thätigkeit  störend  entgegen 
tfat,  nunmehr  gliicldich  beseitigt  ist.  Ein  neuer  Wirkungs- 
kreis hat  sich  den^  Herailsgeber  bekanntlich  seit  nunmeht  bei-* 
nahe  zwei  Jähren  eröffnet  durch  Begründung  seines  pHarma- 
cäntischen  Institutes ,  welches  sibh  eihäs  glücklichen  Fortgange^' 
iind  einer  wachsenden  Ausdehnung  erfreut.  In  der  That  nahm 
diese  Anstalt  während  iiirer  ersten  Einrichtung  allerdings  die 
Thüigkeitd^s  Herausgebers  in  etwas  ungewöhnlicher  Weise  in 
Anspruch,  ohne fedoch,  wie  das  bisherige  regelmafsige  Erschei- 
nen der  einzieilneh  Heflje  des  Jahrbuches  hiit  Anfange  jeden 
Monats  benreist,  ]$einer  Sorgfalt  für  diese  Zeitschrift  im  Mindern 
Abbvueh  zu thnn^  indem  dSel^uod|fabs):e  und  dankenswertheste 
Unterstützung  von  Briten  ai^Wev  Mitarbeiter,  bei  erhöheter 
eigener  Kraftanafrengqng,  dem  lüwraiisgeber  die  Erfiillimg  allev 
seiner  Yiebeitigeii  Ver{Kfiiljlrtun|eii  mögifßh  machte» 

Auch  ist  e«  dem  Herafosgeber  geltmgen ,  in  der  Person 
des  H^m  jidoiph  Duflos,  der  »tdi  dem  chemischen  und  phaiv 
maceutisciicn  Fnldicom  durch  m^ere  gedlegemef  wissenschaft- 
liche Arbeiten  längst  irorthoilhaft  emploiden  hat,  einen  acht- 
baien^  Tiel  verifprechendeA  Gehi^f^  bei  d^r  Leitung- sein^ 
pharmaotBatiaclien  Institutes  zn  erwerben,  indem  sein  Freund, 
JPrUdrieb  tf^ack^  der  ihn  bisher  in  dieser  Eigenschaft  eben  so 
gewandt  als  thiftig  ontetstülzte ,  eine  ihm  effireuliche  Anstdiung 
curhalten  hat  Hr.  Onflos  hat  jetzt  schon  angefangen  auch  für  das 
Jahrbuch  thätig  zn  seyn,  und  i^t  bereit  demselben  noch  in  an- 
derer Weise  nützliQb>iQ^werdei)i9r insofern  er  nämlich,  da  er, 
obwohl  in  Deutschland  gel^ldel:,  französisch  als  Muttersprachig 
mit  Leichtigkeit  schreibt i  gern  erbÖtig  ist,  den^ mehrfach  aus^ 
gesprochenen  Wünschen  einiger  Mitarbeiter  entgegen  zu  koni-*- 
men  und  Auszüge  aus  deren  Mittheilungen,  nach  zuvor  genom^ 
mener  Abrede^  in  französischer  Sprache  für  das  Ausland  ab^ 
zufassen« 

Zarte  Hficksiehten^  nm  jeden  Schein  imfremidlicher  GoIa 
lision  mit  anderen  aditongswettfaen  Zeitschriften  verwämhe» 
Hatur  zu  vermeiden»  bestimmen  den  Herausgeber  auch  dieses-* 
mal  keine  speeielie  Auffbcdeningen  an  einzelne  Männer  ei^^elwn 
zu  lasAC»«  deran  thätig« Ißtwidbung  ihm  allecdiiigs  si^  wüii* 
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mhißmmmih  Mjn  trtfrd«.;  üniefe  Zehsdttift  btt  efauiMa  Ih» 
eigeatbumliol^  l6itgcfialttii«s  Feld»  und  er>l  su  «wartoi» 
d«£i  ^plcfaes  mehr  alf  andera  Rücksicliten  diejenigen  za  Mittkei- 
hu^ea  einladen  werde  y  .  welche  mit  Beziehung  auf  die  Wis^ 
senschaft  und  das  Publicam  den  Wpnsch  mit  ms  theUen, 
daOs  jede  Zeitschrift  sich  streng  innerhalb  gewisser,  nicht  allzn- 
weit  auszudehnender  Grenzen  halten  möge. 

Beim  Beginn  einer  nen^  Reihe  des  Jahibni^hes  fiJSit  es 
der  Herausgeber  aber  ganz  besonders  fi^r  Pflicht,  den  geehrten 
Mitarbeitern  für  das  Vertrauen  und  den  thätigen  Beistand ,  mit 
welchem  sie  ihn  bisher  beehrten,  im  Namen  der  Wissenschaft 
nicht  minder  als  in  seinem  eigenen  >  Öffentlich  den  Terbindlicb* 
aten  D^k  auszudrücken  iind  um  die  Fortdauer  ihrer  wohhroU 
lenden  Theilnahme  auch  in  Zukunft  zu  bitten.  Von  selbst 
versteht  es  sich  übrigens,  dais  der  frühere  Herausgeber emd 
Begründer  dieser  Zeitschrift,  mein  lieber  Schweigger ^  auch  in 
Zukunft  fortfahren  wird,  m%  seinem  Batho  wr  freundlich  9uc 
Seitß  zu  stehen» 

Endlich  ist  am  Schlosse  dieser  Zeilen  auch  nech  der  acht-»- 
baren  Buchhandluqg,  welche  die  letzten  beiden  Jahrgange  die- 
ser  Zeitschrift  besorgte  und  auch  för  die  Zukunft  die  Sorge  fus 
den  Verlag  derselben  übernommen  hat,  der  wohlTerdiente  Dank 
darzubringen  für  dieUneigennützigkeit,  womit  sie  billigen  Wün- 
schen in  Hinsicht  auf  dio  äuüiere  Ausstattung  dieses  Werkes 
entgeg^zukommen  sich  beeilte,  so  wie  überhaupt  für  die  ver- 
Uauenerweckende.Thätigkeity  Sorgfalt  und  Umsicht,  mit  wel- 
cher sie  bisher  desselben  so  freundlich  sich  angenommen  hat. 

Halte  am  28sten.  November  1830. 

Dr.  FranZ'  Wilhelm  SchweißgfT"  Seidel. 
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